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Glückauf! 


"er  von  mehr  als  800  bekannte»  Erzgängen  durch- 
schnittene Boden  Freibergs  in  welchem  die  Arbeiten 
Werners y  v.  fVeissenbachs.  v.  Herders.  Freieslebens  y 
i  \Kühns  und  v.  Beusts  über  Erzgänge  wurzeln  ,  mag  als 
^  die  gewichtigste  Anregung  erkannt  werden  ,  wenn  es  der 
4  Unterzeichnete  als  eiu  Bewohner  desselben  wagt,  in  dieseu 
U  Heften  eiue  Keihe  von  Beobachtungen  und  Betrachtungen, 
sowohl  fremde  als  eigene ,   zu  veröffentlichen,  welche  vor- 
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fugsweise    durch   Bergbau   aufgeschlossene    Erzgänge   be- 
treffen. 

Zu  dieser  örtlichen  Veranlassung  gesellt  sich  gerade 
jetzt  noch  eine  besondere.  Das  hohe  Oberbergamt  hat  eine 
sorgfältige  Untersuchung  der  hiesigen  Erzgänge  uud  vor- 
züglich ihrer  Veredelung*-  oder  Verunedeluogsursachen 
angeordnet.  Diese  Untersuchungen  werden  unter  Leitung 
eiuer  aus  den  Herren  Professor  Reich ,  Vicebergmeister 
Haupt)  ObereinCahrer  i\  Warnsdorff ,  Ohermarkscheider 
Ltsckner  und  dem  Unterzeichneten  bestehenden  Commission, 
zunächst  durch  Uerru  Bergwerkscaudidat  Müller  ausge- 
führt.    Sie  haben  den   Zweck   über   die   Bedingungen  der 
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Erzführung  womöglich  einiges  Licht  zu  verbreiten ;  also 
Materialien  zu  einer  wissenschaftlichen  Wünschelruthe  zu 
liefern ,  welche  künftig  dem  Bergmann  auf  seinen  dunklen 
Pfaden  als  eine  Leilschuur  dienen  könnte. 

Wenn   wir  bedenken  ,    welch   mächtigen    Einfluss ,    ja 
welche  Umwälzungen  das  Stadium  der  Naturwissenschaften 
seit  einem  halben  Jahrhundert  beinah  in  allen  Gebieten  der 
Technik   bereits    hervor  gerufen   hat ,    das    versuchsweise 
Umhertappen,  die  blinde  Empyrie,  Gewohnheit,  Vorurtheil 
und   Aberglauben   verdrängend    und  ein  sicheres   Wissen, 
ein  bewusstes  Handeln  dafür  an  die  Stelle  setzend,  während 
allerdings  der  Thcil  der  Geognosie  9    welcher  sich  mit  den 
Erzgängen   beschäftigt ,    nicht   nur   im  Vergleich   zu   den 
übrigen  Naturwissenschaften,  sondern  auch  im  Vergleich  zu 
der  Flölzformationslehre  noch  ausserordentlich  Wenig  prak- 
tisch   Nutzbares   zu   Tage   gefördert  hat,    so  müssen  wir  * 
hoffen    und   erwarten ,    dass   auch  in  diesem  Theile   noch 
grosse  und  wichtige  Fortschritte  bevor  stehen. 

Wie  viele  Erzgänge  unter  den  Tausenden,  welche  von 
Bergleuten  bearbeitet  werden ,  wie  viele  ihrer  reichsten 
Erzmittel  sind  bis  jetzt  durch  theoretische  Spekulationen 
aufgefunden  wordeu  ?  —  Kaum  ein  eklatanter ,  auf  mehr  als 
örtlicher  Erfahrung  beruhender  Fall  der  Art  ist  bekannt  l 
und  sollte  der  bisherige  Erfolg  entscheiden,  so  müsstc  man 
der  in  der  ersten  Mainacht  geschnittenen  mysteriösen  Hasel- 
rulhe  beinah  einen  grössereu  Erfolg  und  praktischen  Wcrlh 
zu  erkennen,  als  allen  ernsten  Studien  über  die  Natur  der 
Gänge.  Das  ftiuss,  das  wird  anders  werden !  nur  das  w  i  e 
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und  das  wann  lässt  sich  nicht  voraus  verkünden.  Abel" 
jede  gut  beobachtete  Thatsache  wird  offenbar  zur  Zer- 
störung dieses  Zuslandes  beitragen. 

In  den  Gangstudien  sollen  hauptsächlich  Beobach* 
tungen  niitgetheilt  werden,  doch  auch  theoretische 
Speculationen  uud  die  Kritik  darüber  sind  kcinesweges 
ausgeschlossen.  Wenn  es  auch  wünsch enswerlh  ist ,  dass 
die  Beobachtung  nie  durch  Ansichten  gestört  oder1 
verunreinigt  und  dass  beide  möglichst  getrennt  gehalten 
werden  ,  so  liegt  es  doch  keinesweges  im  Plane  dieses 
Unternehmens,  der  freien  Bearbeitung  irgend  einen  Zwang 
anzulegen  und  für  die  Originalabhaudlungen  im  Voraus  ein 
Schema  zu  entwerfen,  wie  denn  auch  die  Stärke  und  Er- 
scheinungszeit dieser  Hefte  ganz  unbestimmt  bleiben  sollen. 

Ausser  den  Originalabhaudlungen  ist  es  die  Absicht  auch 
Uebersetzungen ,  Auszüge  und  Literaturberichte  -darin  auf- 
zunehmen. Da  die  Resultate  der  obenerwähnten  Unter- 
suchungen hoffentlich  eine  fortlaufende  Reihe  von  mitthei- 
lenswerthem  Material  liefern  werden,  so  sollte  die  Heraus- 
gabe dieser  Hefte  eigentlich  erst  beginnen  ,  nachdem  diese 
Untersuchungen  einigermassen  vorgeschritten  sein  würden. 
Ein  im  Nachlass  des  Herrn  v.  Weissenbach  aufgefundenes, 
und  von  den  Erben  dem  Herausgeber  bereitwillig  dazu  über- 
lassenes  Manuscript  giebt  indessen  Veranlassung  schon  jetzt 
damit  hervor  zu  treten.  Es  erscheint  nämlich  dem  Heraus- 
geber ganz  passend ,  mit  dieser  leider  unvollendet  gebliebe- 
nen Arbeit  des  Herrn  Geh.  Regierungsralhes  v,  Weissen- 
bach der  mitten  in  seiner  ruhmreichen  Laufbahn  der  Wis- 
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aenscbaft  dein  Staat  und  seiueu  Freunden  durch  den  Tod 
cutrissen  ward,  die  Reihe  zu  eröffnen.  Dadurch  werden 
einestheils  die  Ansichten  dieses  Forschers,  welcher  gerade 
die  hiesigeu  Erzgänge  so  lange  und  mit  so  grosser  Vorliebe 
studirt  hat ,  so  weit  als  möglich  dargelegt ,  andernlheils 
wird  aber  auch  die  in  diesem  Aufsatz  versuchte  Eintheilung 
aller  Gänge  sogleich  einen  Anknüpfungspunkt  zu  einigen 
Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  darbieten  und  in  ge- 
wissem Grade  die  Terminologie  der  Gauglchrc  bereichern. 

Freiberg,  am  1.  Januar  1817. 

H.  Cotta. 
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Vorbemerkung. 

JLr er  im  Juli  1846  verstorbene  Verfasser  vorliegenden 
Fragments,  einer  der  letzten  und  ausgezeichnetsten  Schüler 
Werners,  war  früher  als  Bergmeister  zu  Jobanngeorgen- 
Stadt,  und  dann  zu  Freiberg  durch  seine  Stellung  auf  das 
genauere  Studium  der  Erzgänge  hingewiesen,  und  betrieb 
dasselbe  mit  ganz  besonderer  Vorliebe.  Die  von  ihm  im 
Jahre  1836  herausgegebenen  und  mit  vielem  Beifalle  auf- 
genommenen ,, Abbildungen  merkwürdiger  Gangverhältnisse" 
geben  Zeugniss  davon.  Aber  auch  nachdem  derselbe  aus  der 
unmittelbaren  Verbindung  mit  dem  Bergbau  getreten  war 
und  in  Dresden  einen  anderen  Wirkungskreis  gefunden 
hatte,  blieb  im  Drange  überbäufter  Geschäftstätigkeit  immer 
noch  Geognosie  und  vornehmlich  Alles,  was  sich  auf  Gang- 
bildungen bezieht,  seine  Lieblingsbeschäftigung  in  den  we- 
nigen Stunden  seiner  Muse;  niemals  verlor  er  das  Seite 
31  des  angeführten  Werkes  gethane  Versprechen  aus  den 
Augen,  in  einer  besonderen  Abhandlung  seine  Ideen  über 
die  sächsischen  Gangformationen  näher  zu  entwickeln. 

Als  daher  seine  durch  zu  angestrengte  Thätigkeit  und 
schweren  häuslichen  Kummer  gestörte  Gesundheit  ihn  nö- 
thjgte,  im  Laufe  des  letztverwichenen  Sommers  einen  mehr- 
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wöchentlichen  Urlaub  zu  nehmen,  benutzte  er  sogleich  die 
ihm  dadurch  gewordene  Muse,  die  längst  durchdachten 
Ideen  niederzuschreiben.  Mitten  in  dieser  Arbeit  ereilte 
ihn  nach  kurzem  Krankenlager  der  Tod.  — 

-  So  blieb  die  Arbeit  unvollendet,  ja  ohne  den  wichtig- 
sten und  hauptsächlichsten  Theil,  den  Abschnitt  ober  die 
Erzgänge,  deren  bessere  Erkenntniss  eben  durch  das  Vor- 
hergehende begründet  werden  sollte. 

Dessen  ohngeachtet  bin  ich  nicht  zweifelhaft  gewesen, 
als  mir  die  vorliegenden  Bogen  von  den  Hinterlassenen 
mitgetheilt  wurden,  zu  deren  Veröffentlichung  zu  rathen, 
da  sie  nicht  allein  zum  Drucke  fertig  sorgfältig  ausgear- 
beitet sind,  —  sondern  auch  eine  Zusammenstellung  so 
vieler  Thatsachen  enthalten,  dass  es  mir  ein  Verlust  für 
die  Wissenschaft  geschienen  hätte,  wäre  das  hier  Nieder- 
gelegte dem  Publikum  ganz  vorenthalten  worden.  Auch 
Herr  Professor  Cotta  war  derselben  Meinung  und  bot  be- 
reitwillig die  Hand,  die  Herausgabe  zu  vermitteln.  — 

"Nur  einige  wenige  Lücken  habe  ich  mit  Hülfe  des  Herrn 
Professors  Breithaupt  ausgefüllt. 

Die  Zeichnungen  der  Tafeln  sind  von  dem  Verfasser 
eigenbändig. 

Ueber  die  Sache  selbst  etwas  zu  sagen,  würde  mir 
nicht  zukommen;  doch  erlaube  ich  mir  diejenigen,  denen 
es  scheinen  sollte,  dass  nach  des  Verfassers  Eintheilungs- 
princip  die  Erzgänge  keine  besondere  Classe  bilden  dürfen, 
sondern  den  verschiedenen  übrigen  Classen  unterzuordnen 
seien,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  was  der  Verfasser 
Seite  4  seiner  „Abbildungen"  und  Seite  13  des  vorliegenden 
Werkes  darüber  gesagt  hat,  woraus  wenigstens  so  viel 
erhellt,  dass  er,  diese  seine  Classe  der  Erzgänge  anzuneh- 
men, besondere  Gründe  gehabt  habe,  deren  Entwickelung 
leider  nicht  gegeben  werden  konnte.  — 

Freiberg,  am  27.  December  1846. 

F.  Reich. 


in  meinen  ■  Abbildungen  merkwürdiger  Gangvcrhälltiissc 
aus  dem  sächsischen  Erzgebirge  ,  Leipzig  1836-  habe  ich 
den  Versuch  gemacht,  an  bildlich  der  Anschauung  des  Le- 
sers vorgeführten  Beispielen  eine  gedrängte  Ucbcrsieht  der 
ha  upisät  blichen  Erscheinungen  und  Struktur  -  Verhältnisse 
der  sächsischen  Erzgange  überhaupt  zu  verseil  äffen.  Die 
gegenwärtigen  Bogen  sind  bestimmt,  eine  nalurlüstorischc 
Schilderung  von  der  Gesammlheit  der  einzelnen  Gruppen 
oder  sogenannten  Formalionen  der  Gange  des  sächsischen 
Erzgebirges  zu  geben.  Dieses  Vorhaben  dürfte  manchem 
Leser  vielleicht  überflüssig  erscheinen,  nachdem  bereits  von 
den  anerkanntesten  Beobachtern  über  den  nemlichen  Ge- 
genstand geschrieben  worden  ist.  Denn  es  slellt  schon 
Werner;  in  seiner  Neuen  Theorie  von  der  Entstehung 
der  Gänge  1791  im  10.  Kapitel  eine  systematische  Leber- 
sieht  der  Freiberger  und  einiger  anderer  sächsischen  Erz- 
Gangformalinnen  auf.  Neuerlich  sind  die  Gangfornialioneu 
des  Freiberger  Reviers  anderweit  klassiGcirt  und  beschrie- 
ben worden  in  Frh.  v.  Herder's  Schrill:  -der  liefe 
Meisscner  Elbslollen,  Leipzig  1838-  im  7.  §.  Die  neueste, 
sehr  specialisircmle  und  zugleich  die  einzige  vollständige 
Aufstellung  aller  Erzganggruppen  des  ganzen  sächsischen 
Erzgebirgs  ist  gegeben  durch  Freiesleben:  -die  säch- 
sischen Erzgänge  etc.,  Freiberg  1843-  dessen  Fortsetzun- 
gen sogar  für  jeden  einzelnen  bekannten  Gang  dessen  lün- 
gehorigkeil  in  jenem  Systeme  nachweisen.  üemohngeach- 
let  hoffe  ich,  dass  neben  jenen  schätzbaren  Arbeiten  die 
nachfolgenden  Zeilen  noch  ihren  eigcnthümlichcn  Zweck  er- 
füllen können,  da  sie  den  Gegenstand  in  einer  von  den 
Gangs  Indien  1.  \ 
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obgedachlen  Schriftstellern  wesentlich  verschiedenen  eigen- 
tümlichen Richtung  zu  behandeln  bestimmt  sind.  Wer- 
ner nnd  v.  Herder  nehmen  bei  ihrer  Darstellung  der 
Gangformationen  vorzugsweise  einen  geognoslisch  -  berg- 
männischen ,  Freiesleben  einen  überwiegend  oryktogra- 
phischen  Standpunkt.  Ich  werde  dagegen  versuchen,  sie 
mehr  in  einem  rein  geognostischen  Lichte  erscheinen  zu 
lassen ,  und  hierdurch  die  Betrachtung  der  Gangformalionen 
an  diejenige  der  allgemeinen  Gebirgsmassen  enger  anzu- 
schliessen. 

Hierbei  ist^es  zwar  keineswegs  meine  Absicht,  zugleich 
eine  bestimmte  Gangentstehungstheorie  zu  begründen,  oder 
zu  verfechten.  Theils  hängt  diess  mit  einer  blos  beschrei- 
benden Schilderung  der  Gangformationen  nicht  unmittelbar 
zusammen ,  und  theils  muss  ich  auch  das  Bekenntniss  able- 
gen, dass  die  unbefangene  Erwägung  der  sämmtlichen  in 
meinem  mehr  als  zwanzigjährigen  bergmännischen  Berufs- 
leben mir  entgegengetretenen  vielfaltigen  Erscheinungen  an 
Gangverhältnissen  mir  noch  nicht  gestattet  hat,  eine  der 
herrschenden  Gangentstehungstheorien  für  die  unbedingt 
richtige,  für  eine  alle  jene  Erscheinungen  mit  gleicher  Si- 
cherheit und  Natürlichkeit  erklärende  und  keiner  derselben 
widersprechende  anzuerkennen.  Allein  demohngeacbtet 
werde  ich  nicht  unterlassen  können ,  der  Beziehung  zu  ge- 
denken, in  welche  die  vorkommenden  Gangerscheinungen 
zu  der  Begründung  der  einen  oder  der  andern  der  wahr* 
scheinlicheren  Gangentstehungstheorien  gestellt  werden  kön- 
nen ,  und  ich  werde  dieser  Rücksicht  sogar  weiterbin  noch 
eine  besondere  Betrachtung  widmen,  obwohl  bei  allen  Be- 
schreibungen, mich  so  frei  wie  möglich  von  jeder  Ab- 
hängigkeit von  irgend  einer  Entstebungslbeorie  zu  halten, 
bestrebt  sein. 


Den  Begriff  von  Gängen  nnd  gangartigen  Lagerstätten 
überhaupt  in  einer  von  der  genetischen  Erklärung  ganz 
absehenden  Weise  scharf  festzustellen,  ist  sehr  schwer. 
Kein  Kriterium  kommt  allen  Gängen  so  unbedingt  zu,  dass 
sich  daran  der  Begriffscharakter  heften  könnte.     Diess  um 
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so  weniger,  als  der  Iiegriir  auch  wirklich  keine  scharfen 
Grenzen  hat  ,  vielmehr  z.  B.  in  den  von  besondern 
Lagern  und  Plötzen  allmählig  so  verschmilzt ,  dass  man  in 
vielen  Fallen  hei  den  mitten  inne  siehenden  Individuen 
durchaus  nicht  entscheiden  kann,  welchen  von  beiden  Klas- 
sen der  besondern  Lagerstätten  sie  zuzurechnen  sind.  Die 
Benennung  Gang  findet  ihren  Ursprung  im  Bergbau.  Das 
Erz  gehet  oder  nimmt  seinen  Gang  durchs  Gebirge 
hin;  eben  so  leitet  der  Bergmann  auch  die  mehrsten  übri- 
gen Benennungen  der  gewöhnlichsten  Gang  Verhältnisse  von 
der  Vorstellung  eines  gleichsam  lebenden,  wirkenden  We- 
sens her.  Der  ölige  brauchte  Ausdruck  Adern  bezeichnet, 
mehr  allegorisch,  nur  das  Ansehen  eines  Gang- Durch- 
schnittes im  Gebirge. 

Allemal  sind  die  Gange  plaltenförmige,  von  dem 
Gebirgsgcstein ,  worin  sie  eingeschaltet  lie- 
gen, sich  substantiell  unlerscb  eidende  Fossi- 
lienmassen. Da  aber  diese  Eigenschaft  auch  den  La- 
gern und  Flötzcn  zukömmt,  das  von  Werner  gebrauchte 
Kriterium  hingegen,  dass  Gänge  die  Gesteinsschichten  durch- 
schneiden, nicht  durchgreift,  indem  gewisse  Gänge  den 
Schichten  parallel  liegen ,  viele  andere  in  Gebirgsmassen 
aufsetzen,  welche  gar  keine  Schichtung  zeigen,  so  ist,  um 
die  Gänge  von  den  Lagern  und  Flölzen  zu  unterscheiden, 
noch  der  Beisatz  nöthig:  -mit  Merkmalen  einer  se-  I 
eundären  Bildung»  d.  h.  einer  parasitischen  neueren 
Entstehung  in  Spaltenräumen  der  umschliessenden  allgemei- 
nen Gebirgsablagcrungcn  und  ihrer  Schichten.  Welche 
Merkmale  aber  eine  solche  seeundäre  Bildung  bezeichnen, 
lasst  sich  bis  zur  ausschlicsseudeu  Abgrenzung  nicht,  noch 
weniger  aber  mit  den  kurzen  Worten  einer  Definition  an- 
geben ,  sondern  irmss  mehr  im  concreten  Falle  aus  dem 
Zusammen  vorkommen  mit  den  übrigen  Verhältnissen  beur- 
theilt  werden.  Die  Wissenschaft  ist  auch  hierüber  selbst 
noch  nicht  zum  Ahschluss  gelangt,  indem  es  von  manchen 
derartigen  Bildungen  noch  unentschieden  ist,  ob  sie  in  pri- 
märer oder  seeundärer  Weise  entstanden  sind.  Es  sind 
aber  die  sekundären  Bildungen,  welche  gangartige  Erzcug- 
1* 
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nisse  geliefert  taten*    so  verschiedenartige  gewesen •,   da» 
feian  ihnen  grösstentheits  sofort  die  verschiedene  Natur  an- 
•sieht,  und  dafafer  zuförderst  als  ganz  getrennte  Havptklassen 
Von  Gangbfcftmgen  die  Sedimentirgttnge ,  die  Infikrattoas» 
glnge>    die  Avsscheidangsg&nge ,  die  platonischen  oder  45c* 
birgsmosserc-GSngte  und  die  Erzgänge  unterscheiden  taus. 
Aber  auch  unter  einer  und  tar  nemlicfan  Klasse  Tim  Gongt» 
bedungen,    insonderheit  der  in  gegenwärtiger  Schrift  von- 
zaggweise   zft  betrachtendem   Entgangen,   kommen  wiedet 
50  grosse  Verschiedenheiten  in„  der  äussern  und  inuttti  Be- 
schaffenheit die*  einzelnen  Gänge  vor,  dass  man  dadurch 
auf  die   Vfermuthong   grosser  Versctöedenartigkeit   in   der 
Bildung  derselben  geführt  "wird  und  jedenfalls  der  dermali- 
gen Erscheinung  nach  sehr  auflallende  AÜtheilmagen  unter 
ttjnen  zu  machen  vermag.      Theils  erscheinen  diese  Ver- 
schiedenheilen  als   Resolute   verschiedenartiger  und  forfr 
schreitender   Butwicketung   de*   BildimgsproBesses   in   dem 
Gängen ,   tfteils  als  lokal  verschiedene  Modificattone«  des« 
selben ,   selbst  innerhalb  der  nemlichen  Entwicklungsstufe* 
flierwach  bilden  sich  in  der  Betrachtung  der  mannigfaltigen 
<3änge  Gruppen,  für  welche  die  Bezeichnung  «Gangfor* 
tnutionen*    ata  mehrsten  gebräuchiiefe  ist.     Der  Begriff 
von   Gangfotmatienen  ist  jedoch  dermalen   noch  ein  sehr 
schwankender  nüd  erfordert  daher  eine  nähere  Erörterong. 
Unter  irefrirgsfofinätienen  versteht  man,  —  wühl  ziem* 
lieh  üereiustimmend,  — -  selbstständige  Hauptglieder  der  gros- 
sen die  Erdrinde  bildenden  Reihenfolge  vonGebirgsmassen;- 
öder  grössere  Gruppen  von  Gebirgsgliedem  9  welche  eisen 
gemeinschaftlichen ,  in  Struktur-  und  Massen- Verhältnissen 
in  der  Hauptsache  übereinstimmenden,  von  den  angrenzen- 
den Gruppen  a*er  wesentlich  verschiedenen  Hauptcharakter 
feigen,  und  weiche  sich  hierdurch  als  die Pradnkte  der »aeh 
Zeit  oder  Art  wesentlich  verschiedenen  grösseren  flüduBgs» 
'epochen  der  Erdrinde  dafs teilen.     Insofern    die  Merkmal* 
ihrer  Aufeinanderfolge  grösstenteils  sehr  bestininltiwd  wie- 
derholt erkennbar  smd,   durch  gegenseitige  Ueberebander« 
Lagerung  oder  Durchbrechung,  de* ch  Versteioerangscharak- 
tere  und  dergl.,   so   ist  auch  übe#  ihre  Steife  im  Systeme 
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der  die  Erdrinde  bildende«  Gebirgsglicder  —  wenigstens 
vom  Standpunkte  einer  und  derselben  geologischen  Biidungs- 
tbeorie  aus,  —  selten  ein  Zweifel.  Sie  erscheinen  stets 
als  bestimmte  Abschnitte  oder  Glieder  einer  bekannten  ge- 
ognoslisclien  Btlduugsrcihe,  und  nur  über  ihre  mehrere  oder 
mindere  Zcrspaltung  und  Unlerabl heiluug  können  etwa  die 
Ansichten  verschieden  sein. 

Niebl  so  ist  es  mit  den  Gangformationen.  Was  eine 
Gangformation  Überhaupt,  wie  sie  zu  charaktcrisiren  uud 
inwieweit  von  anderen  wesentlich  zu  unterscheiden  sei, 
darüber  ist  man  im  Allgemeinen  weder  so  klar,  noch  so 
einverstanden,  als  bei  den  Gebirgsformalioneu  und  es  herrscht 
selbst  im  Gebrauche  des  Wortes  "Gangformation»  eine  ge- 
wisse Willkübr  und  Verschiedenheit. 

Werner  sagt  in  seiner  .Neuen  Theorie  von  Entste- 
hung der  Gänge  1791  §.  5,-  Ich  nenne  alle  Gange  von 
einer  und  der  nemlicbeii  Entstehung  zusammen,  sie  mögen 
nahe  in  einer  Gegend  beisammen  oder  weil  entfernt  von  ein- 
ander in  verschiedenen  Landern  vorkommen,  eine  Gang- 
formation etc.  —  Gänge  von  einer  Formation  in  einer 
gewissen  Gegend  beisammen  vorkommend,  eine  Gangnie- 
derlage, mit  Bezeichnung  des  Orts  wo  sie  vorkommt 
etc.  «  Er  sagt  ferner  in  §.  32:  "Die  Identität  oder  Näm- 
lichkeit der  Gangfomialionen ,  selbst  in  entfernten  Gegen- 
den ,  wird  vorzüglich  aus  der  Uehereinslimmung  in  Gang- 
uud  Erzarten  erkannt  und  bestimmt;  so  dass  man  diejeni- 
gen Gäuge,  welche  ganz  einerlei  Gang-  und  Erzarleo  fuh- 
ren ,  zumal  wenn  sie  aus  sehr  vielerlei  Gung-  und  Erznr- 
ten  zu  gleicher  Zeit  bestehen,  für  von  ein  und  derselben 
Formalion  aunelimen  kann.-  —  Werner  hat  hiernach  die 
ihm  bekannten  Gänge  in  mehrere  bestimmte  Gruppen  oder 
Formationen  gelheill,  denen  er  nach  dem  Zusammen  vor- 
kommen einer  bestimmten  Gesellschaft  von  Erz-  und  Stcin- 
Galtuugen  in  ihnen,  einen  Formaliunseharakler  beilegte.  Es 
seheint  ihm  hierbei  die  Idee  der  na  tu  dilatorischen  Spezies 
der  Mineralogie  vorgeschwebt  zu  haben.  Er  vereinigle  alle 
Gänge  mit  einem  gewissen  Komplex  von  Ausfiillungsmine- 
valien  zu  einer  Art  von  geoguoslischen  Spezies,  unter  dem 
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Namco  Gangformation,  Im  Wesentlichen  sind  dieser  Be- 
griffsauffassung und  diesem  Eintbeilungsgrunde  für  Gangfor- 
mationen  auch  die  neueren  Schriftsteller  gefolgt,  selbst  mit  der 
naturhistorisch  wohl  niebt  zn  rechtfertigenden  Näancirting, 
dass  dabei  die  der  bergmännischen  Benutzung  wichtigen 
Erze  weit  vorwaltender  zum  Anhalten  und  Unterschied  ge- 
dient haben ,  als  die  übrigen  mit  vorkommenden  Mineralien, 
und  dass  selbst  die  Cbarakternamen  hauptsächlich  nach  den 
abzubauenden  Erzen  gegeben  sind.       ' 

So  unterscheidet  z.  B.  W  e  r  n  e  r ,  vorzugsweise  im  Frei» 
berger  Bergamisrevier  t 

1)  die  ältere  Bleiniederlage, 

2)  die  Silber-  und  Bleiniederlage, 

3)  die  Blei-  und  Kiesniederlage, 

4)  die  jüngere,  silberarmc  Bleiniederlage,  zuweilen  mit 
einer  besondern  Fahlerz -Formation, 

5)  die  Silbererz-  und  Koballniederlage  auf  Gangkreutzen, 

6)  die  Bothgiltigerz  -  und  Arsenikniederlage  auf  Gang- 
kreutzen, 

7)  die  Rotheisensteinniederlage, 

8)  die  Kupfererzniederlage, 

und  nächst  einigen  minder  bedeutenden  und  problematischen 
Formationen  noch  eine 

9)  quarzige  Rothgiltigerzniederlage, 

10)  eine  Spiesglasniederlage  und 

11)  die  Scharfenberger  Blei-  und  Silberniederlage. 
Frb.   v.   Herder   beschränkt  sich  darauf,    als  selbst- 
ständige Formationen   des  Freiberger  Reviers  folgende  5 
aufzuführen : 

1)  die  kiesige  Bleiformation   (Werner  Nr.  Iund3), 

2)  die  edle  Bleiformalion  (W.  Nr.  2.), 

3)  die  edle  Quarzformation  (W.  Nr.  9.), 

6)  die  barytische  Bleiformation  (W.  Nr.  4.), 
5)  die  Kupferformation  (W.  Nr.  8*). 
Freiesleben*)  fesst  den  Wernerseben  Begriff  der 


*)  Die  Sächsischen  Erzgänge  In  einer  vorläufigen  Aufstellung 
ihrer  Formationen,  Freiberg  1843.    8. 
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Gangformationen  noch  mehr  oryklographisch  auf,  definirl 
sie  als:  -den  Gängen  Angehörige  Gruppen  verschiedenar- 
tiger Fossilien,  die  allenthalben  und  wcsenllich  unler  glei- 
chen Verhältnisse»  zusammen  vorkommen  und  dadurch  wahr- 
nehmen lassen ,  dass  sie  von  gleichartiger  Bildung  sind.* 
Er  versteht  mithin  darnnter  nicht  sowohl  Gruppen  von  Gän- 
gen ähnlicher  Art,  als  vielmehr  bestimmte  Fossilienverge- 
sellschaflungen,  welche  in  gleicher  Weise  wiederholt  auf 
den  Gängen  vorzukommen  pflegen,  oder  nicht  eigentlich 
Spezicn  von  Gängen,  sondern  Spczien  von  Gangs  Iruktur- 
verhältnissen ,  deren  sogar  mehrere  in  einem  und  dem  nem- 
lichen  Gange  vorkommen  können,  wovon  sich  daher  auch 
viel  zahlreichere  Unterabteilungen  ergeben  und  wovon  er 
sich  sowohl  ein  selbständiges  als  ein  sporadisches  Vor- 
kommen in  den  Erzgängen  zu  unterscheiden  gcniilhigl  sieht. 
Den  Eintheilimgsgrund  in  derartige  Gangformationen  wählt 
jedoch  auch  dieser  Gelehrte  aus  dem  nutzbaren  Metall  der 
Erze,  und  fuhrt  demgemass  aus  dem  ganzen  Erzgebirge 

5  reine  Silbererz  -  Formationen, 

9  Blei-  Silber-  und  KupFer-  Formationen, 

7  Silber-  Kobalt-  und  Blei  -  Formationen, 

3  Kupfer- Formationen, 

1  Kupfer-  und  Eisenstein- Formation, 

1  Kupfer-  nnd  Zinn  -  Formation, 

5  Eisenslein -Formationen, 
15   Zinn  -  Formalionen, 

1  Spicsglas  -  Formation, 

1  Braunslein- Formalion, 

1  Kobalt  -  Formation, 

1  Arsenikkies- FormaLion 
auf,  obwohl  er  bei  der  späteren  speziellen  Aufzählung  und 
Einweisung  aller  einzelnen  Gänge  der  sächsischen  Gruben 
in  die  betreffenden  Gangformationen*),  die  Zahl  der  letzle- 
ren noch  etwas  zusammengezogen  und  vereinfacht  hal. 


*)  Die  Sächsischen  Erzgänge  fn  lokaler  Folge  nach  ihren  For- 
malionen zusammengestellt,  lslc  und  2te  Ablheilung.  Frei- 
berg, 1844  unu  1845  In   8. 
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So  sehr  nun  auch  das  Merkwürdige,  häufig  ganz  ta» 
stimmte  gesellschaftliche  Verhältnis*  der  Mineralien  bei  ih- 
rem Zosammenvorkommea  überhaupt ,  und  am!  den  Gängen 
insonderheit  f  eine  bisher  viel  2«  aehr  entbehrte  Beaohttiftg 
verdient,  so  scheint  es  doch  als  blosses  Gangstrukturver- 
hähniss  kaum  geeignet  zu  aeyn,  um  zum  ausschliesslichen 
Klassißcatioragrunde  fiir  die  Abtbeiluog  der  Gartgfermatio- 
nen  selbst  gebraucht  zu  werden.  Es  vervielfältigt  und  zer- 
splittert diefee  Formationen  ausserordentlich ,  lässt  sieh  nicht 
einmal  rein  durchführen ,  und  entfernt  jedenfalls  noch  weit 
mehr  von  einer  eigentlich  naturgescbicbtUchen  Betrachtung 
der  Gangbildungen  als  geologischer  Phänomene,/  als  es  schon 
die  Werner'sehe  und  Herder'sche  Voraussetzung  von  der 
Spezifität  ihrer  Gangformationen  thuU  Auch  unter  den  Ge- 
birgsgesteinen  unterscheidet  man  wohl  spezifisch  gewisse, 
sich  petrographisch  besonders  auszeichnende,  konstante  Mine** 
ralien Verbindungen ,  und  giebt  solchen  eigentümliche  Na- 
men, wie  z.  B.  Granit,  Sienit,  Gabbro,  Diorit,  Dolerit, 
Gneus,  Glimmerschiefer,  Sienitporphyr,  Felsitporphyr,  Tra- 
chit,  Mandelstein,  Topasfels,  Schörlschiefer,  Sandstein, 
Konglomerat  u.  s.  w.  Demobngeachtet  wird  man  nicht  diese 
petrographischen  Gesteinseintheilungen  für  gleichbedeutend 
mit  Gebirgs  -  Formationen  ansehen ,  und  letztere  nach}  je* 
nen  spezifisch  abtheilen ,  weil  eine  dergleichen  Eintbeiiung 
zu  sehr  von  einer  lebendigen  und  naturtreuen  Betrachtung 
der  Formationserscheinungen  abführen  würde.  Jedenfalls 
kann  zudem  eine  Eintheilung  der  Gangformationen  aus- 
schliesslich  nach  dem  metallurgisch  daraus  zu  ziehenden  flle- 
talle  nicht  der  Natur  entsprechen,  da  es  eine  Zufälligkeit 
ist,  welches  Metall  gerade  dem  Gebrauche  des  Manschen 
tiebr  entspricht.  So  wird  z.B.  vou  keinem  der  obgedach« 
ten  Mineralogen,  welche  die  Freiberger  Gangformationen 
cherakterisiren.  %  dabei  einer  £iok-  oder  Blende,- Formation 
gedacht,  obwohl,  das  Vorkommen  der  Blende  auf  jenen 
Gängen  ungleich  überwiegender  und  allgemeiner  ist,  als 
das  der  Silber-  und  das  .der  Kupfer-Erze,  und  obwohl  das 
Vorkommen  der  Blende  ^ogar  in  einigen  Gangformationen 
charaklergehend  ist,   indem  sie  in  der  Werncr'scheu  For- 


i 


v.  Weissenbacta  üb.  Gangtormutioni'n.  J 

malinn  Nr,  7  gar  niclit,  iu  derjenigen  sub  Nr.  9  sehr  we- 
nig, in  der  sub  Nr.  1,  2  und  3,  sehr  viel  aber  nur  schwarz, 
in  der  sub  Nr.  4  nur  braun  und  in  der  sub  Nr.  II  grün 
oder  gelb  vorkommt.  Ebenso  würde  die  Formalion  Nr.  9 
eher  eine  Arsenikkies-  als  eine  Rothgüligerz-  odcrSilber- 
Formalion  geuannt  zu  werden  verdienen,  da  in  ihr  der  Ar- 
senikkies weit  allgemeiner  verbreitet  und  weil  charakteristi- 
scher ist,  als  das  Rothgüligerz  u.  dergl.   m. 

Mehrere  der  vorhandenen  Gangfnrmationen  charaklcri- 
siren  sich  aber  sogar  viel  auffallender  durch  das  Vorkom- 
men gewisser  nicht  metallischer  Gesleinsgatlungen,  als  durch 
das  der  Erze,  wie  z.  B.  die  YVerner'sche  Formation  Nr.  4 
durch  das  Vorwaltende  der  Spalharten  in  ihr,  einige  Zinn- 
Formalionen  durch  Vorkonimniss  von  Feldspath,  Glimmer, 
Schür!  etc.  und  noch  mehr  die  meisten  der  nicht  zu  den 
Erzgängen  gehörigen  Gangformationen. 

Es  erscheint  aber  auch  die  lediglich  petrographischc  Ein- 
theilungsweise  der  Gangformalionen  darum  noch  insbeson- 
dere als  unzureichend,  weil  der  petrographischc  Charakter 
weder  ein  abgeschlossener,  fester,  noch  ein  in  allen  Gang- 
individuen, ja  nicht  einmal  in  allen  Theilen  eines  Indivi- 
duums, gleichbleibender  und  erkennbarer  ist.  Bei  seinen 
iu  Menge  und  Art  der  einzelnen  Milbeslandthcilc  unendlich 
wechselnden  Zusammeuselzungsverhältnissen  würde  mau , 
wollte  mau  ihn  consequeut  verFolgen,  einerseits  noch  un- 
gleich mehr  Unlcrabtheilungen  machen,  oft  sogar  jeden  ein- 
zelnen Gang  eines  Bergwerksbezirkes  für  eine  aparte  For- 
mation auseben  müssen,  da  sich  in  kleinen  und  untergeord- 
neten Mincralzusammensetzuugscrscheimingcn  oft  jeder  ein- 
zelne Gang,  wenigstens  für  das  damit  bekanntere  Auge 
der  Grubenbeamten,  gauz  bestimmt  und  konstant  von  allen 
seinen  Nachbargängeu  unterscheidet ;  andererseits  aber  würde 
man  wegen  der  oft  vielfältigen  Uebergünge  der  Gungbe- 
scbaBTenheiten  ineinander  keine  Grenze  unter  den  gleich- 
wohl zu  (rennenden  Abtheilungen  linden  können,  wie  es 
denn  anch  wirklich  schon  bei  der  Wemer'schen  und  Her- 
dcr'schen,  noch  mehr  aber  bei  der  Freieslebeu'schen  For- 
matiouseiulheilung   für  zahlreiche  Gänge  nicht  möglich  ist, 
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mit  Bestimmtheit  in  behaupten ,  ob  sie  der  einen  oder  der 
andern  Formation  zuzurechnen  sind.  Frb.  v.  Beust*) 
stellt  zwar  eine  andere  Eintheilung  der  Freiberger  Gang* 
formationen,  als  die  Herderscbe,  nicht  auf,  bemerkt  aber 
gleichwohl  schon  sehr  richtig,  «dass  ein  eigentlich  geologi- 
sches Gangtftudium  nur  durch  eine  Betrachtungsweise  erat 
möglich  werde,  welche  die  einzelnen  Gänge  eines  Berg- 
reviers als  Glieder  grosser  zusammenhängender  Gesammt- 
bildungen  ansieht,  weil  nur  hierdurch  erst  die  gegenseiti- 
gen Beziehungen  zu  einander  und  zu  dem  Bau  der  Gebirge 
Werth  und  Bedeutung  erhalten.»  Es  lag  vielleicht  weni- 
ger in  dem  Zwecke  seiner  Arbeit,  wenn  derselbe  von  die- 
sem sehr  wahren  Satze  keine  Anwendung  zu  einer  mehr 
naturgeschicbtlicben  Betrachtung  der  Gangformationen  ge- 
macht, sondern  sich  auf  Unterscheidung  der  Freiberger 
Erzgänge  nach  drei  Hauptrichtungcn  ihres  Streichens  und 
auf  die  davon  abgeleitete  Muthmassung  beschränkt  hat,  dass 
jede  dieser  drei  Hauptrichtungen  im  Streichen  einer  eigen- 
tbü'mlichen  Epoche  in  der  Spaltenentstehung  zu  verdanken 
sey,  weshalb  diese  Spaltenbildung  und  folglich  das  Vorkom- 
men der  Erzgänge  selbst  auf  grössere,  zusammenhängende 
Gebirgsstriche  hin  fortdauernd  vorausgesetzt  werden  könne. 
Auf  die  Unterschiede  in  der  innern  Gangbeschaffenheit  ist 
dabei  nicht  Rücksicht  genommen,  vielmehr  kommen  in  je- 
der dieser  drei  nach  dem  Streichen  geordneten  Gangabthei- 
langen  Gänge  von  sehr  verschiedenen  Werner'schen  oder 
Freiesleben'schen  Formalionen  vor.  — 

Müssen  wir  sonach  zur  eignen  Begriffsbestimmung  und 
Charakterisirung  der  Gangformationen  verschreiten,  so  ist 
anforderst  und  so  lange  wir,  wie  die  obenerwähnten  Schrift- 
steller, nur  allein  bei  den  Erzgängen  stehen  bieiben,  we- 
nigstens soviel  gewiss ,  dass  eine  Unterscheidung  und  Cha- 
rakterisirung von  Erzgangformationen  im  eigentlich  geog- 
nostischen  Sinne  nur  durch  Zusammenfassung  aller  ihrer 
geognostisehen  Erscheinungen  und  Eigenschaften  und  durch 
Auffassung  der  hierdurch  sioh  in  der  Gesammtheit  ergeben- 

v    *)  Gangcharte  über  den  innern  Theil  der  Freiberger  Bergre- 
vier.  Leipzig.  1842. 
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den  Eigentümlichkeit  gewisser  ganzer  Gruppen  von  Erz- 
gängen erfolgen  könne.  Demohngeachtet  bieten  uns  diese 
vielfachen  Erscheinungen  und  Eigenschaften  der  Erzgänge 
au  allseilige  und  stetige  Uebergänge  und  Vermischungen 
dar,  dass  zu  einer  Unterscheidung  von  Gruppen  unter  ih- 
nen in  der  Art  scharf  getrennter  geognoslisclier  Spes 
immerhin  nicht  zu  gelangen  ist.  Wir  können  in  den  ver- 
schiedenen Gruppen,  in  die  sie  sich  nach  den  auffallendsten 
äussern  Erscheinungen  sondern,  immer  etwas  Anderes  nicht 
erkennen,  als  verschiedenartige,  nach  Ocrtlich- 
keit  und  Enlwickeluugsgrad  modifizirte  Pro- 
dukte einer  und  dernemlichen  grossen  Bildung s- 
Ihätigkeit  derNatur,  oder  individuelle  Erschei- 
nungen einer  einzigen  grossen  geognoslischen 
Formation. 

Lassen  sich  auch  unter  diesen  unendlich  mannigfaltigen 
Produkten  des  grossen  zusammenhängenden  Phänomens  der 
Erzgangbildung  nach  den  hervorstechenden  Aehniichkeiten 
in  gewissen  Hanptcharakteren  der  Zusammensetzung  und 
der  Struktur  verschiedene  Familien  bilden  und  bezeichnen, 
und  fallen  diese  dann  sogar  zum  grossen  Theil  mit  den  von 
den  obengenannten  Gelehrten  nach  andern  Gesichtspunkten 
aufgestellten  Gangrormalionen  ziemlich  zusammen,  so  bleibt 
doch  immer  ihre  Bedeutung  eine  von  Letztern  noch  sehr 
verschiedene.  Sie  haben  nicht  mehr  die  Bedeutung  der  ge- 
ognoslischen Gattung,  parallel  den  grossen  Gebirgsforma- 
tionen,  sondern  nur  die  von  Gliedern  einer  und  derselben 
geognoslischen  Gattung,  wie  z.  B.  die  im  fortgesetzten 
Schichtenslreichen ,  oder  in  der  Uebereinanderlagerung  der 
Schichten  wechselnden,  an  sich  mineralogisch  sehr  verschieden- 
artigen einzelnen  Gesteine  im  allem  Flölzkalkgebirge  (Zech- 
stein) oder  in  derSteinkohlenformolion  etc.  Man  unterscheidet 
in  der  Steinkohlenlonuation  wohl  ganz  richtig  abwech- 
selnde Konglomeratablagerungen,  Sandsteinablagerungen, 
Scbieferlhonablagerungcn ,  Thonsleinablagerungen  ,  Mergcl- 
schlchten,  Thoneisensteinschi chlen,  Steinkohlenllötze  u.  s.  w., 
man  wird  aber  nicht  jede  dieser  verschiedenen  Gesteinsbild- 
igen  uud  Schichten  für  besondere  geognostische  Formationen 
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nehmen,  sie  vielmehr  gemeinsehaftKch  unter  dem  Gesammt* 
begriff  der  Steinkohlenformätion  zusammenfassen,  Gans,  in 
gleicher  Weise  werden  wir  die  in*  ihrem  minerabgisehen 
Charakter  zumTkcil  sehr  von  einander  verschiedenen  Grup- 
pen von  Erzgängen,  die  jedoch  üblicher  Weise  Gnngfor- 
ntatiooen  genannt  werden  ,.  nieht  als  eigne  Gangspezien, 
sondern  ab  einzelne  konstante  Varietäten  oder  Arten  der 
nemlicben  Gattung  von  Gingen,  —  der  Erzgänge,  —  zu 
betrachten  haben* 

Wohl  aber  bieten  sich,  wenn  wir  den  Gesichtspunkt 
etwas  weiter  nehmen ,  .  dem  Geognosten  wirklich  verschie- 
dene Gattangen  von  Gängen  dar.  Gangbildungen,:  welche 
so  entschieden,  den  Typus  ganz  verschiedener  fiutstehungs- 
weisen  an  sich  tragen,  dass  man  sie  durchaus  nicht  mit 
einander  vergleichen  oder  verwechseln  kann.  Sie  lassen 
sich  sodann  nach  wirklich  geognostischen  GaUnagscharakte- 
reo  unterscheiden,  und  mögen,  —  nm  den  klassinkatoäscheti 
Unterschied  sogleich  recht  anfällig  zu  bezeichnen,  —  hier 
als  verschiedene  Klassen  von  Gängen  aufgeführt  werdeo, 
so  dass  die  Erzgänge  hiervon  nur  die  eine  Klasse  bil- 
det!.  Es  unterscheiden  sich  hiernach  leicht  folgende  Klas- 
sen von  Gängen : 

I.  Sedimentärg'dnge,  (durch  mechanische  Einführung 
von  Oben  in  offene  Spalten  entstandene  gangarüge  Bil- 
dungen); 

II.  Kontritionsgänge,  d.  b.  solche,  welobe  aus  Pro- 
dukten der  Zerreibung,  oder  anderer  mechanischer  Zer- 
störungen ihres  Nebengesteins  bestehen; 

-    III.  Stalaktitische-  oder  Infiltration*- Ginge 

d.  h.   durch   Inkrustationen  ans  infiltrirten  Wässern, 

welche  an  chemiseh  aufgehissteh  Stoffen  reich  waren, 

entstandene  Spaltenausfüllungen ; 

.  IV.  Platonische   oder  Gebirgsmassen- Gänge, 

-•■■    eruptive   Gangbildungen  aller  derjenigen  Gesteinsmas- 

!      aen,   die   als  epöobenmässig  aufeinandergefolgte  piut** 

nisehe  Gebirgsnirmationen  überhaupt  Torkoaimen; 
V.  Ausscbeidungsgänge,  durch  Stoflmnsscbeidnngen 
oder   Zusamtnengjehnng  au*  dem    Nebengesfcetu  eat- 
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slandcne  Trümer,    Genden 

im  Innern  der  Gcbirgsgestei 

VI.  Erzgänge. 


und   gangartlge  Bildungen 


Inwieweit    die   Natur    der  Erzgänge  1 


der  übri- 
gen bezeichneten  Klassen  wesentlich  verschieden  ist,  oder 
sich  der  der  einen  oder  der  andern  darunter  mehr  oder 
weniger  nuseliliesst,  wird  Gegenstand  der  weiteren  Betrach- 
tungen seyn.  Hier  ist  wenigstens  so  viel  gleich  im  Voraus 
zu  bemerken,  dass  auch  diese  verschiedenen  Klassen  von 
Gangbildungen  in  gewissen  Erscheinungen  und  in  manchen 
ihrer  extremen  Glieder  so  miteinander  zusammenhängen, 
oder  bei  einem  und  dem  ärmlichen  Gange  konkurriren, 
dass  man  selbst  bei  ihnen  nicht  dtirchgcheuds  ciuen  ganz 
scharfen  Abschnitt,  wie  unter  nalurhistoriscben  Spczien, 
machen  kann ,  und  in  einzelnen  Fällen  in  Verlegenheit 
kommt,  welcher  der  bezeichnenden  Klassen  von  Gäugcn  ein 
bestimmtes  Gatigindividunm  zuzuzahlen  sey. 

Sind  aber  auch  die  Klassen  der  Gange  bestimmt,  so 
spalten  sieb  dieselben  doch  zum  Theil  wieder  in  mehrere 
unter  sich  in  ihren  äussern  Erscheinungen  ziemlich  kon- 
stant verschiedene  Gruppen  ,  wie  diess  am  Au  Hallendsten 
und  zahlreichsten  bei  der  Klasse  der  Erzgänge  der  Fall 
ist.  Da  nun  das  ganze  mineralogische  Publikum  schon  kr 
sehr  daran  gewöhnt  ist,  diesen  Komplexen  in  der  äussern 
Erscheinung  nnter  sich  ähnlicher  Gänge  einer  und  dernem- 
lichcn  Gangkbsse  den  Namen  von  Gaugformalionen  beizu- 
legen, so  werde  ich  bei  den  gegenwärtigen  Darstellungen 
diese  Benennung  zwar  ebenfalls  beibehalten;  uiuss  mich 
jedoch  ausdrücklich  dagegen  Verwahren,  unler  Gangfor- 
mationen  etwas  Mebreres ,  als  konstante  Varietäten  oder 
Arien  von  Gängen  einer  bestimmten  Klasse  verstanden  wis- 
sen zu  wollen.  Bei  den  Erzgängen  insbesondere  aber  sind 
die  Gangformalionen  nur  Gruppen  unter  sich  vorzugs- 
weise ähnlicher  Gänge,  welche  man  beliebig 
aus  der,tbei!s  als  verseil ie den eEnlwickelungs- 
slufen,  thcils  als  lokale  Modifikationen  der  all- 
gemeinen Erzgangbildung  sich  darstellenden 
Mannigfaltigkeit  von  Gängen  wählte. 
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Für  eine  stiebe  Wahl  and  Zusarnmeastellang  tob  Grup- 
pen oder  Gangformationen  in  dem  hier  bezeichneten  Sinne, 
bieten  sich  nnn  zwar,  auch  anter  der  Klasse  der  Erzgänge, 
manche  hervorstechende  nnd  deshalb  bezeichnende  Charak- 
tere dar ,  ja  es  ist  oft  sogar  überraschend ,  wie  gewisse 
Eigentümlichkeiten  an  den  Erzgängen  nnd  namentlich  be- 
stimmte Verhältnisse  der  Erzfiihrung  und  des  Silbergehaltes, 
selbst  bei  sonst  grosser  Mannigfaltigkeit  in  andern  Kenn- 
zeichen, sich  doch  oft  so  konstant  halten,  dass  sie  für  ei- 
nen Formationscharakter  ein  ganz  geeignetes  Anhalten  von 
selbst  an  die  Hand  geben.  Indessen  sind  doch  diese  For- 
mationscharaktere niemals  ganz  abgeschlossen,  und  gestat- 
ten daher  keine  scharfen  Grenzlinien  anter  den  darnach 
gebildeten  Gangformationen.  Vielmehr  bilden  alle  Gangfor- 
mationen durch  zahlreiche  als  Mittelglieder  erscheinende 
(Sänge  stetige  nnd  allmählige  UebergSnge  in  einander,  nnd 
beweisen  hierdurch ,  dass  ihnen  weder  scharfgetrenntc  Bit» 
dnngsperioden  noch  auch  wesentlich  unterschiedene  Bildungs- 
weisen zu  Grunde  liegen  können.  Wäre  über  die  Art  nnd 
den  Hergang  der  Entstehung  der  Erzgänge  bereits  vollkom- 
mone  Gewissheit  vorhanden,  legten  ihre  dermaligen  Erschei- 
nungen zugleich  allemal  die  Gründe  und  den  Ursprung  der- 
selben in  völlig  unzweifelhafter  Weise  vor  Augen,  so  würde 
freilich  durch  Erkenntniss  der  Bildungsepochen  nnd  Ent- 
stehungsverschiedenheiten viel  bestimmtere  Merkmale  für 
die  Eintbeilung  in  Gangformationen  gewonnen  werden.  Jetzt 
aber  scheint  die  Wissenschaft  zu  einer  solchen  unzweifel- 
haften Klarheit  über  jene  der  ältesten  Erdgeschichte  ange- 
hangen Vorgänge  noch  keineswegs  gelangt  -zu  sein.  Sie 
vermag  nicht  einmal  die  Entstebungsart  der  Erzgänge  über* 
haupt  mit  Evidenz  nachzuweisen,  noch  viel  weniger  daher 
die  Anlässe  zu  den  als  Gangformationen  bezeichneten  •  ver* 
schiedeneu  Gruppen  oder  Familien  unter  ihnen.  Sie  hat 
selbst  noch  nicht  nachgewiesen ,  ob  die  ganze  Klasse  der 
Erzgänge  von  allen  den  übrigen  Klassen  von  Gangbilduur 
gen  nach  der  Bildungsweise  wirklich  spezifisch  unterschie- 
den seyen,  oder  ob  nicht  sogar  hierin  noch  starke  Annähe« 
rangen,  ja  wohl  in  den  extremen  Gliedern  sogar  stetige  Ue- 
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bergä'nge  stattfinden  dürften.  Diess  scheint  sogar  der  Haupt- 
grund zu  seyn ,  warum  die  Mineralogen  der  verschiedenen 
Schulen  die  Natur  der  Erzgänge  noch  in  sehr  verschiede- 
ner Weise  betrachten  und  Jeder  für  seine  Meinung  in  ge- 
wissen einzelnen  Erscheinungen  der  Erzgange,  oder  der 
andern  Gangklassen,  welchen  man  sie  zurechnen  mochte, 
hinreichende  Erklärungsgründe  findet.  Die  alte  Werncr1- 
sche  Schule  sah  alle  Erzgänge  als  Sedimentär-  oder  als  In- 
filtration^-Gänge  an;  Hausmann  und  einige  Andere  be- 
trachten sie  durchgehends  als  Ausscheidungsgänge;  diePlu- 
toniancr  lassen  sie  wie  die  Gebirgsmasscngängc  entstan- 
den sein;  Fournet  veriheidigt  neuerdings  ihre  Entstehung 
durchgehends  durch  geschmolzen  flüssige  Injektion  in  Verbin- 
dung mit  theilweisen Ausscheidungen;  die  neueren  deutschen 
Gcognosten  theilen  sich  mehrcntheils  in  die  Annahme  einer 
Entstehung  durch  Sublimation  aus  unterirdischen  Dämpfen, 
und  durch  Mineralquellen.  Die  Hypothesen  der  älteren 
Schriftsteller,  wie  Becher,  Henkel,  Zimmermann,  Trebra, 
Charpeulier  etc.,  über  Gangbildung  durch  Gährungen  und 
dergl.  im  Innern  der  Gebirgsmassen  sind  mehrcntheils  sich 
nicht  klar  aussprechende  Formen  einer  der  hier  angegebe- 
nen Gangtheorien.  Es  kann  seyn,  dass  für  gewisse  Erz- 
gänge, oder  wenigstens  für  gewisse  Bestandteile  dersel- 
ben, eine  jede  dieser  ganz  verschiedenen  Bildungsweisen 
tbälig  gewesen  ist,  und  dass  solchenfalls  die  Verthcidigcr 
aller  der  obgedachlen  verschiedenen  Gangenlstchungstheo- 
rieu,  für  gewisse  Fälle  Recht  haben.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  Jeder  unter  Ihnen  gewisse  Gangerscheinun- 
gen für  sich  anzuführen  hat,  die  durch  die  adoplirle  Theo- 
rie entweder  nur  allein,  oder  doch  wenigstens  am  bequem- 
sten und  natürlichsten  erklärt  werden  könuen ,  während  man 
durch  andere  Wahrnehmungen  wiederum  weit  mehr  zu  ei- 
ner andern  Entstehungshypotlicse  hingezogen  wird.  Scheint 
daher  die  Geognosic  noch  uicht  auf  dem  Standpunkte  ange- 
langt, um  mit  apodiktischer  Gewissheit  eine  richtige  und 
ausschliessliche  Ganglheorie  für  die  Klasse  der  Erzgänge 
geben  zu  können,  müssen  vielmehr  ihre  Blicke  in  das  Ge- 
schichtsbuch  der  Natur  erst   noch  durch  ungleich  mehrere 
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und  Mifore  Beobachtungen  von  Thatsacben  erweitert  wer* 
de»,  so  darf  ieh  «rieh  wohl  der  aussehKessiiehen  Aafctct« 
kmg  und  Vertheidiguiig  einer  bestimmten  Gengtbeorie  fiir 
entbanden ,  wenn  auch  darum  meh  nicht  eines  nlberen 
Eingehens  m  eine  vergleichende  8ehiMerung  dieser  Bezie- 
hungen für  enthoben  achten ,  insoweit  letztere  mit  einer 
naturhistorisoben  Betrachtung  der  mannigfaltigen  Gruppen 
oder  Formationen  4er  sächsischen  Erzginge  im  Zusammen- 
hange sieben.  Den  Uebergang  hierzu  bildet  ««förderst «ine 
nähere  Betrachtung  der  öbrigeur  verschiedenen  Klassen  von 
Gangbildungen  überhaupt, 

/.     Sedim  entürgänge. 

Die  Werner'sche  Theorie  der  Entstehung  der  Gänge 
durch  Niederschläge  oder  Hereinscbwemmung  ans  darüber* 
stehenden  allgemeinen  «oder  partiellen  Wasserbedeeknngen 
in  offenstehende  Spaltenräume  von  eben  hinein  ist  offen- 
bar richtig  für  gewisse  Gangfetfdungen. 

Es  gehören  dahin: 

1)  Alle  mit  Diluvium  und  Alluvium  erfüllte  Spalten  in 
älteren  Gebirgen,  wovon  z.  B.  sehr  schöne  Vorkommnisse 
in  dem  Kalksteingebirge  bei  Pukovcn  und  in  gelben  Thon- 
schichten  an  einer  andern  Stelle  in  der  Gegend  von  Peters- 
burg, von  Strangways  in  der  Twnsactions  of  the  geolo- 
gical  soctety  vol:  F.  pag.  382  beschrieben  und  abgebil- 
det sind,  fn  Sachsen  sieht  man  nicht  sehen  in  den  Stein- 
brüchen des  niederen  mit  Diluvium  bedeckten  Landes  un- 
deutlichere Vorkommnisse  dieser  Art.  Ferner  gehören  zu 
ihnen  die  gangartigen  Spaltenausfullungen  Ton  rbthem  Thon 
und  Gypserde  mit  Tbier-  und  selbst  Menschen  -  Knochen 
im  Gyps  bei  Köstritz,  und  die  merkwürdige  Gangmasse  von 
Lehm  mit  vielen  antedihivianiscben  Thierknochen  in  dem 
Grauwackenkalkstein  bei  Öelsnitz*)  im  Voigtfande.  Spal- 
ten in  den  Felsen,  theilweis  noch  offen,  theilwers  mit  Erde, 
Schutt  und  Bruchstücken  des  Nebengesteins  erfüllt,  kom~ 


*)  v.  Chttlüer  In  v.  Leonhl  und  BrtmCt  Jahrb.  1842  S.  127  «ml 
1043  S.  4»-   . 
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meo  übrigens  hie  und  da  vor  z.  B.  «ehr  ausgezeichnete  im 
älterh  Flötzkalkgebirg  südöstlich  von  Milbitx  bei  Gera. 

Die  Sandeinlagtnrnngen  in  gangartige  Spalten  anderer, 
auch  wohl  der  Diluvialzeit  selbst  noch  angehörender  Ge- 
birgsmassen  erscheinen  zuweilen  in  sonderbaren  Formen. 
Eins  der  merkwürdigsten  Beispiele  der  Art  sah  ich  einst 
in  einem  der  sogenannten  Tuckstcinbrüche  bei  Tönnesstein 
im  Brohlthale,  wo  die  grossen  horizontalen  Schichten  des 
Trasses  oder  Tacksteins,  eines  vulkanischen  Aschentuffes, 
tbeils  schichtenartige  Streifen,  theils  kleine  gangförmige 
Stöcke  von  Grauwackenschiefersand  enthielten,  wie  die 
nachstehende  Skizze  zeigt. 

Fig.   1. 


2)  Sandsteingänge;  z.  B.  kleine  Gänge  eines  ganz 
mürben  und  sehr  thonigen  rothen  Sandsteins,  mit  gelbge-r 
färbten  Salbändern,  in  dem  Rothliegenden  bei  Naulitz 
ohnweit  Ronneburg.  Hieher  kann  man  auch  die  mit  za- 
sammengeschwemmten  Granitsand  ausgefüllten  Gangspalten 
rechnen,  die  zu  einer  dem  Granit  sehr  ähnlichen  kompak- 
ten Masse  wieder  zusammengebacken  sind ,  wie  ein  der- 
gleichen Beispiel  am  nördlichen  Fusse  des  Radauer  Berget 
am  Harze  von  Dr.  Petzholdt*)  beschrieben  wird. 

3)  Kalksteingänge ,  wie  die  Gangtrümer  von  Planer- 
kalkslein  mit  zahlreichen  Muschelversteinerungen  in  den 
obern    vom  Plänerkalkgebirge    überlagerten    Theilen   des 


•)  Geologie,  II.  Auflage.    1845.    pag.  376. 
Gaogstudien  I. 
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bei  Zseheila  ohnweit  Meksen ,  und  des  Sie- 
nits  bei  Kosehuts  im  Plauen'schen  Grund«.  Etwas  Ähn- 
liches scheinen  auch  die  schmalen  Gänge  von  Mergel  mit 
zahlreichen  Versteinerungen  von  Ammoniten,  Terebrateln 
und  Turbiniten  zu  seyn ,  welche  nach  einer  Beobachtung 
von  v.  Schlotkeim  und  Werner**  Beschreibung  in  seiner 
Gangtheorie  §.  47  im  Bfuscbelkalkgebirg  des  Lobbergs 
zwischen  Nagelstädt  und  Wergel  an  der  Dnstrut  aufsetzen 
und  ganz  mit  einigen  Flötzschichten  der  nemlichen  Mn- 
schelkalkformaüon  im  benachbarten  Holzberge  übereinstim- 
men sollen. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  ähnliche  Gangbildungeo, 
insonderheit  mit  Ausfüllungen  von  Sandstein,  Kalkstein, 
Mergel,  und  dergleichen  nicht  selten  vorkommen  werden, 
namentlich  in  den  obersten  Theileu  der  von  Flötzschichten, 
welche  jene  Gesteine  fuhren,  überlagerten  älteren  Gebirgs- 
masseo.  Indessen  sind  mir  doch  gerade  in  Sachsen  andere 
Beispiele  davon,  als  die  erwähnten,  nicht  bekannt  gewor- 
den, und  es  beschränkt  sich  freilich  der  Bereich  dieser 
Klasse  von  Gängen,  mithin  auch  der  nur  für  sie  gültigen 
Werner'schen  Gangtheorie,  auf  einen  sehr  geringen  Um- 
fang. Jedenfalls  gehören  die  eigentlichen  Erzgänge  nicht 
darunter,  denn  es  fehlen  uns  gänzlich  sedimentäre  Gebirgs- 
formationen,  die  den  chemischen  Gebilden  dieser  Erzgänge 
völlig  entsprechen.  Biess  ist  so  augenfällig,  auch  in  neu* 
"erer  Zeit  wohl  von  allen  Mineralogen  so  übereinstimmend 
angenommen ,  dass  es  zum  Beweise  dafür  wohl  kaum  erst 
einer  so  ausführlichen  Widerlegung  der  ganzen  Wer- 
ner'schen Abhandlung  bedurft  hätte,  wie  sie  übrigens  ganz 
treffend  und  mit  manchen  interessanten  Bemerkungen  be- 
gleitet, Frh.  v.  Beust  in  der  Schrift:  „Kritische  Beleuch- 
tung der  Werner'schen  Gangtheorie,  1840"  gegeben  hat, 
obwohl  es  wunderbar  genug  ist ,  dass  das  einzige  Beispiel, 
welches  für  die  vollständige  Uebereinstimmung  einer  weit- 
verbreiteten ,  in  der  Periode  der  Flötzgebirge  (der  altern 
Liasscbichten)  gebildeten,  allgemeinen  Gebirgsformation  (der 
Arcose)  mit  einer  ausgezeichneten  (in  Sachsen,  wie  in 
England   verbreiteten ,)   eigentlichen    Erzgang  -  Formalion 
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{JVerner\i  4ter)  einen  Beleg  abgeben,  mithin  am  meisten 
für  die  Werner'sche  Theorie  sprechen  könnte,  gerade  von 
eben  jener  Schrift  sehr  speziell  beschrieben  wird,  um  da- 
rauf eine  Widerlegung  der  Wernerschen  Hypothese  und 
eine  Beweisführung,  für  die  Quellentheorie  zu  gründen.  *) 

//.    Kontritionsgänge. 

Die  vielerlei  mechanisch  zerstörenden  Wirkungen,  wel- 
che auf  oder  neben  vorhandenen  Klüften  und  Spalten  in 
den  Gebirgsmassen  thälig  waren,  haben  dieselben  mit  Zer- 
drückungs-  und  Zersetzungs -Produkten  aus  dem  Neben- 
gestein selbst  erfüllt ,  die  dermalen  als  besondere  Gang- 
bildungen in  diesen  Gebirgsmassen  sich  darstellen.  Je  nach- 
dem jene  Kräfte  mehr  stossweise  zerbrechend ,  oder  mehr 
allmählig  zerdrückend  und  zerreibend  wirkten,  je  nachdem 
sie  mehr  frisches  ,  festes  oder  schon  chemisch  zersetztes 
and  verwittertes  Gestein  berührten,  jenachdem  sie  nur  ein- 
mal oder  plötzlich  wirken  oder  sich  oft  wiederholen  oder 
langfortdauern  mochten,  jenachdem  sind  auch  diese  Produkte 
sehr  verschiedenartig  ausgefallen ,  und  können  daher  unter- 
schiedene Bildungsarten  oder  Gangformalionen  von  Kon- 
tritionsgängen  darstellen.  Ein  Hinzutreten  fremder  Sub- 
stanz von  aussenher  ist  dabei  durchaus  nicht  nolhwendige 
Bedingung ,  wiewohl  gerade  diese  Kontritionsgänge  am 
häufigsten  die  Gelegenheit  und  das  Terrain  für  die  Bildung 
hinzutretender  fremder  Gangmassen  abgegeben  haben,  die 
ihrer  Natur  nach  einer  der  übrigen  Gang -Klassen  ange- 
hören, wodurch  dann  Gänge  entstehen,  die  sich  gegenwär- 
tig der  Klasse  oder  Entstehungsweise  nach  von  ganz  ge- 
mischter Nalnr  darstellen.  Namentlich  steht  ein  grosser 
Theil  der  Erzgänge ,  wenigstens  stellenweis ,  mit  Kontri- 
tionsgangbildungen  in  Verbindung.  Es  dürften  sich  hier 
etwa  folgende  Formalionen  unterscheiden  lassen  : 

1)  Gänge  mit  Vcrwitternngsprodukten. 

Die  einfachsten  Formen,  in  welchen  die  Kontritionsgang- 
bildung  auftritt ,  sind  die  malten,  erdigen,  oft  dunkler  far- 
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bigen  oder  gar  eisenschüssigen  Färbungen  and  Uebersoge 
der  Wände  der  gewöhnlichen  Gesteinskluft«  in  fast  allen 
Gebirgsformationen.  In  den  durch  Austrocknung  oder  Za- 
sammenziehung  des  Gesteins  entstandenen  tausendfältigen 
Gesleinsklüften  hat  die  eindringende  Nässe  ihre  Wirksam- 
keit ausgeübt.  Durch  die  Länge  der  Zeit  hat  schon  der 
geringe  Kohlensäuregehalt  jeden  Wassers  chemisch  auf  die 
vorgefundenen  Mineralien  einwirken  können;  weit  stärker 
und  schneller  geschah  diess  aber ,  wo  entweder  kohlen- 
säurereichere  Wässer  oder  auch  die  atmosphärische  Luft 
den  Eingang  in  jene  Gesteinsklüfte  fanden.  Durch  die 
Wechselwirkung  von  Kohlensäure  und  Wasser  ist  in  den 
Gesteinsklüften  derjenige  Zersetzungsprozess  eingetreten, 
der  an  der  Gelprgsoberfläche  noch  weil  stärker  und  all* 
gemeiner  vor  sich  geht,  und  als  Verwitterung  bezeich- 
net wird.  Vornemlich  ist  er  bei  allen  Gebirgsgesteinen 
thälig,  die  aus  Silikaten,  wie  Feldspath,  Glimmer,  Amphi- 
bol ,  Pyroxen  s  Thonschiefer ,  und  dergleichen  bestehen. 
Die  Kohlensäure  zersetzt  die  in  diesen  Mineralien  mit  be- 
findlichen Silikate  mit  alkalischen  Basen,  die  gebildeten 
kohlensauren  Alkalien  werden  im  Wasser  aufgelösst  und 
fortgeführt ,  und  die  übrigen  Bestandteile ,  kieselsaure 
Thonerde,  freie  Kieselsäure,  Eisenoxyd,  u.  dergl.  m.  blei- 
ben nach  verschwundenem  krystatlinischen  Aggregatzustande 
als  Tbon  oder  Leiten  zurück.  Da  wo  stqrkkohlensaure, 
oder  wohl  gar  Schwefel-  und  salzsaure  Mineralwässer  in; 
die  Gesteinsklüfte  eindringen  konnten,  wird  dieser  Prozess 
um  so  kräftiger  vor  sich  gegangen  seyn. 

Je  tiefer  nun  die  Wirkung  dieses  Zersetzungs  -  oder 
innern  Verwitterungs  -  Prozesses  in  die  Wandungen  der 
Gesteinsklüfte  eingedrungen  ist ,  um  so  stärker  musste  die 
Ablagerung  der  von  ihm  hinterlassenen  erdigen  Produkte, 
des  Lettens ,  Eisenockers  u.  dergl.  werden.  In  dieser 
Weise  findet  man  einen  mehr  oder  minder  dicken  Anflug 
oder  Ueberzug  von  erdigem,  oft  eisenschüssigen  Letten, 
zuweilen  auch  von  einer  mehr  Steinmark-  oder  Speckstein* 
artigen  Substanz ,  auf  den  Gesteinsklüften  der  meisten 
Porphyre,  Grünsteine,  Basalte,  Granite  u.  s.  w.  schwächer 
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in  den  Gneisseu,  Granuliten,  Glimmer-  und  Thonschicfcr, 
u.  dergl.  m. 

Aber  nicht  immer  ist  mit  jenem  Verwittefungsprozess 
zugleich  eine  Lösung  des  früheren  Aggregatzustandes  oder 
eine  Dislokation  oder  wenigstens  Verdrückung  der  übrig 
bleibenden  Stoffpartikeln  verbunden  ;  häufig  vielmehr  offen- 
bart er  sich  blos  durch  eine  tief  in  das  Nebengestein  hinein 
vorgedrungene  Bleichung ,  Erweichung,  Verlust  der  Kry- 
stallinität,  überhaupt  einen  sichtbar  beginnenden  Uebergang  in 
den  erdigen  Zustand  verwitternder  Gesteine,  oder  auch  durch 
eisenschüssige  Färbung.  Diese  Erscheinung  ist  bei  dem  Frei- 
berger  Gneiss ,  namentlich  nahe  am  Tage  oder  in  der 
Nähe  von  Erzgängen  ,  gar  nicht  selten ,  auch  bei  sehr 
vielen  Porphyren  gewöhnlich,  z.  B.  bei  dem  braunrothen 
Thonsteinporphyr  von  Grumbach  obnweit  Dresden  so  auf- 
fallend ,  dass  jedes  auch  von  den  kleinsten  Gesteins  -  oder 
Absonderungs  -  Klüften  umschlossene,  oft  nur  wenige  Kubik- 
zolle  grosse  Bruchstück  davon  an  seiner  ganzen  Umfläche 
einen  £  bis  £  Zoll  breiten  weissen  Saum  hat.  Da,  wo  sich 
nnter  den  unzähligen  und  nach  allen  Richtungen  aufsetzen- 
den Gesteinsklüften  einzelne  vielleicht  regelmäsigere  und 
auf  grössere  Längen  und  Teufen  konstant  fortsetzende  Ge- 
birgsklüfte  hervorheben,  die  dann  auch  gewöhnlich  schon 
etwas  offener  und  mächtiger  erscheinen,  da  sind  auch  die 
Ueberzüge  mit  jenen  Verwitterungsprodukten  stärker,  oder 
das  Eindringen  der  Bleichung,  Zersetzung  und  Umwandlung 
des  Nebengesteins  viel  tiefer.  Dann  erscheinen  solche  Ger 
birgsspalten  oder  Klüfte  schon  als  regelmäsige  kleine  Let- 
tengänge oder  taube  Gangklüfte  mit  etwas  Ausschram.  An 
den  weiter  geöffneten  Stellen  soloher  Spalten  sind  auch 
wohl  die  lettigen  und  erdigen  Zerselzungsprodukte  aus 
andern  Theilen  der  Spalte  vorzugsweise  zusammenge- 
schwemmt worden  und  erscheinen  schon  als  kompakte 
Ausfüllung.  Da  übrigens  auch  die  Schichtungsklüfte  der  be- 
schriebenen Einwirkung  einer  innern  Verwitterung  ausge- 
setzt seyn  können ,  so  sind  auch  auf  ihnen  in  gleicher 
Weise  schwache  Lettcnschichten  entstanden. 
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2)  Gänge  mit  Zerreibungsprod  ukten. 

Aach  ohne  vorgängige  chemische  Zersetzung  oder  Ver- 
witterung können  Lettenbildnngen  auf  Gangkluften  durch 
bloses  Aneinanderreihen  der  beiden  Gebirgshälften  ent- 
stehen. 

Schon  jeder  von  seiner  Unterlage  frisch  abgebrochene 
Felsblock  erzengt  beim  Hinschieben  auf  derselben  Strich- 
pulver ,  was  nichts  Anderes  ist ,  als  durch  den  starken 
Druck  feingemahlenes  Gestein.  Ganz  dasselbe  muss  aber 
im  grossen  Maasslabe  ebenfalls  entstehen,  wenn  sich  an 
einer  grossen  Gesteinskluft  die  eine  Gebirgshälfte  auf  der 
andern  hinschiebt  und  das  Gestein  noch  spröde  genug  ist, 
um  mehr  zermalmt  als  verdruckt  zu  werden.  Wieder- 
holen sich  die  Bewegungen  beider  Gebirgshälften,  so  kann 
bei  der  Grossartigkeit  des  Drucks  jene  zermahlende  Wir- 
kung viel  pulverformiges  oder  kleinkörniges  Produkt  liefern, 
welches  angefeuchtet  als  Letten  und  Ausschram  erscheint, 
und  die  betreffenden  Gangspalten  füllt. 

3)  Gänge  mit  Verdrücknngsprodukten. 

Nächst  dieser  unmittelbaren  Ausfüllung  der  Klüfte  mit 
Verwitterungs-  und  Zerreibungsprodukten ,  wird  die  ver- 
witternde Zersetzung  auch  noch  mittelbar  die  Veranlas- 
sung zu  einer  andern  umfänglichen!  Bildung  von  Gangaus- 
füllungen. 

Das  Zersetzen  und  Bleichen  des  Nebengesteins  ist  bei 
grössern  und  selbstständigen  Gängen ,  namentlich  in  der 
Nähe  der  Erzgänge,  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung*) 
und  findet  dann  oft  neben  den  feinsten  Haarklüften  mehrere 
Zolle  weit  zu  beiden  Seiten  Statt ,  neben  den  mächtigeren 
Gängen  und  Gangtrümern  aber  manchmal  sogar  bis  auf 
eine  Entfernung  von  mehreren  Lachtern  und  dann  in  all- 
mählig  abnehmendem  Grade.  Die  Verwitterung  des  Feld- 
spaths  (Orthoklas  oder  Kali  -  Feldspaths)  im  Granit  zeigt 
sich  neben  den  obererzgebirgischen  Eisensteingängen  mit- 
unter in  dem  Grade,  dass  das  zudringende  Wasser  die  das 

•)  Vergl.  „Abbildungen  etc."  Flg.  11.  23.  33.  clc. 
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Residuum  dieses  Feldspalbs  bildende  Porzellanerde  (Kaolin) 
in  einem  milchigLen  Zustande  auflöst,  worin  die  Körner  des 
Quarzes  ,  Glimmers  und  des  diesem  Granit  beigemengten 
nicht  verwitternden  Albils  oder  Nalronfeldspatbs  schwimmen, 
so  dass  diese  flüssige  Masse  ,  wenn  sich  ihr  die  Gruben- 
baue unvorsichtig  nähern,  oll  dureh  sehr  kleine  Oeffnungeu 
hindurch  grosse  Grubenräume  zuschiebt.  Aehnliche  Emul- 
sionen der  Feldspathresiduen  können  daher  auch  ander- 
wärts auf  den  Gaugspalten  selbst  zu  Lettenablagerungen 
Anlass  gegeben  haben. 

Der  Abbau  der  Porzellanerde  (Kaolin)  auf  der  Weiss- 
erdenzeche  bei  Aue  hat  seinen  Grund  ebenfalls  lediglich 
in  dem  sehr  ausgedehnten  Verwilterungszuslande ,  in  wel- 
chem sich  die  dortigen  kristallinischen  Feldspathausschei- 
düngen  an  der  Grenze  von  Granit  und  Glimmerschiefer 
in  der  Nähe  von  Eisensteingängen  (vergl.  unten  V .  3.) 
befinden. 

Neben  den  Silbergangen  der  mehrslen  Sächsischen  Re- 
viere hat  der  Gueiss  ,  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer 
sehr  häuGg  bis  auf  mehrere  Fuss ,  ja  selbst  Lachler  weit 
von  den  Saalbändern  abwärts  die  obged  achte  gebleichte  nid 
etwas  zersetzte,  oft  auch  eine  etwas  Speckstein-  oder  Talk- 
artige Natur  angenommen. 

Bei  der  weicheren ,  dem  thouigen  Zustande  sich  schon 
etwas  nähernden  Beschaffenheit  dieser  Nebengesteine  findet 
bei  ihnen,  namentlich  wenn  der  Feldspath  bereits  zersetzt 
ist,  oder  wo  er  überhaupt  fehlt,  und  dann  die  Biegsamkeit 
des  Glimmers  uud  des  eigentlichen  Tbons  chiefers  wirksam 
wird,  unter  dem  ungeheueren  Druck  der  darüberliegenden 
Gebirgsmassen  ein  gewisser  Grad  von  Verdrückbarkeit 
oder  Plastizität  statt,  welcher  bei  etwaigen  Hebungen  oder 
Senkungen  des  einseitigen  Gebirgslheils  ein  Verschieben, 
Verdrücken ,  Ausstreichen  und  Zusammenstauchen  ihrer 
Masse  und  ihrer  etwaigen  sehiefrigen  Struktur  gestaltet  hat. 
Es  linden  sich  daher  derartige  Verdrückungs  -Aufbiegungs- 
und Slauchungs- Erscheinungen  nicht  nur  an  dem  sehief- 
rigen Nebengesteine  iu  der  Nahe  der  Gänge  unil  Gang- 
kliil'ic  nicht  sehen  vor  ,    sondern   es  erscheint  auch  sogar, 
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wenn  eu  diesen  Vorbedingungen  noch  ein  wiederholtet  Be- 
wegen und  Verschieben  der  beiden  Gebirgshälften  hinzu- 
getreten war,  der  ganze  Gang  selbst  mit  dergleichen  Ter« 
drilckteni,  verschobenem  und  gestauchtem  Nebengestein  aus- 
gefällt ,  dessen  Schiefrigkeit  sodann  in  Folge  davon  nicht 
selten  ganz  parallel  der  Gangebene  läuft*). 

Das  hier  beschriebene  Verstreichen  oder  Verschmieren 
der  etwas  zersetzten  Gesteinstheile ,  durch  starke  Bewe- 
gungen des  Gebirgs,  zum  Theil  unter  Zutritt  von  Feuch- 
tigkeit, ist  zugleich  Veranlassung  zu  der  in  dieser  Art 
von  Ausschram-  und  Letten-Gängen  vorzugsweise  gewöhn- 
lichen Erscheinung  der  Gangspiegel  oder  Rutschflächen 
(Harnische)  geworden,  obgleich  diese  mitunter  auch  in  den 
eigentlichen  chemischen  Erzeugnissen  der  Erzgänge  vor- 
kommen. Im  Letten  und  dem  Bestege  derartiger  Ver- 
dru'ckungsgänge  sind  sie  aber  zuweilen  so  vorwaltend,  dass 
dieser  sich  in  den  Grubenbauen  in  zahlreichen  grossen 
dünnen  Blättern  oder  glatten  Schaalen  oder  Häuten  von 
einander  abheben  lässt ,  wie  diess  unter  andern  auf  vielen 
der  Freiberger  tauben  Spatgänge,  auf  Johanngeorgenstädter 
und  Harienberger  Silbergängen  (z.  B.  dem  Silberkastner 
Morgengange  auf  Jung  Fabian,)  u.  a.  m.  vorkommt. 

Uebrigens  kommen  auch  diese  Art  von  Verdrüekungs- 
produkten  aus  zersetztem  Nebengestein  nicht  selten  auf 
Lager-  oder  Schichtungs-Flächen  in  schiefrigen  altern  Gestei- 
nen in  ganz  gleicher  Weise  vor,  dahie  gehören  z.  B.  die 
sogenannten  Schwebenden  im  Gneisse  bei  Annaberg,  welche 
sogar  die  Erzgänge  verwerfen ,  daher  noch  nach  der 
Bildung  der  Letzteren  Bewegungen  erfahren  haben  müssen« 

Wirkten  auf  einer  Gangspalte  mit  dem  beschriebenen 
Verdriickungsprozess  auch  die  unter  1)  und  2)  dargestellte 
chemische  Zersetzung  oder  Verwitterung  und  die  Zefret- 
bung  gemeinschaftlich  und  abwechselnd ,  so  wurde  die 
Letten  -    und  Ausschram  -  Bildung  um  so  mehr  begünstigt 


*)  Vergleiche  nähere  Beschreibung  dieser  Verhältnisse  und 
abgebildete  Beispiele  davon  in  den,  „Abbildungen  etc." 
pag.  17  und  Flg.  5.  6.  7.  10.  15.  16.  22.  23.  26. 
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und  entwickelt,  und  es  mag  sich  diese  abwechselnde  Thä- 
tigkeit  in  ihnen  mitunter  sehr  häufig  wiederholt  und  da- 
durch ihr  Volumen  vfergrössert  haben.  Es  scheinen  sogar  I 
dahin  gehörige  Aktionen  im  Gebirg  noch  heutzutage .  vor  1 
sich  zu  gehen. 

Für  derartige  Bildung  von  Gängen  und  Gangtrümern 
finden  sieb  sehr  viele  Beispiele  in  dem  ganzen  sächsischen 
Erzgebirg.  Sie  kommen  fast  überall,  selbst  ausserhalb  der 
Regionen  der  Erzgangniederlagen  vor,  vorzugsweise  ha'ufig 
aber  innerhalb  dieser  Regionen,  da  in  diesen  ohnehin  die 
Spaltenbildung  eine  viel  frequenlere  gewesen  seyn  muss. 
Die  mehrsten  sogenannten  tauben  Gänge,  die  Fäulen  und 
Schlechten ,  in  den  Erzrevieren  z.  B.  die  im  Frei  berger 
Revier  so  gewöhnlich  als  Wegweiser  für  den  Ortsbetrieb 
benutzten  tauben  Spatgänge,  gehören  den  Gangbildungeu 
an ,  die  in  den  unter  1)  2)  und  3)  beschriebenen  Weisen 
entstanden  seyn  mögen.  Allerdings  sind  diese  Kontritions- 
gänge  nachgehends  auch  sehr  oft  zum  Sitz  für  später  sich 
darin  entwickelnde  chemische  Erzgangbildungen  geworden 
und  erscheinen  daher  mit  jenen  vergesellschaftet.  Eben  so 
oft  sind  aber  auch  die  diesen  Entstehungsweisen  angehören- 
den Letten  -  und  Ausschram  -  Bildungen  den  chemischen 
Formationen  der  Erzgänge  nachgefolgt,  und  haben  wohl 
selbst  einen  Theil  ihres  Materials  aus  den  chemischen  Bil- 
dungen der  Letztern  entnommen,  da  die  nemlichen  Ur- 
sachen und  Bedingungen  auch  bei  schon  vorhandenen  Erz- 
gängen immer  fortdauerten  und  sogar  noch  vorwaltender 
eintraten.  Dann  erscheinen  sie  häufig  als  sogenannte  Be- 
siege und  als  Ausschram  an  den  Saalbändern  der  Erzgänge. 
Insofern  sie  als  selbstständige  spätere  Kontritionsgänge  die 
Erzgänge  durchsetzen  haben  sie  letztere  sehr  häufig  ver- 
worfen, oder  abgeschnitten,  oder  verdrückt,  und  sind  dann 
gewöhnlich  dem  Bergmann  unwillkommene  Gäste. 

4)  Gänge  mit  Brockengesteinen. ^ 

Wenn  bei  noch  frischem  und  daher  sprödem  Gestein  die 
Wirkung  der  bewegten  Gebirgshälfte  nicht  sowohl  stetig 
drückend  und  reibend,  als  vielmehr  stossend,  reissend  oder 
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schlagend  war,  wenn  s.  B.,  wie  dies  bei  Brdbeben  noch 
heutzutage  geschieht ,   eine  weite  klaffende  Spalte  gewalt- 
sam wieder  zusammenschlug ,   so  missen  die  zwischen  die 
beiden  entsprechenden  Spaltenwände  gerathenen  Gesteins- 
blöcke oder  die  vorspringenden   Theile  der  Spaltenwände 
selbst  nicht  sowohl  zu  Pulver  zerrieben,  sondern  vielmehr 
in   eckige  Bruchstücke  zerschlagen  worden  seyn ,    welche 
sodann  umherfielen  und  den  Spaltenraum  ausfüllen  halfen. 
Zu  ihnen  gesellten   sich  auch  die  ohnehin  beim  erst» 
Aufbersten  abgebrochenen  und  losgerissenen  kleineren  Stucke 
und  die  vielen  theils  gleichzeitig,  theils  spater  noch,  ganz 
oder  auch  nur  halb  losgezogenen  Schaalen  von  den  Spalten» 
wänden.    So  konnte  eine  Aniüllung  des  Spaltenraumes  mit 
scharfkantigen   Bruchstücken   und   Schaalen  des   Nebenge- 
steins leicht  erfolgen.  Trat  später  eine  chemische  zu  einer 
der  übrigen  Gangklassen  gehörige  Gangbildung  hinzu ,   se 
wurden   durch    deren   Inkrustationen   oder  Einteigung   die 
Bruchstücken  und  Schaalen  des  Nebengesteins  wieder  ver- 
kittet und  eingeschlossen  und  das  Ganze  erschien  dann  als 
Brockengestein   und  beziehendlich  Sphärengestein,  *)   oder 
als    ein   Gang,     dessen  viele  Trümer  die   Schaalen   und 
Bruchstücke  des  Nebengesteins  einfassen  *  *).  Am  gewöhn- 
lichsten kommen  wieder  diese  Brocken  -   und  Sphärenge- 
steine  und   Umzweigungen   von  Nebengesteinschaalen   bei 
den  Erzgängen  vor.     Sie  fehlen  aber  auch   in   den   Sedi- 
aentärgängen  selten.  In  stalaktitischen  Gängen  zeigen  sie 
sich  z.  B.  zuweilen  in  Spalten  von  Kalklagern,  wo  Bruch- 
stücke  des  Dachgesteins   oder  des  Kalksteins  selbst  von 
Kalkspath  oder  Kalksinter  eingehüllt  werden. 

War  die  Veranlassung  zum  Zerstossen  und  Zerbreche» 
der  Bruchstucken  und  vorstehenden  Ecken  der  Spalten- 
wandungen der  Stoss  einer  im  geschmolzenflüssigen  Zu- 
stande hervorbrechenden  plutonischen  Gebirgsmasse ,  so 
konnten  diese  Bruchstücke  nicht  weit  in  den  Spaltenraum 
hineinfallen,  sondern  wurden  sofort  an  Ort  und  Stelle  von 


*)  „Abbildungen  etc.'4  png.  9  und  10. 
♦*)  Ebendaselbst  pa*.  7. 
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dem  llüssigcn  Gcsteinsslrom  eingewickelt  und  höchstens 
noch  etwas  aufwärts  in  der  Nähe  der  Spaltenwände  vor 
sich  hergeschoben,  wie  dies  z.  It.  auch  an  der  Unterllache 
der  Gletscher  mit  den  von  diesen  gefassten  Gesteinsblöcken 
geschieht.  In  dieser  Art  sehen  wir  sehr  häutig  die  so- 
genannten platonischen  Reibungskonglomeralc  an  den  Gren- 
zen der  eruptiven  Gesteinsmassen  mit  den  Früher  vorhan- 
dengewesenen, am  häufigsten  bei  den  Porphyren. 

Auch  seihst  in  mehreren  Formalionen  von  der  Klasse 
der  Ausseheidungsgäuge  kommen  diese  Brockengesteine  vor, 

namentlich  in  den  weiterhin  unter  No.   V., 

aufzuführenden. 

Wenn  aber  auch  keine  spätere  chemische  Bildung  die 
Zwischenräume  der  Bruchstücken  lullte  ,  so  konnten  diese 
doch  allmählig  theils  durch  die  zwischen  ihnen  Platz  er- 
greifende Lellenbildung ,  theils  durch  fortgesetzte  zermal- 
mende Bewegungen  des  Gebirgs ,  theils  durch  allraähliges 
Einschwemmen  der  Zerreibuugs-  oder  Zersetzungs -Pro- 
dukte verstopft,  die  Bruchstücke  selbst  hierdurch  verbun- 
den und  zu  einem  mechanischen  Brockengestein  vereinigt 
und  zusammengcdiuhtel  werden ,  wie  wir  solches  aller- 
dings zuweilen  auf  tauben  Gängen  in  der  Gesellschaft  der 
Erzgänge  oder  auch  wohl  an  einzelnen  Stellen  dieser  Letz- 
tern selbst  wahrnehmen. 

5)  Gänge  mit  Kugelgestein. 
Eine  eigentümliche  Art  der  Brockengesleingänge  bil- 
den diejenigen  Gänge,  in  welchen  die  zermalmten  Stücke 
des  Nebengesteins  nicht  als  eckige  Bruchstücke  oder  Schaa- 
le»  ,  sondern  als  glatt  abgerundete  kugelige  Körper  vor- 
kommen. Es  ist  am  wahrscheinlichsten ,  dass  diese  sehr 
eigentümliche  Bildung  dadurch  entstanden  seyn  mag,  dass 
die  Spaltcnwändc  wiederholte  reibende  Bewegungen  auf 
einander  gemacht  und  die  zwischen  sie  geralhenen  eckigen 
Stücken  des  fesleren  Nebengesteins  so  zwischen  sich  rund 
gemahlen  haben,  wie  es  mit  den  Jialksleiustüekchen  in  den 
sogenannten  Schusscrmühlcn  geschieht.  Die  Abgänge  und 
klaren    Zermalmungsprodukie   bildeten   dann  die  Ausfüllung 
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der  Zwischenräume  zwischen  den  Kugeln  ,  und  erlangtes 
unter  Zutritt  der  Feuchtigkeit  und  des  Verwitterungspro- 
zesses eine  neue  dem  ursprünglichen  Gebirgsgestein  ähn- 
liche Konsistenz.  Für  diese  Entstehungshypothese  und  dass 
die  Kugeln  nicht  etwa  von  oben  hereingefallene  Geschiebe 
seyn  können,  sprechen  folgende  Umstände. 

Die  Kugeln  sind  da,  wo  sie  in  einem  Gange  vorkom- 
men ,  immer  von  einer  unter  sich  völlig  gleichen  und  mit 
dem  Nebengestein  ganz  übereinstimmenden  Gesteinsbescbaf- 
fenheit.  Sie  selbst  sind  gewöhnlich  von  sehr  festem  Ge- 
stein und  die  mürbere  fnterstitienausfüllung  stimmt  in  der 
Masse  mit  ihnen  ebenfalls  ganz  übereiu.  Sie  liegen  deshalb 
auch  nie  einzeln  auch  nie  in  den  krystallinischen  Gebilden 
der  Erzgänge ,  sondern  immer  in  grösseren  Zusammen- 
häufungen  in  die  dem  ganz  gleichen  Gebirgsgestein  ange- 
hörende zersetzte  oder  zerdrückte  Masse  eingewickelt.  Die 
schönsten  Beispiele  derartiger,  überhaupt  allerdings  seltener, 
Kugelgangbildungen  geben  einige  Zinngänge  bei  Altenberg, 
insbesondere  der  Schürfer  Gang  in  der  Gegend  des  grossen 
Lichllochs,  wo  zahlreiche  £  bis  6  Zoll  dicke  ganz  feste 
Kugeln  des  nemlichen  braunrothen  Feldsitporphyrs,  wel- 
cher auch  das  Nebengestein  bildet,  in  einer  aus  demselben 
Gestein  entstandenen  mürberen  und  lettigen  Gangmasse 
inneliegen; 

Im  grösseren  Maasstabe  zeigt  sich  eine  ähnliche  Bil- 
dung im  Gneisse,  in  dem  ebenfalls  bei  Altenberg  und  ganz 
in  der  Nähe  der  obgedaebten  Porphyrkugelgangvorkomm- 
nisse bei  537  Lachter  Entfernung  vom  Mundloche  des 
Zwitterstocks  -  Tiefen  Erbstollns  und  nur  2  Lr.  östlich  von 
der  dasigen  Porphyrgränze  auf  gedachtem  Slolln  übersetzen- 
dem sogenannten  „Kugelgange",  einer  hier  \  Lachter 
mächtigen  gangförmigen  Anhäufung  von  theils  kleineren, 
theils  über  kopfgrossen  festern  Gneisskugelu  in  einer  mür- 
ben, etwas  zersetzten  und  leitigen  Masse  ganz  gleichen 
Gneisses ,  die  sich  aber  durch  keine  scharfen  Saalbänder 
von  den  aus  ganz  dem  nemlichen  Gneisse  bestehenden  Neben- 
gestein trennt,  sondem  in  letzteres  allmäblig  übergeht.  Sie 
scheint   auch  nicht  auf  grosse  Länge  fortzusetzen.     Ei 
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ähnliche  Bildung,  jedoch  nur  mit  kleinen  Kugeln  von  Glim- 
merschiefer und  Quarz  in  aufgelöster  und  verdruckter,  ans* 
sebramartiger  dergleichen  Glimmerschiefermasse  bildet  der 
etwa  10  Zoll  mäehtige  Gottbeschert  Glück  Stehende  auf 
Neu  unverhofft  Glück  am  Luxbach  in  Annaberger  Revier  *). 

Alle  die  unter  1.  bis  5.  aufgeführten  .durch  ihre  Knt- 
slehnngsweise  verschiedenen  Gangbildungen  tragen  ihre  Ei- 
gentümlichkeit nur  in  der  Art  der  Erscheinung  und  den 
Strukturzuständen ,  keineswegs  in  dem  Stoff  oder  dem  Ge- 
steine selbst ,  woraus  sie  gebildet  sind ,  welches  immer 
nur  das  jedesmalige  Gestein  des  Gebirgs  ist ,  worin  sie 
aufsetzen. 

Sie  können  daher  auch  nicht  nach  dem  Gestein  in  be- 
sondere Formationen  unterschieden  werden. 

Mehr  von  der  Ausfüllungsmasse  bedingt  ist  dagegen  die 
Eigenihümlichkeit  der  im  Uebrigen  noch  einigermassen  rät- 
selhaften Formation  der 

6)   Gänge  im  Steinkohlengebirg, 

welche  unter  den  Namen :  von  Rücken  ,  Sprünge ,  Wech- 
sel, Kämme,  Geleise,  Setzen,  Vorschüsse  u.  dergl.  beim 
Steinkohlenbergbau  bekannt  sind.  Es  scheint  mir  am  Rich- 
tigsten, sie  ebenfalls  unter  die  Kontritionsgänge  zu  zählen, 
wiewohl  sie  doch  auch  Manches  Eigentümliche  haben. 
Ihre  äussere  Gestaltung  ist  theilweis  die  von  regelmässigen 
Gängen,  theilweis  aber  auch  die  von  sehr  unregelmäsigen, 
in  ganz  kurzen  Entfernungen  in  Mächtigkeit  und  Richtung 
sehr  wechselnden  ,  gang  -  oder  stock  -  förmigen  Massen, 
mit  scharf  abschneidenden  und  sich  wenig  zertramernden 
Saalbändern. 

In  manchen  Sleinkohlengebirgen  und  deren  Theilen  kom- 
men sie  nur  ganz  vereinzelt  und  von  geringer  Mächtig- 
keit vor,  wie  z.  B.  im  Zwickauer  Steinkohlengebirg,  in 
anderen  dagegen ,  wie  in  einigen  Grubcnfeldern  des  Plau- 
enschen  Grundes ,  treten  sie  zum  Theil  so  häufig  und  mit 
so  grosser,  bis  zu  mehreren  Lachtern  ansteigender  Mäch- 


*)  „Abbildungen  etc."  Fig.  4. 
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tigkeit  auf,  dass  sie  an  manchen  Stellen  bis  über  den  drittes 
Tbeil  des  gesammlen  Volumens  des  SteinkohlenflöUes  ein- 
nehmen  und  dieses  wie  ein  Neil  in  allen  Richtungen  durch- 
setzen. Nur  wenige  unter  ihnen  setzen  anf  grosse  Längen 
und  Teufen  fort,  und  diese  sind  gerade  nicht  die  mächti- 
gem, obwohl  die  regelmäsigern.  Die  meisten  haben  nur 
ganz  kurze  Erstreckungen  und  sehr  wechselnde  Rich- 
tnngen ,  dabei  zuweilen  eine  Mächtigkeit ,  welche  der  ge- 
raden Fortsetzung  in  die  Länge  nicht  viel  nachsteht. 

Dass  sie  später  als  die  Steinkohlenflötze  selbst,  und 
durch  weite  offene  Spalten  entstanden  seyn  müssen,  be- 
weisen die  fast  immer  durch  sie  bewirkten  Verwerfungen 
und  Niederziehungen  der  angrenzenden  Kohlenflötze.  Die 
unregelmässig  netzförmig  aufsetzenden ,  kurzen  und  mäch- 
tigen dergleichen  Gänge  bilden  gewöhnlich  viel  schwächere 
Verwerfungen  als  die  minder  mächtigen,  aber  regelmässig- 
gangförmigen  und  weit  fortsetzenden.  Die  Niederziehung  des 
Kohlenflölzes  am  Hangenden  des  unter  dem  Namen  ,, Rother 
Ochse'4  im  Potschappler  Grubenfelde  bekannten  Ganges 
kann  wohl  über  60  Lr.  geschätzt  werden. 

Dagegen  aber  kommen  diese  Gänge  in  der  Gesteins- 
beschaffenheit  gewöhnlich  sehr  nahe  mit  dem  die  Gebirgs- 
sehichten  über  oder  unter  den  Steinkohlenflözen  bildenden 
Gesteinen  tibereiu.  Ihre  gewöhnlichste  Ausfüllungsmasse 
ist  Thonstein,  Schieferthon  und  feiner  Sandstein,  theils 
durch  Kohlenstoff  dunkel  gefärbt,  meistens  aber  weiss  und 
lichtegrau.  Zuweilen  sind  diese  Gesteine  fest,  zuweilen 
4uch  mürbe  und  lettig ,  seltener  etwas  mergelig.  Gang- 
lagenstruktur zeigen  sie  nie,  überhaupt  keine  krystalliniscbe 
Bildung,  und  ihr  Gestein  behält  an  einer  jeden  Stelle  ziem- 
lich gleichbleibende  Beschaffenheit.  Da  wo  sich  mehrere 
zusammentreffen,  durchsetzen  und  verwerfen  sie  sich  wohl 
zuweilen,  ebenso  oft  aber  verlaufen  sie  auch  ununterbrochen 
ineinander,  wie  die  Trümer  und  Zweige  eines  plutoni- 
schen  Gebirgsmassenganges.  Gerade  da,  wo  sie  am  mäch- 
tigsten und  zahlreichsten  die  Kohlenflötze  netzartig  durch- 
schwärmen und  deshalb  die  geringste  Fortsetzung  in  die 
Länge  haben,  scheinen  sie  auch  im  Dach  und  in  der  Sohle 
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der  Kohlenflötze  nicht  weit  fortzusetzen  und  hier  bilden  sie 
zugleich  die  geringsten  Verwerfungen.  Sie  scheinen  hier 
ganz  im  Grossen  das  nemlicbe  Verhältniss  darzustellen, 
was  man  an  Handstücken  aus  den  schmalen  thonsleinar- 
tigen  Zwischenilölzen  zwischen  den  Bänken  der  Stein- 
kohlenflötze  nicht  selten  im  Kleinen  sehr  ausgezeichnet 
sehen  kann,  wo  schmale  Lager  von  Steinkohle  zwischen 
Schichten  weissen  Thonsleins  liegen,  und  rechtwinklich  von 
einem  Saalbandc  bis  zum  andern  von  unzähligen  kleinen 
weissen  Thonsteintrümchen  netzartig  durchsetzt  werden, 
welche  von  den  angrenzenden  beiden  Thonsteinschichten 
ausgehen  und  mit  ihnen  vollkommen  ein  zusammenhängen- 
des Ganze  bilden.  Wie  hier,  so  scheinen  auch  im  Grossen 
bei  den  Rücken ,  in  die  durch  Austrocknung  oder  Erd- 
erschütterungen in  dem  Steinkohlenflötz  entstandenen  Sprünge 
die  «och  weichen  und  plastischen  Substanzen  der  nächsten 
Schichten  des  Decken-  vielleicht  auch  des  Sohlen -Ge- 
birgs  sich  hineingepresst  und  dergestalt  diese  oft  weiten 
Klüfte  erfüllt  zu  haben. 

Mit  ihnen  scheint  daher  auch  das  Verhältniss  sehr  ver- 
wandt zu  seyn ,  welches  man  in  den  Kohlengruben  des 
Plauenschen  Grundes  „Verdrückungen"  nennt,  und  wel- 
ches darin  besieht,  dass  das  taube  Dachgestein  in  das 
Kohlenfiötz  hereinsetzt  und  als  unregelmäsiger  Körper  in 
unbestimmter  Begrenzung  das  Kohlenfiötz  abschneidet. 

Die  durch  Verdrückung  des  plastischen  Dach  -  und 
vielleicht  Sohlengesteins  entstandenen  Thon-  und  Sandstein- 
gänge gaben  sodann  wohl  auch  für  chemische  Gangbil- 
dungen die  Gelegenheit  der  Entwicklung.  Insonderheit 
findet  man  in  ihnen  nicht  seilen  Drusen  und  Trümer 
von  fialkspath  und  Faserkalkstein  mit  etwas  Schwefel- 
kies ,  Kupferkies ,  Bleiglanz ,  so  wie  eingewachsene  mit- 
unter recht  gross  nnd  schön  ausgebildete  Krystalle  von 
Schwefelkies  und  schwarzbrauner  Blende.  Auf  diese  che- 
mischen Bildungen  ist  jedoch  weiter  nnten  zurück  zu 
kommen  (V.  13.). 
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///.    Stalaktitische  oder  Infiltrations- 
Gänge. 

So  wie  die  Wände  der  Kalkstcinhohlen  durch  das  an 
ihnen  herabrieselnde  oder  auftropfende  kalkhaltige  Wasser 
allmählig  durch  Kalksinler  und  Kalkspath  überzogen  wer- 
den ,  ebenso  sind  auch  nichl  seilen  die  schmäleren ,  gang- 
förmigen Spalten  in  Kalkstein-  oder  Mergel-  fuhrenden 
Gebirgsmassen  mit  Kalksinler  oder  Kalkspath  aasgekleidet 
oder  ganz  ausgefüllt. 

Die  auf  diese  Weise  entstandenen  Gänge  haben  meist 
glatte ,  angewachsene  Saalbänder ,  immer  eine  von  beiden 
Saalbändern  aus  gegen  die  Gangmitte  zu  laufende  stäng- 
liche  oder  faserige  Struktur,  zuweilen  K r ysla II d rufen  oder 
nierformige  Kalksinterkruslen  in  der  Mitte ,  und  umschliessen 
nicht  seilen  Bruchstucke  des  Nebengesteins. 

Von  dieser  Art  sind  die  etwa  1  bis  10  Zoll  mSchligen 
Gänge  von  honiggelbem ,  stänglichem  Kalkspath  (Melinem 
Karbonspath) ,  welche  im  Quadersandstein  bei  Zehista  nnd 
bei  Klein-Cotta  vorkommen ;  die  mit  Kalkspathdrusen  und 
traubigem  Kalksinter  ausgekleideten  Gangklüfte  in  den  Kalk- 
brachen  von  Kalkgrün  bei  Zwickau ;  die  Gangtrümer  von 
Kalkspath  und  Kalksinter  in  den  Steinbrüchen  des  Quader- 
sandsteins und  Plänerkalks  bei  Nöthnilz  und  Nickern  ohn- 
weit  Dresden  und  bei  Königstein ;  die  viel  Bruchstücke 
des  Nebengesteins  umschliessenden  Ganglrümer  von  Kalk- 
sinter im  Thonstein  und  in  dem  darüberliegenden  Kalk- 
stein bei  Schweinsdorf  und  am  Windberge  ohnweit  Dres- 
den ;  die  Kalksintergänge  im  Muschelkalkgebirg  «bei  Dill- 
slädt  im  Henneberg'schen ;  die  mit  Kalksinter  überkleideten 
Gangspalten  in  den  Zechsteinfelsen  südöstlich  von  Milbitz 
bei  Gera ;  die  die  Erzgänge  begleitenden  Gangtrümer  von 
Kalhsinter  nnd  faserigem  Arragon  (sogen.  Eisenblüthe)  im 
Rothen  Berge  bei  Kamsdorf  u.  s.  w.  *) 


•)  Freiesleben ,  Oryktograptale ,  Heft  VII.  pag.  28.  85.  94.  95. 
100.  101. 
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Plutonische  oder  Gebirgsmassen- 
Gänge. 

Anmerkung  des  Herausgebers  :  Diese  4te  Gangklasse 
wurde  von  dem  Verfasser  erst  nach  Vollendung  der  Be- 
arbeitung der  5ten  Klasse  in  Arbeit  genommen ,  diese 
aber  durch  seinen  Tod  unterbrochen.  Es  hat  angemessen 
geschienen ,  den  unvollendeten  Anfang  dieses  Abschnittes 
ganz  hinwegzulassen. 

V.  Aus  s  c  heidung  s  g  an  g  e. 
Hierunter  sind  solche  Gänge  und  Gangtrümer  zu  ver- 
stehen ,  welche  eine  ganz  chemische  oder  krystallinische 
Bildung  haben  und  sich  dergestalt  um  und  um  im  festen 
Nebengestein  eingeschlossen  beiluden,  dass  die  Zuführung 
ihrer  Substanz  nicht  unmittelbar  und  in  offenen  Kanälen 
von  Aussen  her,  sondern  nur  durch  Ausschwilzungen  oder 
StofFausscheidungen  und  Zusammenziehungen  aus  den  näch- 
sten Umgebungen  des  Nebeugestcins  erfolgt  seyn  kann. 
lieber  die  Art  wie  dieses  zugegangen  seyn  mag,  über  die 
primäre  Herkunft  der  krystalÜnisch  ausgeschiedenen  Sub- 
stanzen ,  über  den  Zustand ,  in  welchem  sich  dabei  das 
Nebengestein  befunden  baben  muss,  und  über  die  Be- 
dingungen ,  die  sonst  noch  dazu  mitgewirkt  baben  mögen, 
lässt  sich  freilich  sehr  wenig  mit  Bestimmtheit  nachweisen, 
sondern  höchstens  nur  vermuthen.  Soviel  scheint  aber  ge- 
wiss ,  dass  selbst  unter  diesen  Aussclteidungsgebüden  noch 
wesentliche  Verschiedenheiten  in  der  Entstehung  statt  ge- 
funden haben  mögen ,  daher  man  auch  unter  ihnen  viel- 
leicht noch  spezilischere  Unterschiede  machen  könnte,  als  bei 
den  einzelnen  Formalionen  der  übrigen  Gangklassen.  Einige 
finden  sich  in  solchen  Gesteinen  vor,  die  vormals  in  feurig 
flüssigem  Zustande  waren  und  zum  Theil  vielleicht  noch  zu 
dem  Zeitpunkte  sich  in  solchem  befanden,  wo  jene  Ausschei- 
dungen sich  bildeten.  Andere  zeigen  sich  in  solchen  Ge- 
steinen ,  deren  Entstehung  jedenfalls  eine  sedimentäre  ans 
wässerigOussigcr  Auflösung  war,  und  lassen  vermuthen, 
Gangs  Indien  I.  3 
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dass  auch  die  Ausscheidung  im  Zustande  wässerigflussiger 
VersobiebbarkeÄ  der  nach  den  Gangftrtimern  sich-  hinzieh- 
enden  Atome  erfolgte«  Bei  den  meisten  ging  unverkenn- 
bar die  Bildung  der  gangartigen  Risse  und  Drusenräume 
der  Ausfüllung  derselben  mit  Stoff  voraus,  bei  einigen  je- 
doch bildete  sich  vielleicht  die  jetzt  sich  darstellende 
gangartige  äussere  Form  lediglich  mit  der  Anhäufung .  der 
nerbei  wandernden  sympatbisirenden  Stoffatome  selbpU  Von 
diesen  Prozessen  geben  sogar  Beispiele  noch  gegenwärtig 
unter  unsern  Augen  vor  sich. 

Von  Zusammenziehung  besonderer  Gangtrumer  aus  einer 
sonst  ganz  tuttnogeuen  beissgeschmolzenen  Masse  giebt  die 
Bronze  «uwtttea .  Beispiele.  Ich  sab  eiq  öcbr  anffeUeades 
dergleichen  an  der  glatt  abgedrehten  Süsse**  Oberfläche 
der  auf  den  Wille*  <  der  Festung  Königstein  iui  Freyen 
liegenden  grossen  Kanonfenläufe»  Sie  sind  an  vielen  SteBeA 
nuft  eintm  unregelm&ssigeft  Neu  von  $  bis  2  MiBinieW 
starken  und  Bäume  von  etwa  5  —  20  Millimeter  Dureb- 
mfeastr:  Zwischen  sich  frei  lassenden  Zeichnungen  bedeckt,, 
welche  durah  eine  etwas  dunklere  Farbe  sieh  deutlich  gegen 
di&  übrige,  teasbakbraune  Grundfarbe  hervorheben,  Ibrigens 
dieselbe  matte  Politur  und  gleichen  Grad  des  Glanaea  be- 
sitzen,: Wie*  jene*  Wie  weit'  diese'  netzföraug  sieh  rar* 
schbngtsden  Triawhen  der  dunkleren»  also  wahrsohcialidl 
guck  im  -Mischungsverhältnis*  sich  unterscheidenden  Bronze 
in.  dem  Körper  des  ganzen  Bronzestücks  niedersetzen* 
kannte  ich  freilich  nicht  untersuchen,  es  ist  auch  möglich, 
dass  cua  Zersägen  des  Metalls  darüber  nicht  einmal. Auf* 
aeUuss  gebe*  würde»  und  die  Zeichnungen  des  Trümer' 
netzea  vielleicht  bloa  in  Felge  verschiedener  Oberflächen- 
•xydation  erst  sichtbar  geworden  sind  ;  daas  sie  über  nicht 
wohl  bloa  der  Oberfläche  angehören  können,  sondern  jeden- 
falls einigermaasea  gangförmig  tiefer  niedersetzen  müssen, 
folgt  nicht  bloa  aus  dem  ganzen  Ansehen,  seitdem  auch 
ans  dem  Umstände ,  dass  die  jetzt  si«h  darstellende  Ober- 
fläche  nicht  die  ehemalige  Gussoberflüehe ,  sondern  wegen 
des  Abdrebens  eine  schon  merklich  tieferliegende  Sfetjril- 
schicht  ist«    Daas  übrigens  im  Innern  erstarrender  Metalls 
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steh  Krystalldrusen  bilden,  ist  eine  am  Antimon,  am  Guss- 
cisen,  am  Werkblei  elc.  ganz  bekannte  Erscheinung,  liom- 
binirt  man  diese  mit  der  obenbeschriebenen  Triimeraus- 
sebeidung,  so  sind  auch  die  Druscu-  und  Gang  -  Lagenbil- 
dnngen  in  dergleichen  Ausscheidungstrümern  leicht  zu  er- 
klären. ■   . 

Eine  Bildung  von  Feldspalh  durch  Ausscheidung  oder 
Stolfwanderung,  selbst  auf  ziemliche  Entfernungen,  ist  be- 
kannt an  den  Kupferhohöfen  zu  Sangerhausen. 

Krystallinische  Stoflausscheidungen  auf  nassem  Wege 
gehen  ebenfalls  noch  häufig  unter  unsern  Augen  vor.  Dabin 
gehören  alle  Ausblühungen ,  z.  B.  das  Ausblühe»  von 
Glauber-  und  Bittersalz  aus  den  Kalkwänden,  von  Berg- 
butter auf  dem  Alaunschiefer,  von  feinnierförmigero  und 
stand  unförmige  in  KalksinlerÜberzügen  auf  den  Oberflächen 
der  in  der  Gebirgsoberüacbe  umherliegenden  Kalkstein- 
stü'cken  auf  den  mehrsten  FlöLzkalkgebirgcn,  von  Koch- 
salz an  der  Oberfläche  und  in  Einschnitten  stark  gesal- 
zener Butter,  ja  sogar  au  den  Ausseullächen  der  sie  ent- 
haltenden Töpfe,  von  l'harmakolith,  Kobaltbeschlag,  Nickel- 
ocker,  Eisenvitriol  elc.  auf  den  betreffenden  Erzslücken 
u.  dergl.  m.  llielier  gehören  ferner  auch  die  Ausschei- 
dungen des  Tabasheer  in  den  Bambuskooteo ,  die  Bil- 
dung deutlicher,  porpfayrartig  eingewachsener  Alaunkry- 
stalte  in  Schlamm  oder  Thou  ,  der  mit  Alaunwasser  be- 
feuchtet war. 

Jn  den  Gebirgs gestehen  finden  sich  die  ganz  analogen 
Erscheinungen  wieder ,  nur  hier  viel  mannigfaltiger  und 
ausgesprochener  und  häufig  zu  Gangbildungen  Anlass  gebend. 

Die  wesentlichsten  derartigen  Gangbilduugen  dürften, 
etwa  folgende  seyn. 

1)    Plutouische  Ausscheidungsgänge  durch 

Zusammenziehung. 
Die  Granite,  Sienitc,  Grütislciue  und  Porphyre  stellen 
schon  in   ihrer   ganzen    Gesleiiisstruktur  eine  stelige  Aus- 
scheidungsbildung dar,   indem  die  zu  gleichartigen  chemischen 
Verbindungen   gehörenden  Theile  aus  der  —  im  gescump!* 


T.  WulHBrtlfll  tfc 

*eu  (lässigen  Zustande  doch  jedenfcNs  völlig  hsmegcn  ge- 
wesenen — -  Urautäsung  sich  nach  zwei«  oder  dreierlei 
oder  «och  mehreren  Mineralspezien  abgesondert,  von  etnaav 
4er  entfernt  und  nach,  eiiieai  oft  mebrfere  Millimeter  (bei 
den  eingewachsenen  Feldspathkrystallen  des  Karlsbader  Gra- 
nits iogar  mehrere  Zolle)  weiten  Wandern  in  besonderen 
krystaltinisehen  Körnern  und  KrystalKndividuen  zusammen 
gesellt  «od  geordnet  haben ,  wie  dies  noeh  best  zu  Tage 
in  den  Laven  vor  unseren  Augen  geschieht. 

Wenn  nun  aber  an  einzelne»  Stellen  die  sympaihisi- 
femift  und  stoffversammelnde  Aktion  der  zusammengehörigen 
Mideralpartikeln  noch  energischer  war ,  wenn  sich  in  ein- 
zfcteeh  Nestern  und  Drusen  noeh  reinere  und  grössere  kry- 
ifttflittisebe  Individuen   der  nemlicben  Mineralspezien  amv- 
üchtedea  und  in  der  Mitte  dieser  Drusen  und  Nester  selbst 
zfe  freien  Krystallen  äuskrystallisirten,  wie  dergleichen  z.  B. 
ht  den  Graniten  bei  Penig ,   Mitweide ,   Sohra  bei  Frei- 
berg etc.  sehr  häuBg  vorkommen ,   so  ist  der  Hergang  an 
sieb  doch  noch   immer  der  nemliche.    Haben  nun  diese 
vollkommen  kristallinisch  ausgeschiedenen  Nester  nnd  Drusen 
tiefet'  die  runde  Form  behalten ,   sondern  eine  mehr  lang- 
gfetOgeoe  tranartige  Gestalt  angenommen,    sind. dann  die 
Hrystallindividöen   von   beiden   Saalbändern   her  nach  der 
Gatagmltte  zu  gerichtet ,  in  der  Mitte  Gangdrusen  bildend, 
jtf  'zfcigen  sie  sogar  durch  mehrmaliges  Uebereinanderkry- 
stallisiren  etwas  verschiedener  Varietäten  ihrer  Mineralien 
iitit  Gtagtagenstruktnr ,   so  ist    auch   hierin  noch  immer 
iem  Grund  zu  erkennen ,    warum  man  deshalb  bei  ihnen 
eine  andere   Art   der  Bildung  annehmen  sollte.    Die  kry- 
JtalUsirenden  Substanzen'  sind    in   der   Hauptsache   immer 
die  nemlicben  wie  im  übrigen  Muttergestein.  Nur  der  Grad 
der   Krystallinität  oder  die  Aggregation3ers.cheinungem  der 
einzelnen  Mineralindividuen   sind  in  Folge  der  Aasschei- 
dungsthätigkeit  an  einzelnen  Stellen  oder  auf  gewisse  Strei- 
fen   verschiedene    geworden.    Von  dieser   Art  alber  sind 
sehr  yiele  Gangtrumer  und  durch  ihre  Farbe  oder  mehrere 
Krystallinität  sich    unterscheidende  Gesteinsstrafen  iü  den 
Feldspathreichen  plutonischen  Gebirgsgesteiqen; 
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Besonders  häufig  sind  dergleichen  Ausseheidungslrümer 
von  vorwaltendem  krystalliniscben  Feldspalh  ,  oder  auch 
von  Quarz,  in  den  Graniten  sowohl  des  Erzgebirges  und 
der  Penig-Milweidacr  Weiss teinregion,  als  auch  der  Oher- 
laussilz*);  ebenso  kommen  im  Sienit  des  Plauen  sehen 
Grundes  Iheils  Feldspath,  Iheils  Hornblendreichere  Trümer; 
ferner  im  Gncisse  der  Freiberger  und  im  Weissteine  der 
Alitweidaer  Gegend  tbeils  Feldspathreichere,  granitäbnliche, 
theils  aus  Quarz  bestehende  Nester  und  Trümer ;  endlich 
in  den  Hornbleiid schiefern  Trümer  und  Nester  von  dichtem 
Pistazie,  Granat  und  Kalkspalh  vor,  wie  Z.  B,  sehr  deut- 
lich hei  Laugwiesen  obnweit  Ilmenau. 

Zuweilen  h'udet  man  von  dem  Nebengestein  bis  tu  die 
ganz  krystallinische  Masse  aller  dieser  Trümer  einen  völlig 
stetigen  Ucbergang.  Mehrentheils  jedoch  haben  sie  ziem- 
lich scharfe,  saalbandarlige  Konturen.  Sie  besitzen  in  der 
Regel  nur  sehr  geringe  Ausdehnung  and  setzen  wohl  seilen 
über  einige  Fuss  oder  höchstens  Lachler  fort.  Sowohl 
diese  kurzen  Erstreckungen,  die  mehr  nester-  und  drusen- 
artlgc  Gestalt  und  die  völlige  Umschlossenheit  vom  Neben- 
gestein ,  als  auch  die  vollständige  substantielle  Ueberein- 
slimmung  und  das  innige  Verwachsen-  und  Verschmolzen- 
seyn  mit  Letzterem  beweisen  zur  Genüge  die  Ausschei- 
dungsnatur dieser  Bildungen.  Der  Hypothese  ,  nach  wei- 
ther sie  als  besondere  Injektionen  angesehen  werden, 
widerspricht  ausser  den  angeführten  Umständen  insbeson- 
dere auch,  dass  solchenfalls  diese  Nester  und  Trümer  un- 
gleich mehr  in  ihren  Bestandteilen  und  Zusammensetzungen 
von  dem  Nebengestein  verschieden  seyn  müssten  ,  als  es 
der  Fall  ist.  **) 

2)    Plutonische  Ansschetdungs<Gänge  durch 
Ausschwi  tzuiig  in  Spalten. 
Die  Ausscheidung  von  Ganglrümern  mit  den  Betulichen 
Bestandteilen  ,   wie  das  Nebengestein  ,    nur  in  mehr  kry- 


*)  Deutlich  sichtbar  in  den  Dresdner  Graul  Uro  ttoirs. 
**)  Vcrgl,  Sciilussbcinerkungca  n.  H. 
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itaUinischo*;  Beschaffenheit  erscheint  da  noch  hegmrttigt, 
#o Risse  und  ktött:  Gangspafte*    tbeila  durch  die  abküh* 
tende  Kontraktion  des  Gebirgsgeeteiitt,  iheilaivieUeicht  auch 
dortoh  partielle  kleine  Senkungen  nkd  ZnsämmeAdrückcngen 
vorausgegangen;' wagen  ,  indem  nach  diesen  3p allen  hin  die 
noch  lässigen  Bestattdibeile  sich  nin  so  leichter,  hiaziehta 
und  in  grassier  Ruhe  daselbst  krystalfiniscb  absetzen  körn- 
ten.   Dies«  Art  von   Ausscheidung  muss  namentlich  hei 
den  etwas  grösseren  Ausscheidungsgäugen  in;  platonischen 
Gesteinen  vorwakend   angenommen  .  werden ,   bei  welchen 
-die  ganie  .Gestalt  der  Ablagerung ,  die  oft  äusserst  gev 
ringe  Mächtigkeit  bei  zieadich  weiter  und  in  aictnlich  ge- 
rader Richtung  fortdauernder  Erstreckung  nach  Streichen 
und  Fallen,,  und  die  zuweilen  sehr  scharf  sich  abzeichnen- 
den Saalbänder ,   zu  sehr  auf  die  Präexistenz  von  Spalten 
ppd  Klüften  hindeuten.  .Während  jene  unter  1)  gedachten 
feineren   Gänge  jnehr  als  Zusammenziehungen.  aus-  noch 
flüssiger,   werden  diese  in  Spalten  gebildeten  Gänge  mehr 
als  Ansschwitznngen  oder  Ausscheidungen  aus.  ebenerstarr- 
ter Ciebirgsmasse  zu  betrachten  seyn. 

Yen, der  Nalur  dieser  Ausschwitzuagen  nach  vorhan- 
denen Klüften  und  Spalten  scheinen  viele  der  etwas  grösseren 
Feldspath  -,  Quarz  -,  Hornblende  r  nnd  granitartigen  Gänge 
in  dpn  .  plutoniaehen  Gebifgsmassen  der  oben,  ad  X)  ange- 
führten Beispiele  zu  seyn. 

In  der  Erscheinung  haben,  sowohl  die  unter  1)  als 
$).  beschriebenen  pntep  sich  sobr  nahe  verwandten  beiden 
Arten  von  Aussc^eidungsgängen  grosse  AehnUchkeitmit  den 
ylutopisch  erqp#v|^.,G3ngen' der,  verheben  Gesteinsiqassep, 
und  sind,  wenn  man  nicht  die  Enden  ihrpr  Erstreskung 
vor  sich  hat,  wohl  mit  diesen  zu  verwechseln.  Es  last  sich 
aqfb  :  diese  Ve^eroinstimmi^ng,  alsdann :;  yielLeici^  um  f. so 
eher  erklären,,  wenn  man  annimmt;,  dass  .die;  Eruptivgänge, 
welche  aus  ,den  dem  Nebengestein  sehr  verwandten. .  Ge- 
steinen ,  z.  B.  aus  etwas  feinkörnigerem  Granit  in  Granit, 
bestehen,  der  Erstarrung  des  Letzteren  so '  unmittelbar  ge- 
folgt seyen,  das?  sie  nicht  als  eine  .ganz  bespn^ere  Forma- 
tion, sondern  als  eile  in  die  entstandenen  Spalten  und  Klüfte 
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des  eben  erstarrten  oberen  Granits  ueraufge  preisten  Flüssig- 
keitsreste  anzusehen  wären  ,  die  vielleicht  in  einer  nicht 
weit  entfernten  lieferen,  noch  un  erstarrten  Stehe  der  i 
liehen  Gcbirgsmasse  vorhanden  waren  ,  wogegen  dann  die 
ganz  äli ii lidien  Ausschcidungsgäuge  als  eben  solche  Flüssig- 
keitsreste  anzusehen  waren ,  die  nur  in  den  kleineren 
Zwischenräumen  im  benachbarten  Nebengestein  vereinzelt 
sieh  flüssig  erhalten  hatten  und  langsamer  kryslallisirteu, 
oder  auch  wohl  nach  einer  durch  die  Erstarr  ungskonlrak- 
tion  des  Gesteins  entstandenen  Kluft  sioh  hinzogen.  Ee 
scheint  indess ,  die  Richtigkeit  jenes  Unterschieds  in  den 
Entstehungsweiseu  vorausgesetzt ,  daraus  doch  noch  ein 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  durch  Ausschwitzung 
nach  Klüften  in  jilulouisch  gebildeten  und  den  plulonischcu 
Eruptiv-  Gängen  zu  folgen.  Letztere  werden,  wie  alle 
plu  tonischen  Gesteinsmassengänge,  in  der  Hauptsache  durch 
ihre  ganze  Masse  hindurch  eine  mehr  gleichartige  Ge- 
steinsstruktur zeigen,  Ersterc  dagegen  abschliessend  die 
rechtwinklige  Stellung  ihrer  kryslallinischen  Individuen  ge- 
gen die  Saalhänder  und  eine  Gauglagenstruktur  darstellen 
k uii neu  und  dabei  in  der  Hegel  überhaupt  eine  grössere 
Kryslallinität  darbieten.  Beispielsweise  wird  daher  bei  den- 
jenigen grösseren  Gängen  von  homogenem  Granit,  der 
leinkörniger  ist,  als  der  Granit,  worin  jene  aufsetzen, 
oder  bei  derartigen  Granitgängen  im  Wcissteia  und  Gueiss 
deren  Hiugchorigkeit  zu  den  Eruptiv  gangen,  bei  den  Gang- 
trümeru  dagegen,  die  aus  grobkörnigerem  kryslalli- 
nisclierem  Granit  bestehen ,  oder  gar  normale  Stellung 
ihrer  Krystalliudividuen  gegen  die  Saalbänder  ,  Drusen  in 
der  Mitte  u.  dergi.  zeigen,  die  Zugehörigkeit  zu  der  durch 
Ausschwitzung  nach  Spalten  entstandenen  Ausscheid  an  ge- 
gangen zu  präsumiren  seyn. 

3)    Stockscheider. 
Zu  den  merk  würdigsten  und  schönsten  Vorkommnissen 
der    Ausscheidungsgäuge  aus  plulonisch  gebildeten   und  zu 
jener  Zeil  noch  im   gauz  oder  halbOiissigen    Zustande   ge- 
weseneu  Gebirgsmassen   gehören   die   im  sächsischen  Erz- 
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gebirg  sogenanntes  Stockscheifer ,  wovon  besonder!  zwei 
sehr,  ausgezeichnete  Beispiele. bekannt  sind,  im  Stockwerke 
zu  Geyer  und  in  der  Weisserdenzecbc  bei  Arne.     < 

Das  Zinnstockwerk  zu  Geyer  ist  eine  von  des 
vielen  einzelnen  Granitparlhien ,  welche  sieh  ans  den 
Schiefern  des  Erzgebirge  hervorheben.  Es  erscheisi 
(Fig.  2  und  3)  als  ein  an  der  Gebirgsöberflächc  etwa 
100  Lachler.  langer  und  80  Lr.  breiter  Kegel  von 
kleinkörnigem ,  zuweilen  sehr  innig  ineinander  verschwim- 
nendem  Granit  mit  wenig ,  oft  talk  -  oder  chloritartigem 
Glimmer  und  vorwaltendem  Höhte  -  fleischrothem  oder  gelb- 
lichgrauem Feldspats.  Dieser  Granitkegel  ist  von  einem 
glimmerschieferartigen  Gneiss  umgeben.  Die  Umiäche  die- 
ses Kegels  fällt,  mit  Ausnahme  der  südöstlichen  Spitze, 
allenthalben  mit  einer  Neigung  von  50  bis  60  Grad  von 
der  Mitte  abwärts ,  schneidet  sieh  aber  gegen  den  umhül- 
lenden .Gneiss  oder  Glimmerschiefer,  dessen  Schichten,  bei 
durchgängig  gleichem  Streichen  in  ohngefahr  Stunde  3, 
auf  der  Nordseite  unter  etwa  20°  bis  30°,  auf  der  Südseite 
unter  30°  bis  40°  nordwestlichen  Fallen ,  scharf  ab.  Nur 
an  der  Südostspitze ,  wo  die  Grube  Weisse  Zeche  baut, 
fallt  jene  Gränze  von  Tage  herein  45°,  unter  dem  Stollen 
etwa  85  e  und  in  nooh  grösserer  Tiefe  wieder  etwas 
flächer  dem  Granitkegel  zu,  gegen  N  W  Rund  umher 
an  dieser  Grenzfläche  gegen  den  Gneiss  stösst  aber  nicht 
der.  obgedachte  kleinkörnige:  Granit  unmittelbar  an  den 
Gneiss-,  sondern  zwischen  beiden  liegt  eine  von  £  bis.  ty 
Lr.  mächtige  Masse,  welche  zwar  die  Bestandteile  des 
Granits,  aber  in  ausserordentlich  grossen,  kristallinischen, 
an  und  durcheinander  gewachsenen  Individuen  enthält ,  tfo 
dass  also  bis  zu  mehreren  Zollen  grosse,  derbe  kristal- 
linische Feldspathparthien  neben  ähnlichen  grossen  Quarz- 
körnern und  grossen  Glimmerblattern  liegen.  Mitunter 
liegen  in  dieser  Stockscheidermasse  zahlreiche  eckige  Bruch- 
stücke des  benachbarten  gneissartigen  Glimmerschiefers, 
Wie  sie  auch  anderwärts ,  z.  B.  am  Greifenstein ,  an  den 
SeiHhüren  bei  Aue  u.  s.  w.  häufig  im  Granit  in  der  Nähe 
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seiner  Berührungsfläche  mit  den  Schiefern  ,  vorkommen. 
Alsdann  ist  jedoch  die  sie  zunächst  einwickelnde  Stock- 
sebeidermasse  mehr  ein  gewöhnlicher  kleinkörniger,  glim- 
merarmer und  sehr  quarzreicher  Granit.  Zuweilen  auch 
sind  die  Bruchstücke  selbst  mit  Quarz  oder  Kieselsubslanz 
ganz  durchdrungen  und  ihre  Umfläche  zuerst  mit  einer 
schwachen  Hülle  von  Quarz  und  etwas  Steinmark  umgeben. 
Auch  durchschwärmen  zahlreiche  schmale  Trümchen  dieses 
Quarzes  mit  etwas  Steinmark  sowohl  die  Stockscheider- 
masse  als  die  darin  eingewickelten  Glimmerscliieferbruch- 
stücke.  Der  gewöhnliche  kleinkörnige  Granit  des  ganzen 
Kegels  schneidet  von  der  Stockscheidermasse  keineswegs 
scharf  ab,  sondern  verläuft  ganz  stetig,  obwohl  in  ziemlich 
kurzer  Distanz  in  selbige,  indem  er  zuerst  grössere  Kry- 
statle  und  Parlhien  von  Feldspalh  porpbyrarlig  aufnimmt, 
diese  grösseren  kristallinischen  Parthien  dann  immer  häu- 
figer werden  ,  auch  ähnliche  Quarzparlhicn  zwischen  sich 
aufnehmen  und  endlich  den  kleinkörnigen  Granit  ganz  ver- 
drängen. Ganglageuslruklur  und  eigne  Erzfülirung  ist  in 
der  Stockscheidermasse  nicht  bekannt.  Die  Zinngänge 
setzen  zwar  aus  dem  Granit  bis  in  den  Stockscheidcr  fort 
und  sind  daher  neuerer  Bildung ,  verdrücken  sieb  aber 
in  diesem. 

Auf  der  Grube  Weise  Andreas  Fdgr.  nebst  Rothe 
Andreas  Erbslolln  bei  Aue ,  (der  sogenannten  Weisser- 
denzeebe  Fig.  4.  5  und  6.)*)  sind  mit  dem  Bothe  An- 
dreasstollcn  zwei  kleine,  von  Glimmerschiefer,  welcher 
hier  allenthalben  unter  10  bis  40°  in  Stunde  7  und  8  gegen 
NfV.  fallt ,  umgebene  Granitkuppen  durchfahren.  Die 
nordwestliche  davon  ,  welche  in  dieser  Stollensohle  etwa 
00  Li-,  zum  langen  Durchmesser  in  der  Richtung  von  SO. 
nach  JSjr.  ,  und  70  Lr.  zum  kleinen  Durchmesser  hat* 
setzt  jedoch  nicht  bis  zu  Tage  aus ,  sondern  wird  selbst 
in  ihrem  obersten  Scheitel  noch  immer  von  einer ,  obwohl 
hier  nur  wenige  Fuss  starken  Glimmerschieferschaale  be- 
deckt. 


*)  Naumann  ad  SccL  XV.  pag.  163. 
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.  ■  Der  Granit  4er  Kuppe  ist  eintkeils  klein  ~thetls  groh- 
•körniger,  ans  röthliebwristem ,  grösstentheils  aekon  etwas 
«■gelöstem  Orthoklasfeldspalh,  fleischrothcm  bwbei  AUfc, 
grauem  Qaacx  und  Glimmer  bestehend. 


••■■  In  der  Nike  der  an  dem  Glitnmferschiefcr  siok  tekarf  ah» 
schneidenden  Umfläche  dieser  unterirdischen  Granitknppe 
werden  die  Gemeagtheile ,'  aus  welchen  jedoch  datfa 
4er  Albil  mehr  zurücktritt  f  plötzlich  sehr  kry staUimstk 
in  grossen  Partbien  und  bilden  daher  an  der  ganzen  Uaa* 
Jläche  ein  besonderes  Lager  von  ganz  grossen  Masses  and 
grossblältrig  -  kristallinischen  Partbien  ron  Orthoklas' 9  4er 
:theils  noch  als  aufgelöster  Feldspatb  erscheint,  zum  grösseren 
Theil  aber  schon  bis  in  vollkommene  Porzellanerde  (Kaolin) 
umgewandelt  ist ,  mit  untermengten  grossen  Parthten  and 
oft  Fuss  -  grossen  Krysldllen  von  Quarz,  —  welche  letztere 
4ann  rechtwinklig  auf  der  Grenzfläche  und  zwar  -immer 
von  ihr  nieder  wärts  gerichtet  stehen  *),  und  in  die  übrige 
kristallinische  Lagermasse  ganz  eingewaehsen  sind  i— , 
und  mit  wenig  Glimmer,  zu  weiten  auch  mit  Pinit,  Diese -ab 
Porzellanerdenlager  benutzte  SLockScheidermasse  ist  in  ihrer 
Zusammensetzung  einem  aufgelösten  riesenhaften  Schrift- 
granit  zu  vergleichen.  Sie  hat  ihre  grösste  Mächtigkeit* 
über  .2  Lacbtcr,  und  zugleich  die  teste  Beschaffenheit  der 
.Porzellanerde  d..  h.  vollständigste  Zersetzung  des  Feld- 
jipaths,  arf  dem  höchsten  Scheitel  der  Granitkoppe  gehabt, 
pnd  ist  hier  durch  eitie  10  bis  12  Zoll  starke  Zwischen- 
jschicht  von. aufgelöstem,,   mehr  kleinkörnigem  Grient  in 


W 


.'•"■«•)  Eine  «ehr  mVWSftlige  Bildung,  weiche  an  «oldhen  grossen 
^r:i    iQaarakiTvtollen  Iraker  vorgekommen  isi,uii4 Ja, den  Frei- 
f>      -  her^r  .Sammlungen    aufbewahrt    wird,    besetueibt    •<&#« 
Freigeben  in   seiner   Oryktogmphie   II.  f.  68«    tyer.Hexer 
goiipyraraide  parallel  trennt  sich  der  Krystall  in  viele  völlig 
kongruente  tichaaien  öüer"  Hanben  Von  *|  bin  £  Zoll  Starte, 
welche  von  einander  durch  ganz  schwache  Lagen  von  fein- 
kornigem Granit  geschieden  sind,    und  wovon  einige   sich 
.  vollkommen  von  einander  abheben  lassen* 
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zwei  parallele  Lagen  gelheilt.  Mit  dem  Abfallen  gegen 
alle  Seiten  der  Granilkuppc  liin  wird  das  dieselbe  umman- 
telnde Feldspalblager  allmäLtig  immer  schwacher ,  so  dass 
in  der  Rothe  Andreas  Stollnsohlc  seine  Mächtigkeit  nur 
noch  1  bis  3  Fuss  betragt,  und  durch  keine  Grani  (Zwi- 
schenschicht mehr  getheill  wird.  Auch  ist  hier  der  Feld- 
spath  zum  grossen  Tbeil  noch  nicht  so  vollständig,  wie  in 
den  oberen  Regionen  zu  Kaolin  zersetzt,  lässl  vielmehr 
häufig  noch  seine  ehemalige  Spaliharkcit  deutlich  erkennen. 
Zwar  setzeu  sowohl  an  der  südwestlichen  und  nördlichen 
Seile  dieser  Granitkuppc  ,  als  an  der  südwestlichen  und 
nordöstlichen  Seile  der  kleineren,  mil  dem  Kolhe  Andreas 
StoIIn  weiter  im  Morgendlichen  Felde  auf  29  Lr.  Länge 
durchfahren en  Granilparthie,  grosscnlheiis  den  Grenzflächen 
zwischen  den  Granilkcgeln  und  der  Glimmerschiefer  Umge- 
bung ziemlich  gleichlaufend,  Eisensteingänge  von  4  Zoll 
his  zu  2  Fuss  Mächtigkeit  auf,  aus  weissem  und  grauem 
Quarz  und  Hornslcin,  rothem  und  braunem  Jaspis,  Agalh, 
Amethyst ,  eisenschüssigem  Letten  ,  und  tbeils  (wie  der 
Eiserne  Hüifcr  Flache)  dichtem  Brauneisenstein  und  Glas- 
kopf, thcils  (wie  der  Rosina  Flache  uud  Roth  Andreas 
Flache)  rothem  Eisenstein  bestehend ,  von  welchen  zahl- 
reiche kleine  Trümer  ablaufen  und  den  Granit ,  fest  mit 
ihm  verwachsen  ,  durchschwärmen.  Ob  aber  diese  Eisen- 
steingänge, wie  zum  Tiieil  angenommen  wird,  die  Ursache 
der  Zersetzung  des  Feldspalhlagers  zu  Kaoliu  gewesen 
sind,  bleiht  dahingestellt.  Die  ganz  gewöhnliche  Zersetzung 
des  Orthoklases  zu  Porzellanerde  im  Granit  neben  den 
jnehrsleti  Eiseuslciugängen  der  Eibenstocker  und  Schnee- 
berger  Revier  spricht  allerdings  dafür.  Dagegen  ist  es  bei 
dem.  Lager  der  Weisserden  zeche  auffallend  ,  dass  gerade 
die  Gegend  seiner  vollkommensten  Zersetzung  ,  der  mit- 
lere ,  am  höchsten  liegende  Tiieil  des  glockenförmigen 
Lagers ,  mit  jenen  Gängen  weniger  in  Berührung  steht, 
als  die  minder  aufgelösten  ,  seitlichen  und  lieferen  Theile 
desselben. 

Ob   die  so   ausgezeichnet    und  kolossal  krystallinischeu. 
tockscheidermassen  sich  in  vorher  olfengcwesene  Spalten- 
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räume ,'  Lostrennungskllfte  des  erstarrenden  Graaits  m 
dem  umgebenden  Schiefer,  durch  Aasseheidang  ans  dem 
Granit  abgeseilt  haben ,  oder  ob  sie  das  erste  Pradaki  des 
krystallinischen  Anschiesseas  ans  dem  noch  vtflKg  flüssigen 
Granitbret  an  die  umfassenden  starren  Schieferwände  ge* 
wesen  seyn  mögen,  dem  später  erst  das  vielleicht  raschere 
and  daher  minder  krystallinische  Erstarren  der  gesammtee 
Granitmasse  folgte ,  kann  ebenfalls  aweifdhaft  erscheinen* 
Doch  spricht  für  letztere  Erklärung  theils  die  öbgedaehtej 
stets  von  der  Umfassungsfläche  gegen  den  Granit  hiaem> 
wärts  gerichtete  Stellung  der  Quarzkiystallc ,  theils  die 
Erscheinung ,  welche  von  den  im  Granit  <eiagewieke)tea 
Glimmerschieferbruchstücken  an  der  Grenze  der  ganz  äha» 
liehen  Granitparthie  des  Greifensteins,  und  den  Weisstemv 
bruchstiieken  im  Granit  bei  Ebrenberg  bekannt  ist,  *)  dm* 
nemlich  manchmal  an  einer  Seite  oder  an  der  ganzen  Um» 
fläche  dieser  Bruchstücke  auf  eine  Stärke  von  eiaigea 
Zollen ,  bis  selbst  zu  einem  Fuss ,  der  Feldspath  aad 
Quarz  des  umgebenden  Granits  sich  ebenfalls  viel  gross- 
körniger und  krystallinischer  ausgeschieden  haben.  Dieselbe 
Erscheinung  beobachtete  ich ,  wie  wohl  viel  schwächer,  aa 
der  Granitparthie  in  Naundorf  bei  Freiberg,  an  einer  Stelle 
an  der  Chaussee ,  wo  der  Granit  auf  etwa  2  Zoll  Abstand 
von  der  Grenze  mit  dem  anstossenden  Gneisse  ebenfalls 
ungleich  grosskörniger  war,  als  gewöhnlich. 

Es  könnte  möglicherweise  mit  dieser  Bildung  auch  eia 
Phänomen  in  Verbindung  stehen,  was  man  in  den  grossen 
Feldspatbaugen  sehr  grobflasriger  Gneisse  (wie  z.  B.  sehr 
schön  in  dem  erratischen  Gneissblöcken  Norddeutschlands, 
nach  zuweilen  schon  im  grobflasrigen  Freiberger  Gneise) 
oder  in  den  •  grösseren  eingewachsenen  Feldspatbparthtea 
4Mb  Sienitporphyre  bei  Altenberg  nicht  selten  wahrnimmt* 
Meee  Nüsse  oder  grossen  Körner  von  Feldspath  (Qrtho- 
Jtfas)  bestellen  nemlich  aus  einer  Schale  von  der  Stärke 
etwa  jiff  oder  £  ihres  Durchmessers,  welche  aus  kleiaköa* 
nigen  Individuen  dieses    Feldspaths   zusammengesetzt   ist* 


iiiJi. 
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während  der  ganze  übrige  Fcldspath  innerhalb  dieser  Schale 
nur  ein  einziges  Individuum  mit  durchlaufender  Spalibar- 
keii  bildet. 

Den  Ausscheidungsgängen  von  Granit  und  den  Stock- 
scheidern  gleich  könnte  man  vielleicht  auch  die  greiseu- 
arligen  Gangbildungen  im  Granitgeblrg  und  die  derartigen 
grosskrystallinischen  Zinnlagerställen  in  Zinnwald  betrach- 
ten, da  allerdings  manche  Analogien  unter  ihnen  stattfin- 
den ;  da  jedoch  noch  wichtigere  Merkmale  sie  mehr  der 
Klasse  der  Erzgänge  anschliesscn  ,  so  sollen  sie  auch  bei 
diesen  erst  ihre  umständlichere  Betrachtung  linden.  Dagegen 
gehen  wir  noch  zu  einigen  anderen  Formationen  von  Aus- 
Scheidungsgängen  über,  von  welchen  es  noch  nicht,  wenig- 
stens nicht  für  alle  Geognoslen ,  entschieden  erscheinen 
dürfte,  oh  ihre  Bildung  mehr  dem  pluloniscben  oder  mehr 
dem  neptunischen  Wege  zuzuschreiben  seyn  dürfte,  um 
durch  sie  endlich  zu  denjenigen  Arten  zu  gelangen,  an 
deren  ncplunischer  Entstehung  jedenfalls  uicht  zu  zwei- 
feln ist. 

4)  Serpentinadern. 
Der  Serpentin  zeigt  zuweilen  kleine  Gangtiü'mcr  und 
Adern,  welche  offenbar  durch  Ausscheidung  ohne  vor- 
herige offene  Spalten  entstanden  seyn  müssen  ,  oder  hei 
welchen  höchstens  zarte  Kontraktionsrisse  die  erste  Ver- 
anlassung zur  jetzigen  Ganggestalt  der  Ausscheidung  gege- 
ben haben  können.  Sie  sind  an  den  gewöhnlichen  Ab- 
änderungen des  Zöblitzer  Serpentins  in  geringer  Ausdehnung 
fast  immer  zu  beobachten  und  scheinen  diesem  Gestein  sogar 
den  Namen  gegeben  zu  haben.  Vorzüglich  grossartig  und 
ausgezeichnet  stellt  sie  aber  ein  Würfel  dieses  schonen 
Gesteins  dar ,  welcher  sich  als  Grabdenkmal  für  den  vor- 
maligen Oberberghauplmann  von  Trebra  auf  dem  Kirch- 
hofe zu  Freiberg  befindet  —  gleichsam,  als  sollte  die 
Eigentümlichkeit  des  Grabsteins  noch  das  lebhafte  Inte- 
resse des  Verewigten  an  der  Naturgeschichte  der  Gänge 
und  seine  Gährungslheorie  für  diese  Bildungen  symbolisch 
darstellen.     Der   berggrüne  Serpentin  ist  von    zahlreichen, 
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in  der  Hauptsache  onler  «ich  parallelfen  9  nn  Thdl  aber 
auch  ineinander  über  laufenden  von  £  bis  zu  &  Zoll  mSA» 
tigen  Trümern  durchsetzt ,  welche  zunächst  den  Saalbin- 
dern'aus  lichte  pistazieagrünem  Pikrolith,  in  der  Mitte  aber 
ans  schwärzlich  grünen  Schillcrspath  bestehen.  Fhenss 
liegen  aber  auch  unmittelbar  neben  und  zwischen  dieeea 
Trümern  im  Serpentin  zahlreiche  Körner  und  kleine  rund* 
bebe  Parthien  des  nemlichen  Sehillerspaiha ,  umgeben  von 
einer  schwachen  Hülle  oder  Sphäre  des.  nemlichen  Pik*»* 
liths ,  so  4ass  mithin  die  völlig  gleichartige  Natur  dieser 
Körner  und  jener; Trümer  tor  Augen  liegt.  Der  PikroUth 
in  beiden  ist  innig  mit  dem  das  Nebengestein  bildenden 
Serpentin  verwachsen  und  geht  in  denselden  über  ,  daher 
auch  eine  Ablösung  der  Trümer  vom  Nebengestein  nie 
stattfindet.  Die  Trümer  oder  Adern  durchsetzen  sich  nie, 
sondern  änastomosaren  vielfältig  miteinander.  Ob  diese 
Ausscheidungen  gerade  im  geschmelzenflflssigen  Zustande 
gebildet  seyea,  könnte  dadurch  zweifelhaft  werden,  dass 
Pikrolith  auch  auf  solchen  Ausscheidungsgängen  vpn* 
kommt,  die  viel  wahrscheinlicher  durch  wässerige  Lösung 
entstanden  seyn  möchten.  So  sah  ich  z.  B.  in  der 
Catitian'schen  Bildhauerwerkstätte  in  Berlin  sehr  schönen 
Marmor  aus  der  Gegend  von  Genua ,  mit  weissen  Kalk- 
spathtru'mern ,  in  welchen  ein  ganz  ähnlicher  spargelgruner 
Pikrolith  das  mittlere  Gangglied  bildet. 

5)    Cbloritgänge  im  Serpentin» 

Von  wesentlich  hiervon  verschiedener  Beschaffenheit  ist 
diejenige  Art  von  Gängen  und  Trümern  ebenfalls  in  dem 
Serpentin  ,  welche  hauptsächlich  Cblorit ,  Cblorüerdc ,.  Pi- 
krolith ,  einen  asbestartigen  Speckstein  und  etwas  Glimmer. 
Wer  Talk  führt,  und  z.  B.  in  grosser  Verbreitung  und 
Auszeichnung  in  dem  Serpentin  bei  Wäldheim  vorkommt. 
Diese ,  mehrentheils  etwa  £  bis  6  Zoll  mächtigen'  Gänge 
und  Trümer  durchsetzen  entweder  scharf  und  feiemlkk 
rechtwinklich  mit  sehr  ebenen,  parallelen  und  sich  ablösenden 
Saalbändern ,  und  ohne  alle  Seitentrümer  die  Bänke  der  Ser* 
penänfelsen  und  erreichen  dann  zuweilen  bis  über  einen 
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Fast  Mächtigkeit,  *4ör  sie  liegen  m  den  zahlreichen  Akt 
liwuogs  ^  -  oder  !  Schkhtöa^ßfläcben  dieser  znm  Theil  «ehr 
schwachen  Bänke  seihet.,'  gleichsam  als.  ganz  schwache 
Zwischenschichten.  Die  den:  Schichten  parallelen ,  wie  die 
quer  durchsetzenden  derartigen  Ginge  und  Tränier  bilde« 
nilmal  bei  ihrer  sehr  weichen  lockern  Gestelnsbesckaffenheit 
in  4er  einen  wie  in  der  andern  Richtung  vielfache  und  sehr 
in  die  Augen  fallende  Verwerfungen.  An  ihnen-,  wenig«* 
Siens  den  quer  durch  die  Schichten  setzenden!  Gängen,  ist 
die  Präexistenz  von  Spalten  vor  der  Ansfnttungiunrer« 
kjennbar,  weh:  eine  bymtotrische  Btfdang  von  beiden.  Saal- 
bändern her  gegen  die  Mitte  zu  zuweilen  zu  erblicken«  *ii 
©b  die  mit  dem  Nebengestein  meist:  verwaohsene*  Gmg4 
triimer.  voa  Asbest ,  Amtantb ,  Speckstein  tadi  verhärtete« 
Talk,  welche*  «rift  wohl  nicht  in  dieser  Menge  und  BegeU 
mäsigkeii ,  in  dem  Serpentin  von  Zöblits  T :  Siibenlehm 
u.a<0.  vorkommen,  mehr  der  hier  unter  5  beschriebene^ 
oder  noch  der  vorher  unter  4  dargestellten  Formatier  a»T 
gehören  durftest.,  übst  sich  schwer  entscheiden.  Vielleicht 
Stehen:  sie  «wischen  beiden  in  der  Mitte.  ■*./• 

6)    Quarz -Triimer  und  Nester  jn  denr    <...- 

Schiefern.  ■ , 

In  dem  mebrsten  Thönschiefer  y  Glimmerschiefer  and 
üneiss  findet  man  zuweilen  nesterartige  Ausscheidungen 
von  Quarz ,  welche  sich'  durch  ihre  Begrenzung  wie  durch 
ihre  Gesteinsbeschaffenheit  deutlich  von  demjenigen  Qua» 
unterscheiden ,  der  als  regelmässiger  Bestandtheil  dieser 
Schiefergesteine  zwischen  den  Blättern  derselben  in  dünnen 
Lagen  oder  Schuppen  und  Blättchen. inneliegtu 

Jene  Quarzausscheidungen  sind  gewöhnlich  krystalli^ 
scher  und  reiner,  selten  mit  Feldspath  gemengt.  Sie  bi^ 
den  theils  runde  oder  linsenförmige,  mitunter  der  Scbiefrjgn 
keH  parallele  fester  und  unbestimmt  gestaltete  Gäodevf 
theils.  aber  auch  die  Scbiefebblätter  durchschneideade,  mein? 
trnm-  oder  stackaptig  erscheinende  Massen,  und  gehest 
endlich  in  kleine  Gfingköjper  über*.  Wenn  nun  eine  Bife 
düng  durch  glofcuführung  vnxi  Äns$ea  bei  jenen  uns  ^Ä 
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tm  abgeschlossenen  Nestern  und  Gloden,  deren  Kontoren 
sich  sogar  die  Sehieferblälter  nicht  selten  anschmiegen, 
nicht  wohl  gedacht  werden  kann ,  so  muss  solche  auch  bei 
denjenigen  Gängen  und  Trümern  ausgeschlossen  angenenwen 
werden ,  welche  in  jene  Gäoden  übergehen  und  ähnliche 
Nttnr  haben ,  insbesondere  nach  nur  korser  und  oft  sehr 
unregelmäßiger  Fortsetzung  sich  nach  allen  Seiten  hin  aus- 
keilen.  Gar  nicht  selten  zeigen  derartige  Qoaratrfimer 
gegen  die  Mitte  zu  gerichtete  lagenweise  Kristallisation  «ad 
ofene  Krystalldrusen. 

Zuweilen  kommen  in  ihnen  auch  schon  Spuren  von  metal- 
lischen Fossilien  vor,  z.  B.  kleine  Punkte  von  Eisenglanz, 
Eisenkies  und  dergleichen.  Zwischen  Hartenstein  und  Stein 
findet  man  in  derartigen  Quarznestern  und  Trümern  einer 
Chloritschieferschicbt  .eingesprengten  Zinnober  und  Eisen- 
kies. Im  Grünsteinschiefer  zwischen  Herzogswalde  und 
Mohorn  liegen  vereinzelte  Quarztramer  mit  einzelnen  Punk- 
ten von  Kupferkies  oder  Bleiglanz. 
:  Bei  weiterer  Ausbildung  solcher  Quarzgangtrihner,  und 
wenn  sie  als  mächtigere  und  regelmäsige  Ginge  auftreten, 
wie  z.  B.  ein  dergleichen  J  bis  £  Lr.  mächtiger  Gang 
von  Quarz  mit  wenig  Feldspath  im  Grunsteinschiefer  in 
einem  Steinbruche  zu  Marbach  bei  Nossen  aufsetzt,  ist  frei- 
lich sehr  schwer  eine  Grenze  zwischen  ihnen  und  denjenigen 
Quarzgängen  zu  finden,  welche  wegen  ihres  Zusammen- 
hangs mit  noch  weiteren  Entwicklungsstufen ,  jedenfalls 
schon  zu  den  eigentlichen  Erzgangformationen  gehören. 

7)  Mandelstein-  und  Achattrümer. 

Eine  der  bekanntesten  Ausscheidungsformationen  ist  die 
der  Mandelsteinausfüllungen ,  welche  wiederum  eine  ziem- 
liche Mannigfaltigkeit  zeigt,  und  sehr  verbreitet  ist.  Sie 
gehört  vorwaltend  den  eigentlichen  Mandelsteinen ,  den 
Wacken  -  und  Eisenthon  -  Porphyren  (Porphyriten)  *  den 
blasigen  Melaphyren  und  Basalten  und  dergleichen  an ,  *  in 
welchen  sowohl  leere  Blasen,  als  auch  Auskleidungen  und 
volle  Arisfiillungen  derselben  örtlich  sehr  frequent  auftreten.' 
Die   ausgelösten    Ausfüllungen  solcher  Blasen  erscheinen 
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dann  als  Mandeln,  Kugeln  und  Gäoden.  Dass  überhaupt 
in  Blasen  einer  erstarrenden  Masse  durch  den  blosen  Pro- 
zess  der  Ausscheidung  oder  Stoffwanderung  sowohl  auf 
dem  feurigen  als  wässerigen  Wege  krystallinische  An- 
schüsse an  den  Blasenwänden  erfolgen  können,  sehen  wir 
noch  jetzt  an  den  Laven,  deren  Blasenwände  mit  Kry- 
stallen  von  Feldspath ,  Augit ,  Glimmer ,  Analzim  ,  Eisen- 
glanz etc.  besetzt  sind ,  an  den  Eisenschlacken ,  in  deren 
Blasen  Hexaeder  von  Titametall  oder  von  Eisenglanz 
sitzen ,  an  dem  Brode ,  in.  dessen  Blasen  Kristalle  von 
Kochsalz  anschiessen,  u.  dergl.  m.  Die  nemlicheu  Prozesse 
mögen  nur  bei  der  Mandelsteinbildung  noch  viel  ausgedehn- 
ter und  mächtiger  gewirkt  haben,  vielleicht  aber  auch 
dabei  noch  von  anderen ,  in  obigen  Beispielen  nicht  vor- 
handenen, Einwirkungen  begleitet  gewesen  seyn.  Obwohl 
hier  zunächst  nur  auf  die  Beschreibung  sächsischer  Vor- 
komnisse  beschränkt ,  glaube  ich  doch ,  zu  möglichst  an- 
schaulicher Vergegenwärtigung  dieser  ganzen  Bildung,  eine 
etwas  umständlichere  Beschreibung  eines  ausländischen  Vor- 
kommens voraus  schicken  zu  dürfen,  welches  zwar  bekannt, 
aber  zur  Charakterisirung  dieser  Formation  gerade  vor- 
zugsweise geeignet  ist. 

Die  Berge  um  Oberstein  an  der  Nahe  jn  Rheinbayern 
bestehen  theils  aus  einem  Mittelgestein  zwischen  Eisenthon, 
Wacke,  Thonstein  und  Basalt,  welches  sich  bald  mehr 
dem  Einen ,  bald  mehr  dem  Andern  nähert ,  theils  aus 
wacken-  und  eisenthonartigen  Porphyren.  Sie  stehen  in 
naher  geognostischer  Verbindung  mit  dem  Steinkohlengebirg 
und  Rothliegenden  der  Gegend.  In  jenen  Grundmassen 
kommen  nun  öfters  kleine  und  grössere  theils  runde, 
mehrentheils  etwas  in  die  Länge  gezogene ,  theils  auch 
unbestimmt  gestaltete,  mitunter  noch  leere  Blasen  vor; 
diese  Blasen  sind  häufiger  jedoch  mit  etwas  Kalkspath, 
Steinmark ,  Grünerde ,  dichtem  oder  faserigem  Zeolith, 
Quarz  und  Kalzedon  ausgekleidet,  und  zum  Theil  nierför- 
mig  überzogen  oder  mit  Quarz  und  Amethystdrusen  besetzt, 
am  gewöhnlichsten  aber  ganz  mit  den  wechselnden  Krusten 
dieser  Fossilien  ausgefällt,  wobei  dann  die  Kieselsubstanz 
Gaagstudien  I.  4 
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in  den  verschiedenen  Varietäten  als  gemeiner  Quarz,  Ame- 
thyst, Bernstein,  Kalzedon,  Karncoh,  Jaspis  et«,  erscheint, 
und  dweh  deren;  Abwechselung  in  sehr  Tiefen  ganz  schwachen 
und  bunten  Lagen  die  schönen  Achate  lüdet ,  welche-  den  Ge- 
genstand der  dortige»  ausgebreiteten  Schleifereien  abgehe»,  in 
der  Regel  bilden  in  den  Achatgäoden  Steinmark,  CrHberde 
und  Eisenocker  di|  äusserste  oder  älteste,  die  bandförmigen 
AchatgUedcr  die  folgende  und  Amethyst  die  innerste  Kruste. 
Der  Kalkspath  sitzt  zuweilen  in  einzelnen  Rrystallen  auf 
den  Amelhystdrusen,  dürfte  daher  wahrscheinlich  allgemein 
das  jüngste  Glied  der  Ausfiflhmgsbildtong  seyn.  Diese 
gäodiscfaen  Blasenausfüllungen  wechseln  von  Hirsekorn-  bis 
zu  Kopf- Grösse  und  falten,  wenn  das  Hauptgestein  stark 
verwittert  ist,  aus  diesem  heraus,  so  dass  sie  dann  als  un- 
zählige kleine  oder  grosse  Körner  und  Mandeln  von-KaÄ- 
spath,  Steinmark  oder  Quarz,  oder  als  Kugeln  und  (Soden 
von  Achat  auf  d»r  Oberfläche  umherliegen ,  wie  z.  B.  auf 
der  Höhe  der  Felsen  von  Oberstein  selbst ,  oder  auch  ans 
dem  Verwitterungsgestem  und  dem  Sande  ausgegraben  wer- 
den ,  wie  z.  B.  am  Galgeuberge  bei  Alginroth ,  an  fcr 
Kaiwiese  bei  Idar ,  bei  Oberkirchen ,  bei  Fressen  ,  bei 
Pöffelbach  u.  s.  w. 

Allein  jene  Gäoden  bebaken  nicht  stets  Mos  die  rund- 
liche blasenartige  Gestalt,  sie  sind  sehr  häufig  auch  platt- 
gedrückt und  geben  hierdurch  vielfach  in  die  Gestalte»  von 
Linsen  und  Platten  und  von  unregelmäsigen  ,  sich  sebiieR 
auskeilenden  gangartigen  Gäoden,  Gangtrumern  und  end- 
lich von  zahlreich  das  Gestein  durchsetzenden  Gangschwär- 
mera  über,  welche  innen  ganz  wie  die  Blasen  mkrustirt, 
ausgedrust  oder  ausgefüllt  sind ,  daher  die  regelmäßigste 
Ganglagenstruktur  zeigen ,  .  und  auch  ebenso  wie  die  Man- 
deln nach  der  Verwitterung  der  eisenthonartigen  Binde- 
masse aus  dieser  herausfallen  und,  dafern  sie  technisch 
brauchbar  sind,  aufgesucht  werden. 

Da  der  ganze  Mandelstein  sehr  starke  Neigung  zn 
kugeliger  Absonderung  hat,  so  ziehen  sich  dergleichen 
gangarlige  Trümer  von  Kalkspath ,  Quarz  und  .Achat  vor- 
zugsweise   um    diese    kugeligen     Absonderungen    herum. 
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Wenn  dergleichen  Kalkspalhtrümer  stellenweis,  sehr  zahl- 
reich überhandnehmen,  so  umschliessen  sie  endlich  nur  noch 
kleinere  Stücke  des.  Nebengesteins  und  bilden  hierdurch 
eine  Art  Brocken-  oder  Trümer- Gestein, 

Sind  nun  auch  so  vollständige  und  schlagende  Beispiele 
von  Mandelsteinausscheidungen,  die  am  nemlichen  Punkte 
und  Gesteine  gleichzeitig  beide  Extreme ,  —  die  reine  Bla- 
senausfüllung und  die  schon  charakteristische  Gangbildung  — 
darstellen ,  in  Sachsen  nicht  vorhanden ,  so  ist  doch  die 
nemliche  Bildung  an  sich  auch  hier  keine  seltene,  sie  kommt 
sogar  in  ziemlicher  Mannigfaltigkeit  vor. 

Die.  eisenthonartigen  Mandelsteine  und  Porphyrite  bei 
Zwickau  zeigen  diese  Erscheinungen  zum  grossen  Theil. 
Der  Eisenthon  von  einer  Mittelfarbe  zwischen  lavendelblau 
und  röthlichbraun,  welcher.       (Lücke  im  Manuscript) 

liegt,  ist  dicht  erfüllt  von  kleinen  länglichrunden 
Blasenausfüllungen  von  Grünerde ,  Steinmark  und  Kalk- 
spath.  In  dem  Melaphyr  oder  eisenthonartigen  Porphyr 
(Porphyrit)  welcher  zwischen      (Lücke  im  Manuscript) 

gelagert  ist ,  sind  dagegen  kleine 
DrusenausfüUungen  und  unbestimmt  gestaltete,  zum  Theil 
mehrfaohia  unregelmäsige  Sinuositäten  und  Zipfel  verzweigte, 
zuweilen  wohl  auch  eine  platte  ,  gangartige  Gestalt  anneh- 
mende Gäoden  und  Nester  sehr  häufig,  deren  krystallinische 
Auskleidung  oder  Ausfüllung  schon  ziemlich  zusammenge- 
setzt erscheint,  und  viele  Analogien  mit  den  Erzgangbil- 
dungen -zeigt.  Die  Umflächen  dieser  Gäoden  zeigen  nicht 
die  glatten  ebenen  Trennungen  vom  Hauptgestein,  wie  die 
obgedachten  runden  Kugeln  und  Mandeln ,  sondern  sehr 
unebene  Wandungen  und  eine  innige  Verwachsung  oder 
Verschmelzung  zwischen  der  Masse  des  Nebengesteins  und 
der  Gäodenausfüllung.  Zunächst  an  den  Wänden  dieser 
Nester  oder  Drusen  zeigt  sich  gewöhnlich  entweder  ein 
äusserst  schwacher  Ueberzug  von  Grünerde  oder  Chlorit, 
selten  Asbest  oder  verhärteter  Talk ,  oder  ein  ähnlicher 
dünner  Ueberzug  von  Rotheisenoxyd,  welches  zuweilen 
selbst  ganz  rein  in  kleinen  Kügelchen  oder  nierformigen 
Parthien  ausgeschieden  ist.  Die  Substanzen  dieser  ersteren 

4* 
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Ueberzüge  der  Nesterwandungen,  entweder  der  Chlorit  oder 
das  rothe  Eisenoxyd  ,    oder  auch  beide  zugleich ,  durch- 
dringen gewöhnlich  die  nächsten  ein  wenig  aufgelösten  oder 
auch  zerfressen  kieseligen  Umgebungen  der  Gäoden,    was 
wenigstens  auf  eine  wesentliche  Wechselthabgkeit  zwischen 
den  Stoffen  des  Nebengesteins  und  der  Ga'odenausfullung  hin- 
deutet.   Hierauf  folgen    nun  in  den   Gäoden  selbst  durch- 
gehends  krystallinische  Bildungen ,    welche  zwar  selten  so 
regelmässig  konzentrische  umlaufende  Krusten  bilden,  wie 
in  den  Achatkugeln,  aber  doch  durch  schichtenweises  Ueber- 
einander  krystallisiren,  oder  durch  Aufsitzen  einzelner  freier 
Krystalle  in  den  Drusen  zum  Theil  eine  Gesetzmisigkeit 
in  der  Uebereinanderfolge  der  verschiedenen  inkrustirenden 
Mineralien  beurkunden.  *)  Der  älteste  Ansatz  —  der  jedoch 
selten   vorkommt  —  ist   Braunspath  (kryptischer  Karbon- 
spath)  z.  B.  bei  Thannhof,  an  der  West-  und  Nord-Seite 
des  Oberhohendorfer  Berges    und  bei   Zscboken ;    darüber 
folgt  entweder  Rautenspath,  wie  bei  Thannhof  und  bei  Nisch- 
witz ,   oder   Ralkspalh    (polymorpher   Karbonspath) ,    wie 
bei  Zscboken ,     der  aber  noch  gewöhnlicher ,    wenn  die 
ersten  beiden  Glieder  fehlen,    unmittelbar   über  der  Roth- 
eisenockerhaut beginnt ,    wie  z.  B.  in  rundlichen  Nestern 
im  Theresienschachte  bei  Oberbohendorf  und  bei  Planitz, 
und  in  mehr  vielzipfeligen  Drusennestern  und  Gangtriimern, 
z.  Th.  sogar  viele  Nebengesteinbrocken  umschliessend ,  im 
Seegen  Goites-Schachte  zwischen  Zwickau  und  Planitz  und 
bei  Oberhobendorf,  sowie  als  alleinige  Ausfullungsmasse  unzäh- 
liger kleiner  Mandeln,  Nester,  Gäoden,  Drusenund  Trumer 
in    dem  eisenthonigen    Melaphyr  derselben    Gegend.  Ueber 
diesem  Kalkspat  he,  welcher  mehrentheils  in  Skalenoedern 
krystallisirt ,      sitzt   an    den    beiden    zuletzt   bezeichneten 
Fundorten  häu6g  besonders  noch  eine  zweite    Kalkspath- 
spezies  (wahrscheinlich  syngenetischer  Karbonspath).   Ohn- 
gefabr  in   gleichem  Niveau  mit  diesen  Kalkspäthen  kommt 
zuweilen   geradschaliger  Schwerspath  vor ,    wie  z.  B.  an 


*)  Die  näheren  Mittheilungen  hierüber  verdanke  ich  grössten- 
teils 4er  Gefälligkeit  des  Herrn  Hauptmanns  von  Guttier. 
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der  West-   und  Nord -Seite  des  Oberhobendorfer  Berge*, 
bei    Niederplanitz    und    im    obgedachten   Seegea    Gelles 
Schachte.     Am   letzteren   Punkte   sitzt  der   geradsehalige 
Schwerspath  noch  über  dem  älteren  (polymorphen)  Kalk- 
spathe,  wird  aber  wiederum  von  krumschaaligem  Schwer- 
spath (Breilhaupts  Thiodinus  syntheticus)  ohtrzogcm,  der 
sich    auch   zugleich    gegen    den   zweiten   (syugesetischea) 
Kalkspath    als    neuer    darstellt.  *)    Quarz    ist    in    alles 
diesen   Gäoden   häufig    und   <zwar  bildet    er,     wenn  er 
vorkommt,  gewöhnlich   regelmäsige  Lagen  von  sehr  reiner 
kristallinischer  ^Beschaffenheit ,   die  wenn  sie   anskrvstal- 
lisirt  sind ,   als    nelkenbrauner  oder   perlgrauer  Amethyst 
erscheinen.      Doch    behauptet    dieser    Quarz    keine    be- 
stimmte  Stelle   in  der  Reihenfolge  der  erwähnten  Inkra- 
stationsglieder ,    kommt    vielmehr   über   oder  unter  sämt- 
lichen vor.     Zuweilen  und  wenn  die  Kieselsubstanz  zuerst 
die  Gäodenwände  überzieht,   ist  dies  in  Gestalt  von  Kai- 
zedon  oder  Karneol  der  Fall,    über  welchem  dann  später 
Amethyst  oder  die  anderen  Glieder  folgen.  In  diesem  Fall 
ist  auch  die  nächste  Umgebung  der  Gäode  häufig  verkie- 
selt.     Als  Seltenheit  kommt  mit  dem  Amethyst  das  Nadel- 
eisenerz z.  B.  bei   Oberhobendorf  im  Theresienscbachle, 
vor.     Auch  ist  Eisenkies  auf  Kalkspath  und  Eisenglanz  in 
kleinen   kugeligen  Parthien  auf  Kalkspath  bei  Oberhoben- 
dorf vorgekommen.     Rother  Blätterzeolith  ist  auf  Klüften 
des    Mandelsleins    bei    Oberhobendorf    und   Niederplanitz 
z.  Th.  mit  Kalkspath  vergesellschaftet,  dagegen  in  kleinen 
Blasenräumen  nur  sehr  selten  beobachtet  worden.     Eisen- 
spath  wird  von  Oberhobendorf  angegeben.     Wenn  die  be- 
schriebenen   Gäoden   schon    an  sich  sehr  viele  Analogien 
mit  den  Eczgangbildungen  darbieten ,   so  tritt  hierzu  auch 
noch  die  Erscheinung  späterer  Metamorphosen.     Bei  Neu- 
dürfet  findet  man  im  Quarz  solcher  Gäoden  die  Eindrücke 


♦)  Nach  einer  Mittheilung  ton  GulbUr»  Ist  der  Braunspath, 
Rautenspath  und  Schwerspath  auch  In  einem  verkleselteo 
Baumstamm  im  Rothliegenden  hei  Steno  ohnweit  Zwickau 
krystallinisch  ausgeschieden  vorgekommen. 
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von  verschwundenen  Braunspath  -  oder  Raatenspath-ftbom- 
boedern  and  von  Kalkspatbskalenoederu ,  und  bei  Niedcr- 
planilz  hohle  Ranne  ehemaliger  Schfwerspathkrystalle 
deren  Wände  wieder  mit  kleinen  Eisenglanzkrystallen  be- 
setzt sind. 

Ausser  dieser  ganz  eigentümlichen  Mandelstemfor- 
mation  bei  Zwickau  kommen  ähnliche  Bildungen  auch 
noch  mehrfach  in  andern  plutonischen  Gebirgsfofmationen 
Sachsens  vor.  Selten  jedoch  sind  überhaupt  die  Man* 
delsteine  so  vielseitig  entwickelt ,  wie  hier  bei  Zwickau 
und  bei  Oberstein.  Viel  gewöhnlicher  treten  sie  an  ei- 
nem Punkte  immer  nur  In  einer  Richtung  ausgebildet 
hervor  ,  entweder  vorwaltend  mit  Kalks path  -  oder  vorwal- 
tend mit  quarzigen  Erzeugnissen.  Im  Durchschnitte  scheinen 
Sich  die  kalkspatbaltigen  Maüdelsteinbildungen  vorzugsweise 
an  die  Hornblende  führenden  und  wakkenartigen ,  dagegen 
die  Achate  mehr  an  die  quarz-  udd  feldspalh  -  reichen  Ge- 
birgsgesteine  anzuschliessen.  Merkwürdig ,  und  wie  es 
scheint  die  Ausscheidungsnatur  der  Achatgäoden  und  Trümer 
vorzugsweise  bezeichnend,  ist  es,  dass  die  Achaimändel- 
steinbildungen  in  den  älteren  Schiefern,  dem  Gneiss,  Weis-' 
stein,  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  nie  vorkommen, 
sondern  Mos  in  eigentlich  platonischen  Gebirgsmassen,  wie- 
wohl Achatgänge  von  der  Natur  der  Erzgänge  auch  in 
jenen  Schiefern  nicht  fehlen. 

Sehr  gewöhnlich  sind  an  manchen  Punkten  in  den  Grün- 
steinen, Schaalsteinen  und  wakkenartigen  Trappgesteinen  im 
Uebergangsgebirg  des  Voigtlandes  und  der  Zwickauer  Ge- 
gend kleine  eingewachsene  Kugelchen  ,  Knoten  ,  Gäoden 
und  Trümer  von  weissem  und  röthlichem  Kalkspath  ,  die 
sich  dnrch  ihre  Gestalt  und  konzentrisch  keilförmige.  Ab- 
sonderung als  Ausfüllungen  sehr  kleiner  Blasen  oder  Ber- 
stungen im  Gestein  zu  erkennen  geben.  Auch  der  Thon- 
schiefer bei  Oberkainsdorf  ohnweit  Zwickau  ist  davon 
durchzogen.  Diese  um  und  um  vom  Gebirgsgestein  um- 
schlossenen Knoten  und  Trümchen  dürfen  nur  in  ihren 
Dimensionen  wachsen  ,  um  als  grössere  Nester  und  Kalk- 
spalhtrümer   aufzutreten  ,    wie  solche  in  den  Grünsteinen, 
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Grünsleitischiefcrn  und  Thouschiefern  z.  ß.  bei  iferzogs- 
walde,  Marbach  ctr..  nicht  seilen  erscheinen  and  dann  wohl 
eben  so  gat  mit  den  weiter  unten  bei  So.  9  zu  betrach- 
tenden Marmoradern  gleichgestellt  werden  können. 

In  den  thoils  kristallinischen,  llieils  (honigen,  zum  Theit 
mit  dem  RolbÜegenden  eng  verbundenen  Feldspalbporphyrcn 
Sachsens  sind  die  mandelsleinartigcn  Quarz  •  und  Achat- 
Ausscheidungen  etwas  so  Gewöhnliches  *) ,  dass  sie  in 
wenig  Gegenden,  wo  sich  diese  Porphyre  verbreiten,  ganz 
fehlen  werden  ,  wenn  sie  auch  nur  an  wenig  Punkten  in 
besonderer  Schönheit  und  lieichliulligkcil  hervortreten. 

Dies  letztere  ist  unter  andern  der  Fall  am  Schtossbcrge 
zu  Mutzschcn,  wo  der  Porphyr  viele  2  bis  6  Zoll  grosse, 
tbeils  innen  noch  hohle,  Üicils  volle  Achat-  Kugeln  enthalt, 
deren  äussere  Lagen  aus  Kalzcdon  und  Bandachat  oder 
Onyx  bestehen  ,  über  welchem  nach  innen  zu  seböu  kry- 
stallisirter  Amethyst  und  ßergkryslall  folgt.  Dergleichen 
Achalkügelu  linden  sich  ebenfalls  in  den  Porphyren  von 
Allsornzig  bei  Mügeln  ,  Koliren  und  Terpilz ,  iSlifgidien, 
u.  s.  w.  In  mehr  unbestimmt  gestalteten  Nestern ,  Drusen 
und  kurzen  Trümern  brechen  die  Achate  in  den  Porphyren 
und  Tlioiisleiiicii  bei  Leisuig  ,  Wendishain ,  Selilz  hei 
Hiibcitusbiirg ,  in  der  Chemnitzer  Gegend,  u.  s.  w.  Be- 
sonders führt  der  Tlionsleiu  im  Zcisigwalde  bei  Chemnitz 
(welcher  die  vielen  versteinerten  Hölzer  enlbiilt)  bäuiig  Trümer 
von  Achat,  und  das  Gebirge  bei  Rottloll'  ist  von  ihnen  in 
allen  Hiehlungen  durchsehwiirmt.  Fast  immer  bilden  bei 
diesen  Giiodcn  und  Gangtrümern  Kalzedou,  Karneol,  Band- 
aehal  und  Jaspis  die  äusseren,  Amethyst  oder  ßergkrystall 
die  inneren  Lagen  und  Ausfüllungen.  Zuweilen  ,  wie  bei 
St.  Egidien,  hei  Draisdorf  und  Aucrswaldc  zwischen  Chem- 
nitz und  Frankenberg,  bei  Auguslusburg  etc.  kommen  auch 
ganze  Ganglrümer  blos  aus  Jaspis  bestehend  vor.  Auch  in 
den  vom  Roth  liegen  den  entfernteren  höheren  Gegenden  des 
Gebirgs  fehlt  in  den  Felsitporphyren  die  nemlichc  Achat- 
bildung nicht.  So  kommen  in  einer  slocklbrmigcn  Masse 
;lsitporphyr,  welche  das  rechte  Muldcngebange  bei 
>rgl.  Frrialelmx  Oryktographle  II.  p-  4  u.  folff. 
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der  Beyermühle  obnweit  Nossen  einnimmt ,  zahlreiche  «n- 
regelmäsige  Trümer  and  Nester  von  Hornstein  vor ,  wel- 
cher zum  Theil  bandartige  Streifung,  Parthiea  von  Kat» 
zedon  und  Karniol ,  Quarzdrusen ,  überhaupt  ganz  Jie 
Achatbeschaffenheit  zeigen.  Da,  wo  der  nemliche  Porphyr- 
stock mit  einem  Stollen  etwa  200  Lr.  unterhalb  der  ge- 
nannten Mühle  angefahren  ist,  liegen  in  der  buntgestreiften, 
thonigsandigen ,  aus  aufgelöstem  Porphyr  bestehenden  Be- 
stegmasse ,  welche  die  Begrenzung  des  Porphyrs  bildet, 
zwischen  lettigen  Rutschflächen  abwechselnde  dünne  Lagen 
und  Trümer  von  Hornstein,  der  stellenweis  in  Karneol 
übergeht. 

Der  Felsitporphyr  der  Altenberger  Gegend  ist  in 
einigen  Parthien,  z.  B.  am  Neufang,  besonders  nach  dem 
Kugelstolln  zu ,  sowie  in  der  Gegend  von  Lungwitzens 
Vorwerk  und  vorzüglich  in  der  Nähe  von  Hirschsprang 
von  unzähligen  schwächeren  und  mächtigeren  Trümern  und 
kleinen  Gängen  von  Quarz,  Hornstein,  Karneol,  Jaspis  und 
Amethyst ,  welche  lagenweise  abwechselnd  Achate*  bilden, 
durchschwärmt.  Schwächere  dergleichen  Trümer  findet  man 
auch  iin  Porphyr  über  dem  Glanzkohlengebirg  von  Schönfeld  bei 
Frauenstein.  Schon  zu  einem  mächtigeren  Gange  ausgebildet 
erscheint  der  nemliche  Achat  im  Kugelstolln  selbst.  Dieselbe 
Achatbildung  zeigt  sich  nächstdem  auch  in  dem  Sienitpor- 
phyr  der  Altenberger  Gegend ,  doch  nicht  sowohl  in 
Gäoden,  als  vielmehr  in  ausgebildeteren  Gangtrüfeern. 
Eine  grosse  Anzahl  derselben  setzen  z.  B.  auf  dem  Zwit- 
terstocks tiefen  Erbstolln,  zwischen  180  und  220  Lr.  Ent- 
fernung vom  Mundloche  flach-gangweise  und  fest  mit  dem 
Nebengestein  verwachsen  über,  1  bis  4  Zoll  mächtig,  ans 
Quarz  und  Hornstein  mit  Ganglagenstruktur  und  kleinen 
Drusen ,  oder  aus  braunrothem  Jaspis  und  nur  selten  in 
der  Mitte  aus  Schwerspath  bestehend.  Von  einigen  ähn- 
lichen Trümern,  welche  an  den  obersten  Häusern  von  Neu- 
geising  an  der  Strasse  nach  Löwenhayn  aufsetzen ,  führt 
das  eine,  auf  8  Zoll  mächtige ,  etwas  Rotheisenstein  und 
enthält  zahlreiche  kleine  Nebengesteinbruchstücken,  welche 
sphärenartig  vom  Quarze  umkrystallisirt  sind.  Ausgebildete 
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Achattrümer  mit  Amethyst  und  nierförmigem  perlgrauen 
Kalzedon  kommen  hiernächst  im  Sienitporphyr  im  Thale 
der  vordem  ßiele ,  nördlich  von  der  Kesselshöhe  ohnweit 
Altenberg  vor. 

Selbst  im  Granit  der  Altenberger  Gegend  ist  die  Achat- 
bildung  deutlich  vorhanden. 

•  Am  Friebelberge  bei  Schellerhau  oberhalb  des  Eisen- 
ateioganges  von  Segen  Gottes  Erbstolln  setzen  in  ihm 
häufig  Trümer  von  einigen  Zollen  bis  zu  £  Lr.  Mächtig- 
keit auf,  aus  Quarz,  Amethyst  und  Achat  bestehend. 

Die  bisher  erwähnten  gangförmigen  Achatbildungen  gehen 
allerdings  vollständig  in  diejenigen  grösseren  Achat-  und 
Amethyst  Gän^e  über ,  welche  als  eine  Abtheilung  der 
Erzgänge  weiter  unten  beschrieben  werden  sollen  >  und 
theils  im  Porphyr  bei  Schlottwitz  ,  theils  im  Granit  bei 
Niederbobritzsch ,  theils  im  Weisstein  bei  Wiederau  und 
Seelitz  ohnweit  Rochlitz ,  theils  endlich  im  Gneiss  bei 
Wolkenstein ,  Wiesenbad ,  Halsbach  ohnweit  Freiberg, 
Seifen  etc.  aufsetzen. 

Bei  der  steligen  Reihenfolge  und  dem  vollkommenen 
Uebergange  ua|pr  allen  Mandelstein  -  Ausscheidungen  wird 
es  daher  aue&  sehr  schwer ,  zwischen  der  Bildungsweise 
der  Mandelsteinkugeln  als  dem  einen ,  und  der  der  voll- 
kommenen Achatgänge  als  dem  andern  Extreme  der  Reihe, 
eine  Grenzlinie  aufzufinden. 

8)    Trümernetze  in  Sphärosideritkugeln 

(Septarien). 

Die  augenfälligste  Art  von  Ausscheidungsgangbildungen 
ist  diejenige ,  welche  sich  zuweilen  im  Innern  grosser 
Linsen  oder  platter  Kugeln  von  Sphärosiderit ,  Mergel 
oder  Kalkstein  findet,  die  in  einigen  Flötzgebirgen  vor- 
kommen. 

Wenn  -man  die  grossen  linsenförmigen  Nieren  von 
bräunlichrothem  Sphärosiderit  oder  Thoneisenstein  von 
Dumbar  in  Schottland  aufschlägt ,  so  zeigen  sie  in  ihrer 
Mitte  entweder  einen  unregelmässigen  Stern  von  schmalen, 
gegen  die  Peripherie  hin  auslaufenden  Trümern,  oder  auch 
ein  ganzes  medusenartiges  Netz  solcher  schmalen  Trümer, 
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dessen  Zwischenräume  wieder  vom  netilidhen  Sphäre  itderit 
ausgefällt  sind,  dessen  Tränierenden  nber  in  radialer  Hieb- 
long  gegen  die  Peripherie  s«  laufen,  dabei  stets  jiMehr  wk 
sich  der  Peripherie  nähern  ,  um  so  schmaler  werden  mrt 
sieh  röllig  auskeileo  ,  bevor  sie  selbige  erreichen  ^  «daher 
man  auch  an  der  äussern  Oberfläche  4er  Linsen  miete  «die 
geringsten  Spuren  dieser  innern  T.rtimernetze  waftrnehmeo 
kann ,  folglich  audh  an  ein«  Zuföhrong  ihrer  AswBiliigfc^ 
nassen  von  Aussen  her  auf  offenen  Wegen  nicht  sa 
denken  ist. 

Fig.  7  giebt  die  getreue  Abbildung  des  DurehsdbnilU 
einer  solchen  Tboneisensteinlinse  von  Bwnbar ,  WtÄohe 
sidh  in  dem  Wernerseben  Museum  zu  Freiberg  ifeftndet, 
in  natürlicher  Grösse.  Die  Trümer  derselben  bestehen  am 
einem  gelblichweissen  Rautenspath  (Bitterepath  M^ährsdieuH 
lieb  isometrischer  Karbonspath  —  Tharaodit  —  oder  taa- 
tokliner  Karbonspath  Br.)  und  zeigen  sehr  deutliche  nnd 
äusserst  regelmäsige  Ganglagenstruktur.  An  beiden  'Saal- 
bändern liegt  zuerst  und  bis  in  die  feinsten  Trotntewdeft 
hinaus  noch  nnterseheidbar  eine  schmale  Lage  eines  «Wkel- 
erbsengelben ,  faserigen  (nicht  näher  zt^irestimmetvden) 
Karbonspath«  (vielleicht  Eisenspath).  lieber  diesem  folgen 
zn  beiden  «Seiten  völlig  syme  frisch  noch  fünf  dunsh  'ihr 
trübes  weisses  oder  etwas  dunkleres  durchscheinendes  An- 
sehen sehr  wohl  zu  unterscheidende  Lagen  des  Rauten- 
spaths  <>  deren  letzte  in  deutliche  rbomboedrische  firystalle 
ausgebt ,  und  in  den  mächtigeren  jener  Trümchen  lang- 
gezogene Drusen  bildet.  JHJgr.  $  zeigt  diese  bandartige 
Ganglagenstruktur"  in  vergrössert.  Die  einzelnen  Transfer 
durchsetzen  sich  nie,  sondern  alle  Ganglagen  laufen  stetig 
an  -den  Wänden  der  Thoneisensteinpfeiler  fort  von  einem 
Trum  in  das  andere  hinüber.  Fanjas  de  St.  Fond,  wtk* 
ober  dieses  merkwürdige  Vorkommen  schon  beschreibt  und 
abbildet  *) ,  giebt  die  Ansfülhragsmasse  der  Trümer  >afe 
Kalk-  und  Schwerspath  an. 

In    den    Sphärosiderit  -   und   Mergel  -  Kugeln    anderer 


**)  Voyagc  en  Anglelcrrc  T.  i.  pag.  224.     — 
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{jtogtibden  sind  diese  netzförmig  verschlungenen  TrniÄer 
mm  Theil  Hodi  hobl  und  Mose  itfnere  Aufberstungen,  zu* 
Theil  an  dfcn  Wätodten  mit  Krystallen  4efr  darin  vorkom- 
menden Spatharten  drusenartig  überkleidet,  zum  Tfieil  ganz 
mit  diesen  ausgefüllt.  In  der  Mitte  dieser  Linsen .,  die 
Bnweilen  bis  mehrere  Fuss  im  Durchmesser  haben ^  er- 
reidhen  die  Trümer  oder  Berstungen  {•  bis  zu  £  Z*N 
Mächtigkeit,  und  dann  auch,  wenn  sie  noch  hohl  sind,  ge- 
wähnlich die  auf  deren  Wänden  sitzenden  Krystalle  die 
ansehnlichste  Grösse.  Gegen  die  Peripherie  der  Linsen 
bin  vermindern  sich  alte  diese  Dimensionen. 

Die  Sphärosideritkugeln  im  Zwickauer  Steinkoblenge- 
birg  zeigen  dieses  Verhältniss  sehr  schön  und  deutlich.*). 
In  ihrfcr  Mitte  haben  sie  Höhlungen ,  von  welchen  offene 
Risse  und  Berstungen  gegen  die  Peripherie  hin  verlaufen, 
nnd  zwar  so  zahlreich,  dass  z.  Th.  das  ganze  innere  Ge- 
stein einer  solchen  Kugel  in  dicke  Stängel  abgesondert 
erscheipt.  Diese  Risse  sind  überdrust  mit  firaunspalh 
fkiyptiscbem  Karbonspalb) ,  Eisenspath ,  geradschaligem 
Schwerspath ,  Steinmark  und  Bergmilch  ,  sowie  Schwefel- 
kies, sÜberarnKto  Bleiglanz  und  brauner  Blende.  Zuweilen 
haben  auch  diese  Kugeln  im  Innern  ganz  ausgefüllte  Trümer 
von  Braunspath  oder  derbe  Kernparthien  von  gelber  oder 
brauner  Blende. 

Ebenso  sieht  man  dieses  Verhältniss  an  den  Mergel- 
kugeln von  Aarau  in  der  Schweitz  ,  deren  innere  Bör- 
stungen mit  Krystallen  von  Kalkspath  und  darüber  mit 
schaaligem  Zölestin  besetzt  oder  ausgefüllt  sind. 

!In  dem  Pariser  Tertiärgebirge  sind  mehrere  derartige 
Bildungen  zu  finden.  Bei  Menü '-  Montan t  sind  die  Mer- 
gelgäoden  sehr  häufig,  deren  innere  Berstungsklüfte  mit 
zarten  Kalkspathdrtisen  überzogen  sind.  Im  Mont-martre 
zeigen  nicht  blos  einzelne  Gäoden ,  sondern  zum  Theil 
ganze,  Flötzlagen  derartige  innwendige  Berstungen,  welche 
die   Umfassungs  -    oder    Flötzlagerflächen    nicht  erreichen, 


*)  8.  v.  Gutbier,  Beschreibung  des  Zwickauer  Schwarzkohlen- 
gebirgcs  pag.  65. 
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und  mit  zarten  Drusen  von  Zölestin  besetzt  sind.  Selbst 
die  Feuersteine  ans  der  Kreide  von  Meudon  bei  Paris 
haben  zuweilen  solche  innere  Klüfte ,  worauf  etwas  Zölestin 
sitzt. 

Mergelkalksteingäoden  von  Herrnhald  mit  innewendigen 
Berstungen ,  deren  Winde  durch  zarte  Drusen  voa 
Zölestin  oder  Schwerspath  besetzt  sind ,  finden  sich  ia 
den  Freiberger  Sammlungeu. 

Etwas  dieser  Netztrümerbildung  sehr  Aehnliches  zeigen 
auch  die  sogenannten  Schiefernieren  oder  Fisch- und  Kraa- 
terschwielen  vonlllmenau,  linsenförmige  platte  Kugeln  von 
schwarzem,  bituminösen  Kalkstein  im  Kupferschiefer ,  die, 
wenn  man  sie  aufschlägt,  inwendig  einen  Fisch-  oder  Pflan- 
zenabdruck  enthalten,    der  theilweis    noch   hohl  und   mit 
kleinen   Krystallen   von   Kalkspath ,    Bleiglanz    u.    dergl. 
überkleidet  ist.     Aehnliche  Schwielen,  welche  in  der  Mitte 
blos  einen  länglichen  Streif  oder  Kern  von  Bleiglanz   ent- 
halten ,     beschreibt   Freiesleben  *)   auch  aus  dem  Kohlen- 
schiefer  des   Rothliegenden   bei    Goldlauter  am  Thüringer 
Walde.    Auch  ist  eine  analoge  Erscheinung  das  gar  nicht 
seltene  Vorkommen  von  Kalkspathdrusen  im  Innern  jeder 
einzelne   Kammer   von  grösseren  von  Kalkstein,    Mergel, 
oder  Thoneisenstein  umschlossenen   Ammoniten ,    oder   im 
Innern  von  anderen  Muschelversteinerungen.  Letzleres  ist 
z.  B.  der  Fall  in  dem  Productus  aculeatus  des  Zeichsteins  am 
Ausgehenden  einer  kleinen  zwischen  Milbitz  und  Tischitz  bei 
Gera  aus  Südwest  hereinkommenden  Schlucht ,    wo  in  die- 
sen die  Muschelschaalen  auskleidenden  Kalkspathdrusen  so- 
gar etwas  Bleiglanz  vorkommt.     Dass  die  Berstungen  nnd 
Räume    für    diese    innern    Trümer  -   und    Drusen  -  Bil- 
dungen nicht  durch   äussere   Gewalt ,   sondern  nur  durch 
Austrocknung  oder  Zusammenziehung    der  MutteFsubstanz 
entstanden  seyn  können,  ist  augenscheinlich,  da  sie  um  und 
um  von  dieser  umschlossen  werden ,  und ,  was  die  Kugeln 
anlangt,   in  bestimmter  Abhängigkeit  von  deren  regelmä- 
siger   äusserer  Gestaltungsoberiläche   stehen    und   stets  in 


*)  Freieileben ,  Geognostische  Arbeiten,  IV,  pag.  159. 
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einem  bestimmten ,  gleich  bleibenden  Abstände  von  dieser 
nach  iqnen  zu  sich  halten.  Ebenso  unverkennbar  ist  es 
aber  aneb ,  dass  die  Ausfüllung  dieser  Risse  und  Räume 
nicht  von  Aussen  hineingeführt ,  sondern  nur  durch  Atom- 
ansscheidung  oder  Durchschwitzung  aus  der  umgebenden 
SpSrosiderit  -  Mergel  -  ,  oder  Kalkstein  -  Masse  erzeugt 
worden  seyn  kann. 

Wenn  auch  nicht  an  jedem  Handstiicke  so  direkt  zu  be- 
weisen ,  im  Ganzen  aber  doch  mit  eben  so  viel  Grund 
anzunehmen  ist  die  nemliche  Entstehungsweise  bei  den 
bekannten. 

9)  Marmoradern. 
Diese  Bildung  weisser  Kalkspathadern  in  den  bunten, 
grauen  und  schwarzen ,  reinen  und  dichten  Kalksteinen 
(Marmoren)  kommt  auch  in  Sachsen  mehrfach  und  schön 
vor.  Die.  Natur  dieser  Bildungen  hat ,  so  einfach  sie  er- 
scheint, doch  manches  Eigentümliche  und  Interessante« 
Die  vielen  geschliffenen  Marmore ,  auch  des  Auslandes 
z.  B.  aus  der  belgischen  und  französischen  Kohlenkalk- 
stein ,  aus  dem  Grauwacken  Kalkstein  des  Harzes ,  Thü- 
ringerwaldes u.  s.  w. ,  gestatten  zum  Theil  ihre  An- 
schauung in  sehr  schöner  Weise.  Dass  sie  ihre  Sub- 
stanz lediglich  dem  Nebengestein  verdanken,  beweist 
der  Umstand ,  dass  sie  nur  in  Kalksteinen  vorkommen 
und  fast  nichts  weiter ,  als  Kalkspath  zur  Ausfüllung 
enthalten.  Sie  erscheinen  aber  auch  selbst  in  den  dafür 
vielleicht  geeignet  zu  haltenden  Kalksteinen  nicht  aller- 
wärts,  sondern  vorzugsweise  an  einzelnen  Punkten  oder 
auf  einzelnen  Kalklagern  ,  dann  aber  mehrentheils  in  aus- 
serordentlicher Menge  dicht  bei  einander.  Sie  durchsetzen 
dann  in  allen  Richtungen  und  Gestalten  das  Gestein  so 
zahlreich  und  eng  beisammen,  dass  dadurch  diejenige  geo- 
gnostische  Erscheinung  gebildet  wird  ,  die  man  bei  Erz- 
trümern ,.,  Stockwerke "  nennt.  Zuweilen  sind  es  nur 
ganz  kurze ,  kleine  trumartige  und  unregelmäsige  Nester, 
ja  selbst  nur  zerstreute  Körner,  Punkte  und  Nüsse  im 
Kalkstein ,  zuweilen  ziehen  sich  diese  aber  in  die  Länge 
nnd  bilden  länger  und  gerader  fortlaufende  unregelmäsige 


V*  v.  Welsscnbacb  üb.  Gangforroalionen. 

Uanglrümer ,    zum    Theil  endlich   nehmen   sie   vollständig 
das   Ansehen    von   schmalen ,    gerade   und   zuweilen    auf 
mehrere  Lichter  weit  fortsetzenden  Gangtrümern  an*  -Si? 
sind  in   soleher   gangähnlicher  Ausdehnung  gleichwohl  z% 
weilen   nur   baarstark ,    oder   £  .bis  £  Zoll ,   «eilen   über 
wenige   Zoll  mächtig,    dagegen  oft  bei  der  küroesten  Er- 
streckung eben  so  mächtig  oder  noch  mächtiger.  Zuweilen 
und  besonders,  wenn  sie  mehr  regelmäsig  und  dauernd  ge- 
rade  fortsetzen ,    erscheinen   sie  sehr  einzeln  in  der  6e- 
birgsmasse,  zUwcilcn  aber  auch,  und  besonders  wq  sie  kurz 
und  unregelmäsig  auftreten ,    wieder  so  zahlreich  und  dicht 
nebeneinander ,     dass  sie   zuletzt  nur  noch  kleine  eckige 
Stücke  des  Nebengesteins  umschliessen,  und  schöne  scharf- 
gezeichnete    Brockengesleine    bilden.    Im   letzteren   Falle 
anastomosiren    diese    tausendfachen    Trümer    und   Nester 
vollständig  miteinander.  Wenn  sie  aber  mehr  als  einzelne, 
schmale   und   regelmäsige   Gangtrümer  (Adern)   auftreten, 
so  ist  an  ihnen  auch  wohl  zuweilen  ein  deutliches  Durch- 
setzen  des   einen   gegen   das   andere   wahrzunehmen,   so 
dass   anzunehmen  ist ,    dass   das  durchsetzende  Trum  ein 
wejug  später   als  die  Masse  des  durchsetzten  entstanden 
seyn  muss.     Es  hat  mir  in  einzelnen  beobachteten  Mar- 
morplattfcn   sogar  der  Fall   vorzuliegen  geschienen ,    das« 
das  Trum  A  von  B ,   und  B  wieder  von  C  durchsetzt 
wird,    gleichwohl  aber  nicht  A  von  C,    sondern  dass  A 
und  C  anastomasiren,  oder  wohl  gar  C  von  A  durchsetzt 
zu  werden  scheint.  *)  Letzteres  würde  beweisen ,  dass  die 
Eptsjtehungszeiten   der  einzelnen  Trümer  wenigstens  sehr 
nahe  an  einander  liegen  müssen ,    und  dass  vielleicht  ein 
fruiq   an   einem  Ende  noch  offen  seyn  konnte,    während 
es    am    andern   schon    soweit   mit   krystallisirtem    Kalk- 
spathe  erfüllt  war ,  um  wiederum  von  einem  anderen  neu- 
entstandenen Trume  durchsetzt  zu  werden.    Bei  den  Durch- 


*)  So  lange  eine  solche  Abnormität  Dicht  deutlich  erkannt, 
sondern  nur  vermuthet  wird,  kann  ihr  kein  anderer 
Werth ,  als  höchstens  der  einer  Aufforderung  zu  weiterer 
Beobachtung  beigelegt  werden.  Cotta, 
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Hinge«  sind  auch  Verwerfungsverhälluisso  in  gröster 
Mannigfaltigkeit  an  diesen  Trümern  gewöhnlich.  Ebenso 
Mnfig  jcdouli  erseheint  an  innen  «las  mit  der  Verwerfung 
nicht  zu  verwechselnde  Verhältnis  des  Ucbcrspringens, 
wo  ein  heran  setzen  des  Trum  zwar  nicht  durch  ein  anderes 
gerade  durch  ,  sondern  von  diesem  ab  erst  in  der  Seile 
»eiler  fortsetzt ,  aber  wo  es  durch  das  Vcrhällniss  deut- 
lich wird ,  dass  die  Sjialte  selbst  bei  ihrer  Entstehung  in 
die  Seite  der  früheren  geraden  abgesprungen,  nicht  durch 
eine  Verschiebung  der  letzteren  erst  verworfen  worden  ist. 
In  diesem  Falle  ist  auch  gewöhnlich  vollständiger  Ucber- 
gang  und  Indendilät  der  Masse  beider  Ganglrümer  (Anasto- 
mose) wahrzunehmen,  imd  die  verworfen  fortsetzende  Hälfte 
des  einen  Trums  zuweilen  von  sehr  verschiedener  Mäch- 
tigkeit,  auch  wohl  ganz  abweichender  Richtung,  als  die 
andere. 

Die  Kalkspalhlriinier  zeigen  wenig  deutliche  Gang- 
lagenstruktur ,  jedoch  wenn  sie  mächtiger  sind  zuweilen 
kleine  Drusen  in  der  Mitte,  so  dass  das  Auskrystallisiren 
von  Spalten  ,  von  den  beiden  Salbänderu  her  gegen  die 
Mitte  zu,  daran  unverkennbar  ist.  Zuweilen  sind  wohl 
auch  die  Drusen  oder  Gangroi  tlen  wiederum  von  anderen 
Mineralien,  z.  B.  PikroliLh  ,  oder  Brauneisenocker ,  ange- 
füllt. 

Sonst  kommen  in  diesen  Marmoradern  andere  Mineralien 
fast  gar  nicht  vor.  Punkte  und  kleine  Parthien  von  Eisen- 
kies sind  ihnen  jedoch  zuweilen  eigen. 

Ein  wenig  Quarz  kommt  nur  in  solchen  grösseren 
Trümern  manchmal  vor ,  die  vielleicht  auch  Zugang  von 
Aussen  gehabt  haben  könnten.  In  den  körn igb tattrigen 
Kalksteinen  zeigen  sich  die  Marraoradern  selten  ;  gewöhn- 
lich nur  in  ganz  dichten  ,  jedoch  reinen ,  krystallinischen, 
besonders  grauen ,  schwarzen  und  bunten  Kalksteinen  ,  na- 
mentlich in  denen  des  Uehergangsgebirgs  und  der  Jura- 
formolion. 

Nie  lassen  sich  diese  Kalkspathtrümer  von  ihrem  Neben- 
gestein ablösen ,  wie  es  bei  den  Kalkspathtrümern  des 
Mandelsteins   doch  mitunter  der  Fall  ist  j   stets  sind  sie  so 
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fest  mit  demselben  verwachsen,  dass  der  Zusammen- 
halt der  aus  dem  ganzen  Gestein  gearbeiteten  Marmor- 
platten  dadurch  nicht  gestört  wird.  An  Lettenbestege  odeg 
andere  mechanische  Bildungen  ist  in  ihnen  ebenfalls  niclft 
zu  denken«  Sie  beurkunden  hierdurch,  dass  sie  sich  ia 
Innern  des  Gesteins  bei  völliger  Abgeschlossenheit  von 
Aussen  her  durch  einen  sehr  reinlichen  und  ganz  chemische^ 
Prozess  gebildet  haben  mögen.  Die  Scharfkantigkeit 
der  von  mehreren  Trümern  umschlossenen  Nebengestein- 
Stücken  beweist  dass  bei  ihrer  Bildung  das  Nebengestein 
schon  im  starren ,  spröden  Zustande  gewesen  seyn  muss« 
Wenn  übrigens  die  Kalkspathadern  in  den  Kalksteinen  sel- 
tener vereinzelt  vorkommen,  sondern  gewöhnlicher  an  ein- 
zelnen Stellen  ganze  Stockwerke  bilden ,  so  möchte  man 
wohl  hierbei  lokale  Ursachen  des  Zusammenentstehens  so 
vieler  Sprünge ,  Risse  und  Lücken  in  einer  kleinen  Ge- 
birgsmasse  vermuthen,  vielleicht  örtliche  starke  Erschütter- 
ungen ,  oder  lokale ,  sehr  plötzliche  und  starke  Aastrock- 
nung ,  oder  dergleichen« 

Veränderungen  des  Nebengesteins  irgend  einer  Art 
neben  den  Kalkspathadern  sind  nie  wahrzunehmen. 

In  Sachsen  liefern  die  schwarzen  und  grauen,  Enkriniten- 
reichen  Kalksteinstöcke,  welche  bei  Wildenfels  im  Ueber" 
gangsschiefer  liegen  (nicht  sehr  fern  von  Ueberlagerungen 
von  Mandelstein  und  Melaphyr)  die  ausgezeichnetsten  Bei- 
spiele solcher  Kalkspathtrümerstockwerke 

In  geringer  Menge  und  Ausdehnung  kommen  jedoch  der- 
artige Kalkspathtrümer  auch  in  andern  Kalksteinlagern  vor, 
z,  B.  denen  von  Maxen,  Tharandt  u.  s.w. 

10)  Quarzadern  im  Lydit  etc. 

Nicht  selten  sind  die  sehr  kieselreichen  aber  nicht  feld- 
spathfubrenden  dichten  Ur-  und  Uebergangsgebirgsgesteine 
insbesondere  die  sehr  quarzigen  feinen  Grauwacken  und 
Grauwackenscbiefer,  die  Quarz-  und  Kiesel-Schiefer,  die  kie- 
seligen Alaunschiefer,  die  Wetzschiefer,  dichten  Quarzfelse, 
besonders  aber  und  allemal  der  Lydit ,  ganz  in  der  nem- 
lichen  Weise  von  weissen,  mebrkrystallinischen  Quarzadern 
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durchschwärmt,  wie  nach  obiger  Beschreibung  der  Marmor 
vor  Kalkspathadcrn. 

Alles  was  vorhin  von  den  Kalkspathtrömerstockwerken 
gesagt  worden  ist,  gilt  auch  von  diesen  Quarztrümerstock- 
werken rücksichtlich  der  kieseligen  Gebirgsgesteinc,  worin 
sie  sich  zeigen ,  nur  dass  diese  Quarzdurchtrümerungen 
gewöhnlich  aus  noch  schmäleren  und  kleineren,  und  noch 
viel  zahlreicher  sich  netzartig  verschlingenden  Trümchen 
bestehen,  als  jene  Kalkspathadern  im  Marmor.  Dem  Lydit 
ist  dieses  Verhällniss  im  ausgezeichnetsten  Grade  und  so 
charakteristisch  eigen ,  dass  davon  nicht  leicht  nur  ein 
Handstuck  ohne  feine  Quarzadern  aufzufinden  ist.  Die  stets 
vom  Nebengestein  sich  scharf  abzeichnenden ,  obwohl  ganz 
fest  mit  ihm  verwachsenen  Quarzschwärmer  in  allen  diesen 
Gesteinen,  vornemlich  aber  im  Lydit,  halten  jedoch  noch 
weniger,  als  diV  Kalkspathlrümer  im  Marmor,  gleiche  Rich- 
tungen ,  sondern  machen  ununterbrochen  die  allseitigsten 
Umbiegungcn  und  Verschlingungen.  Auch  in  ihnen  kom- 
men ausser  seltenen  Punkten  von  Eisenkies  oder  von  Ei- 
senglanz keine  anderen  Mineralien  vor.  Derartige  Quarz- 
trümerstockwerke findet  man  aber  weder  in  Kalkgebirgen, 
noch  in  den  Feldspath-  und  Hornblend-reichen  plutonischen 
Gebirgsmassen,  noch  in  den  ganz  thonigen  Schiefern,  noch 
in  den  Flölzgebirgsformationen.  Ihr  ausschliesliches  Vor- 
kommen in  den  slarkkieselführenden  altern  Gesteinen,  ihre 
feste  Verwachsung  und  tausendfache  Verstrickung  mit  dem 
Nebengestein,  ihr  Mangel  an  allen  andern  Mineralien,  lassen 
bei  ihnen  auf  eine  ganz  gleichartige  Entstehung  wie  bei 
den  Marmoradern  schliessen. 

In  der  Erscheinung  hat  mit  diesen  Quarztrümerstock« 
werken  das  Vorkommen  der  Quarzlrümchen  im  Stock- 
werksporphyr zu  Altenberg  viel  Aehnliches,  nur  dass  diese 
sich  nicht  so  scharf  vom  Nebengestein  trennen ,  sondern 
vollkommener  mit  demselben  verschmelzen.  Da  jedoch  diese 
ganze  Zinnstockwerksbildung  sich  andererseits  wieder  den 
Bildungen  der  Erzgänge  anreiht,  so  wird  sie  erst  weiter  unten 
bei  diesen  umständlicher  beschrieben  werden  (fehlt  leider). 
Gangstudien  f.  5 
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lt)  Fasertrümer. 
Eine  eigentümliche  F  ormalioo  von  Ausscbeidungsgängeii 
bilden  diejenigen  Gangtrümer  verschiedener  Mineralien,  wei- 
che stets  eine  rechlwinklich  gegen  die  Sanibänder  stehende 
faserige  oder  slängelige  Struktur  haben.  Ihre  Entstehung 
schein!  mit  derjenigen  Erscheinung  übereinzukommen,  die 
man  noch  jetzt  sehr  häufig  unter  dem  Namen  des  „Aus- 
blühens"  vpr  sich  gehen  sieht.  Am  gewöhnlichsten  kommt 
diese  beim  Eise  vor.  Aus  feuchtem  Lehm  oder  fetter 
Erde ,  besonders  an  steilen  Rändern  und  Abschnitten ,  tre- 
ten bei  Frost  nicht  seilen  zahllose  kleiue  Nadeln  und 
Fäden  von  Eis  hervor ,  vergrössern  und  vermehren  sich 
allmäblig  und  wachsen  zu  grösseren  zähnigen ,  in  sich 
stänglicb  oder  faserig  zusammengesetzten  Parthien  heraus, 
die  zuweilen  mit  ihren  Gipfeln  noch  kleine  Partikeln  der 
Erde  emporheben,  unter  welcher  sie  sich  zuerst  angesetzt 
hatten.  Es  ist  diese  Erscheinung  nur  durch  ein  fortschrei- 
tendes Aukryslallisiren  am  untern  Ende  oder  Fusse  diese! 
Eiszähne ,  welche  dadurch  immer  von  unten  her  nachge- 
schoben werden  ,  zu  erklären.  Ebenso  sah  ich  einst  in 
einem  allen  Baue  im  Nicklaser  Felde  von  Himmelsfürst 
Fdgr.  bei  Frcibcrg  zwischen  den  dünnen  Blättern  des  frei- 
gearbeiteten Lellenbestegs  zahlreiche  ganz  dünne  Gyps-. 
nadelu  rechtwinklig  auf  die  Flächen  der  Lettenblätter  an- 
geschossen, welche  das  oberste  Lettcnblättchen  über  eine 
Linie  hoch  abgehoben  hallen.  Man  kann  sich  sehr  gut 
denken,  dass,  wenn  dieser  Prozess  weiter  fortgeht,  daraus 
ganze  Trümer  mit  dicht  aneinandergereibeten  parallen  Na- 
deln ,  oder  was  dasselbe  ist ,  mit  faserigem  Querbruch  ent- 
stehen. Dieser  Prozess  unterscheidet  sich  von  der  bei  den 
mehrsten  andern  Arten  von  Gangbildungen  eintretenden 
Inkrustation  der  beiden  Spaltenwände ,  dadurch ,  dass  hier 
das  Fortwachsen  der  Krystalle  nicht  in  der  Gangmitle, 
sondern  an  ihrem  Fusse  oder  an  den  Saalbändern  erfolgt, 
und  dass  die  Gangspalte  nicht  von  Anfang  an  offen  siebt, 
sondern  erst  durch  den  Krystallisalionsakt  selbst  in  dem 
Maase  erweitert  wird,  als  dieser  vorschreitet.  Es  braucht 
auch  das  Ankrystallisiren  hier  keine  zweiseitige  Inkrustation 
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zu  seyn,  sondern  kann  mitunter  mir  von  einem  Saalbandc 
ausgehen.  Ein  solcher  Hergang  wird  im  Innern  eines  leuch- 
ten und  eiuigermaassen  plastischen  Gesteins  möglieh  seyn, 
wenn  nur  zum  Anfange  irgend  eine  kleine  Kind,  Berslung 
oder  Trennungsfläche  gegeben  ist,  in  weicher  der  Prozess 
des  Ankryslallisircns  von  normal  darauf  stehenden  Nadeln 
beginnen  kann  ,  und  wo  alsdann  die  abdrängende  Kraft 
der  fortschreitenden  Itrystallisalion  nicht  zu  viel  Widerstand 
findet,  um  die  entgegenstehenden  Flüchen  entweder  zurück- 
drängen oder  hei  immiltelst  vorschreil ender  Austrocknung 
der  Masse  deren  Zurückweichen  folgen  zu  können. 

Diese  Faserlrümer  haben  daher  auch  nie  Ganglagen- 
struktur,  nie  Drusen  in  ihrer  .Mille,  nie  verschiedenartige 
Gesteinszusamuicnselzung ,  nie  Ablösungen  oder  Besiege 
au  den  Saalbändern,  keine  umgestürzten  Nebengesteinsbruch- 
slückeu  ,  so  wie  keine  gegenseitigen  Durchsetzungen  und 
Verwerfungen,  wohl  aber  vielfältige  Anastomosen  und  Ver- 
zweigungen. Sie  können  ebensowohl  den  Schichten  und 
und  den  Schieferblällern  der  Gebirgsraasse  parallel  liegen, 
als  in  allen  verschiedenen  Richtungen  quer  durchsetzen 
und  die  Gebirgsmasse  durchschwärmen.  Als  hcrumschwär- 
mende  Trümer  setzen  sie  nie  weit  fort ,  und  behaupten 
keine  konstante  Richtung :  beides  ist  jedoch  etwas  mehr 
der  Fall ,  wenn  sie  den  Schiebten  parallel  liegen,  lieber 
2  bis  3  Zoll  Mächligkeil  erreichen  derartige  Trümer  nicht 
leicht.  Die  merkwürdigste  Art  solcher  Faserlrümer,  die 
am  unzweideutigsten  ihre  Fnlstebung  als  Ausscheidungen 
im  Innern  des  Gesteins  beurkunden  ,  sind  die  schmalen  und 
kurzen  Trümer  von  Faserkalk  in  den  grauen  ,  durchaus 
etwas  kalkhaltigen ,  daher  mergelschieferarligen  Thon- 
schiefern  von  Moutiers  in  der  Tarantaise  in  Savoyen. 
Fig.  9.  10  und  11  sind  treue  Abbildungen  zweier  davon 
in  den  Freihcrger  Sammlungen  befindlichen  Stücke.  In  dem 
einen,  Fig.  9,  durchsetzen  die  schmalen  Trümer  von 
äusserst  zartfaserigem ,  beinahe  dichtem  Kalkspath  zwar 
ganz  parallel  und  gerade  gerichtet  die  Thonschieferblätter 
■'■hl winklig,  jedoch  sind  sie  nicht  länger  als  1  bis  2  Zoll, 
I  keilen  sich  an  beiden  Enden  vollkommen  aus,  so  dass 
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sie  eigentlich  ganz  platte,  vollkommen  vom  Gestein  un- 
scblossene,  aber  rechtwinklig  seine  Blätter  durchschneidende 
Linsen  bilden.  Ein  etwas  grösseres  schräg  durchsetzendes 
Trum  hat  dieselbe  Natur ,  jedoch  mehr  kleinkörnige  ab 
faserige  Struktur.  Das  andere  Stück,  Fig.  10  und  11, 
besteht  aus  abwechselnden  schwachen  Schichten  von  schwarz- 
grauem  Thonscbiefer  (der  jedoch  gepulvert  ebenfalls  mit# 
Säuren  braust)  und  blaulichgrauem  splittrigen  Kalksteine. 
Die  Tbonschieferscbicbten  werden  von  völlig  parallelen, 
ganz  geradlinigen  Faserkalktrümern  rechtwinklich  durch- 
setzt, die  jedoch  an  den  Kalksteinlagen  scharf  abschneiden 
und  in  ihnen  nicht  fortsetzen.  Die  Trümer  der  verschie- 
denen Thonschieferlagen  sind  zwar  unter  sich  parallel  ge- 
richtet, sonst  aber  in  Zahl,  Lage  und  Mächtigkeit  gar  nicht 
aufeinander  passend  ,  wie  diess  das  Profil  Fig.  11  sehr 
deutlich  zeigt.  Ausserdem  werden  einige  Thonschieferlagen 
noch  von  ganz  kleinen  unregelmässigen  ,  im  Gestein  ein- 
geschlossenen Trümchen  durchsjehwärmt. 

Das  bekannteste  und  gewöhnlichste  Vorkommniss  von  Fa- 
sertrümern  zeigt  der  Gyps,  besonders  in  den  ebernmehr  Urn- 
ingen und  letligen  Theilen  der  mächtigem  Gypsstöcke  im 
untern  Flölzkalksteingebirg  (Zeehslein),  so  wie  in  dem,  haupt- 
sächlich aus  rothen,  grünen  und  bunten  Lettenschichten  be- 
stehenden, zunächst  unter  dem  Thüringer  Muschelkalk  liegen- 
den Thongysgebirge.  Dass  in  diesem  Thongypsgebirge  zu- 
gleich mit  den  Fasergypstrümern  auch  viele  Gäoden,  Nester 
und  Lagen  von  dichtem  und  blättrigem  Gyps  vorkommen, 
giebt  noch  vollständigeren  Beweis  von  der  Zugehöhrigkeit  des 
Stoffes  zur  Gebirgsmasse  selbst,  also  von  der  Ausscheidungs- 
natur der  Fasertrümer.  Es  scheint  sogar  diese  Bildung  der 
Fasergypstrümer  durch  diejenigen  Trümer  von  Blättergyps 
erläutert  zu  werden,  welche  im  dichten  Gypsgebirg  bei 
Eisleben  zuweilen  vorkommen.*)  Sie  sind  1  bis  2  Zoll 
mächtig,  setzen  aber  oft  viele  Lachter  weit  fort.  Von 
einer  feinen  Linie  oder  Grundfläche  in  ihrer  Mitte  aus, 
siebten  keilförmig  stängliche   oder  langkörnig  abgesonderte 

*)  Freiesleben,  geognostische  Arbeiten  II.  pag.  146. 
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Stücke  von  blättrigem  Gyps  rechtwinklig  gegen  die  Saal- 
bänder hin,  und  geben  hier  in  vollkommene  Krystallendcn 
aus ,  ohne  an  das  Nebengestein  angewachsen  zu  seyn. 
Dieses  ist  der  deutlichste  Beweis  ,  dass  das  fortgebende 
Ankrystallisireu  an  den  Saalbändern  statt  gefunden  hat. 

Aehnliche  mehr  den  Schiebten  parallele  als  sie  durch- 
setzende, selten  über  \  Zoll  mächtige  Trümer  von  fase- 
rigem oder  vielmehr  dünnstängligem  blauen  Zölestin  liegen 
in  dem  mergeligen  untersteu  Muschelkalkschichten  zu  Dorn- 
barg an  der  Saale. 

Ebenso  ist  in  der  dem  Braunkohlengebirge  untergeord- 
neten Alaunerde  von  Zschermig  in  Böhmen  ganz  reiner 
dünstängeliger  Alaun  in  dergleichen  Trümern  ausgeschieden 
vorgekommen.  Das  Steinsalzgebirge  zeigt  dergleichen  Trü- 
mer von  fasrigem  Steinsalz.  Auch  in  den  Thonsteingängen 
und  Rücken  des  Steinkohlengebirgs  sowie  in  den  mer- 
geligen Scbieferthon  -,  Thonstein-  und  Sandsteinschicbteu 
zwischen  den  Schwarzkohlenflötzen  findet  man  nicht  selten 
Trümer  von  weissem  oder  grauem  Faserkalk,  welche  ganz 
dieser  Bildung  angehören  dürften. 

Ob  die  im  böhmischen  Mittelgebirg  (Wbisterschan, 
Scbima ,  etc.)  im  Basalt  und  der  Wacke  vorkommenden 
Trümer  von  nach  der  Quere  faserigem  und  dünnstängeligem 
Arragon ,  welche  theils  gerade  fortsetzende  kleine  Gänge 
bilden ,  theils  auch  als  schmale  Trümer  sich  zwischen  die 
Schaalen  gelegt  baben,  welche  die  kugelige  Absonderung 
des  Basalts  umgeben,  ganz  zu  den  hier  beschriebenen 
Faseptrümern,  oder  mehr  zu  den  Mandelsteintrümern,  oder 
zu  sonst  einer  Modifikation  von  Gangbildungen  gehören, 
scheint  noch  nicht  ganz  entschieden.  Ihre  ganze  Struktur, 
sowie  der  Umstand,  dass  sie  gewöhnlich  an  einem  Saalbande 
deutliche  Krys tauenden,  z.  Tb.  selbst  platt  aufliegende  kleine 
Krystalle  zeigen ,  spricht  jedoch  am  mehrsten  für  ihre 
Uebereinstimmung  mit  den  hier  beschriebenen  Fasertrümern. 

12)    W  a  v  c  1 1  i  1 1  r  ü  m  c  r. 
Mit  keiner  der  bisher  beschriebenen  Art  von  Ausschei- 
flungsgängen  sind  aber   die  Wavellittrümer  zu  vereinigen, 
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welche  in  einem  schwarzen  ,  kieselreichen  Alaunschiefer 
oder  Kieselschiefer  bei  Langenstrigis  ohnweit  Frankenberg 
vorkommen.  In  den  sämmtlichen  natürlichen  Gesteinsklüf- 
ten dieses  schwarzen ,  kohlenstoffhaltigen  Quarzschiefers 
bat  sich  nerolich  spargelgrüner  Wavellit  (auch  etwas 
Peganit  und  Strigisan)  thcils  in  kleinnierformigeu  Par- 
thien,  z.  Tb.  in  Krystallspitzen  ausgehend,  theils  als  Aus- 
füllung dieser  Klüfte,  und  dann  mit  sternförmig  auseinander- 
laufend faserigem  Querbruch,  angesetzt,  und  durchschwärmt 
daher  das  ganze  Gestein.  Es  scheint  eine  sehr  lokale  nur 
nahe  am  Tage  vorhandene  Bildung  zu  seyn,  welche  viel- 
leicht ihre  Entstehung  von  phosphorsauren  Tagewassern 
auf  die  thonige  Substanz  des  schwarzen  Schiefers  und 
einem  Anschiessen  aus  der  hierdurch  gebildeten  Auflösung 
zu  danken  hat. 

Eine  solche  auflösende  Einwirkung  einsickernder  Tage- 
oder aufquellender  Mineralwässer  auf  die  Substanz  des 
Gebirgsgesteins  und  krystalliniseher  Absatz  der  hier- 
durch gebildeten  neuen  Verbindungen  in  den  durchsickerten 
Gesleinsklüften  könnte  sehr  füglich  noch  bei  mehreren  an- 
deren Gebirgsgesteinen  und  bei  verschiedenen  Trümerbil- 
dungen vorkommen,  doch  liegen  mir  gegenwärtig  bestimmt 
ausgesprochene  Beispiele  dafür  nicht  weiter  vor,  wenn  man 
nicht  vielleicht  einen  Theil  der  Kalkspathtrümer  dahin 
rechnen  darf,  die  auf  Kalklagern  häufig  die  Gesteinsklüfle 
ausfüllen,  insofern  als  auch  bei  diesen  die  Substanz  der  die 
Spaltenwände  überkleidenden  Krusten  aus  dem  Nebenge- 
stein selbst  durch  Tagewässer  erst  aufgelöst,  nicht  wie  bei 
den  Infiltrationsgängen  fertig  von  oben  herein  geführt 
worden  ist. 

13)    Anflug  und  Trümer  in  den  Klüften  der 

Schwarzkohlen. 

Wenn  auch  in  ihren  Dimensionen  so  schwach ,  dass  sie 
kaum  Gänge  genannt  werden  könnten  ,  doch  aber  in  ihren 
Erscheinungen  so  selbstständig  und  eigentümlich,  dass  man 
sie  als  besondere  Formation  betrachten  muss  ,    sind  dieje-, 
nigen  dünnen  Blättchen  besonderer  Mineralien ,   welche  in 
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Sebwarzkohlenllötzen  suwolil  des  '/. 
ckauer  als  des  Dresdner  liohlengebirgs  mitunter  in 
grosser  Menge  die  sämtlichen  Cesleinsklü'fle  der  Kohle  be- 
legen. Die  Schwarzkolilc  ,  besonders  die  am  häuligsteii 
vorkommende  rigetilliche  Sehiefcrkohlc  ist  in  der  Regel  mit 
unzähligen  sehr  schwachen,  sieh  zum  Tliei!  ganz  parallelen 
und  dadurch  rhombische  Bruchstücke  uuischlicssciiden  Ge- 
slcinsklüftcn  durchzogen  ,  die  hnulig  nur  Abstünde  von 
i  oder  |  Zoll  von  einander  und  nur  eine  sehr  kurze 
Längencrslreckuiig  haben,  und  daduruh  bisweilen,  nie 
namentlich  bei  der  deshalb  sogcuannlen  Blälterkohle ,  der 
Kohle  das  Anseilen  einer  dünn-  und  geradsebaaligcn  Ab- 
sonderung verleihen  ,  die  jedoch  nach  zwei  sich  unter  we- 
nig spitzen  Winkeln  schneidenden  Richtungen  läuft  und  zu- 
gleich dicSchiefrigkeil  der  Kohle  wenig  spitzwinklig  schnci- 
det.  In  der  Regel  findet  sieb  nun  auf  allen  jenen  Klüften 
so  gut  wie  aueh  auF  den  Schiehlungsabsonderungcn  der 
Kohle,  ausserdem  ober  auch  auf  unzähligen  noch  weil  klei- 
neren ,  zum  Theil  nur  erst  durch  die  Loupc  erkennbaren 
Querrisschen  und  lilüftclicn  in  der  Masse  der  Kohle  ein 
zarler  Anflug  tbeils  von  kohlen  -  oder  auch  von  scliwefel- 
saurem  Kalk ,  —  Kalkspalh  oder  Gyps ,  —  welcher  mit- 
unter so  stark  wird,  dass  er  erkennbar  dicke  lHätlchen, 
vielleicht  bis  zu  -\  Linie  Starke,  bildet,  iheils  von  eiuer 
specksleiuarligen  Substanz,  sowie  von  Schwefelkies,  Kupfer- 
kies ,  brauner  Blende  und  Bleiglauz.  Von  letzterem  be- 
schreibt Vlbnarm')  sogar  ein  Beispiel  solcher  Frequenz, 
dass  das  Ort  das  Anseben  einer  der  Freiberger  Bleigru- 
ben halle.  Die  Substanzen  ,  welche  liier  aul  den  inuern 
Klüften  der  Kohle  als  feine  gangarlige  Körper  erscheinen, 
liegen  iheilweis  auch  in  der  Kohle  selbst,  denn  fast  alle 
Kohlen,  selbst  wenn  sie  auf  den  ersten  Anblick  noch  so 
rein  scheinen ,  gehen  in  ihren  Aschen  etwas  kohlensauren 
und  schwefelsauren  Kalk  und  schwefelsaures  Eisenoxyd 
und  den  Schwefelkies  sieht  man  häutig  genug  deutlich  in 
der  Kohle  Teiii   eingesprengt ,    oder    in    kleinen    ringewach- 

*)  Naumann  ad  Sei.  \.  pag.  304.  , 
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senen  Krystallen ,  wober  auch  die  Verwitterbarkeit 
und  Selbstentzündbarkeit  der  meisten  Schwarzkoblen  rührt. 
Der  Kalkspalh  ist  als  Anflug  und  Ausfallung  der  Klüfte 
am  häufigsten  zu  finden,  von  den  obgedachten  geschwefel- 
ten Metallen  gewöhnlich  nur  das  eine  oder  zwei  gleich- 
zeilig.  So  z.  B.  kommen  Schwefelkies,  braune  Blende  und 
Speckstein  sehr  deutlich  in  der  schönen  Pech-  und  Blätter- 
kohle des  Segen  Gottes  Schachtes  bei  Zwickau,  Kalkspath, 
Kupferkies  und  Bleiglanz  in  der  Kohle  der  Potschappler 
Gruben  in  der  Nähe  des  rothen  Ochsens  vor. 

Quarz  fehlt  dieser  lediglich  in  den  Klüftchen  der  Schwarz- 
kohle heimischen  zwergartigen  Gangformalion  gänzlich. 
Dagegen  kommen  ausnahmsweise  auch  andere  Kupfererze 
mit  ihr  vor ,  als  Kupferglanz ,  Kupferlasur  nud  Kupfer- 
grün im  Pesterwitzer  Revier  bei  Dresden.  Uebrigens  reicht 
diese  eigentümliche  Formation  nicht  weit  über  den  Be- 
reich der  Kohlenflötze  hinaus ,  denn  da  wo  der  Sebiefer- 
thon  und  Sandstein  des  Koblengebirgs  für  sich  lagern,  findet 
man  sie  nicht.  Nur  die  weissen  Thonstein  -,  Schieferlhon- 
und  Mergelschichten,  oder  die  sehwarzen  Kohlenschiefer, 
welche  zwischen  den  Kohlen  oder  zunächst  in  deren  Dach 
und  Sohle  liegen  ,  sind  zuweileu  noch  davon  angesteckt. 
In  diesen  thonigen  Lagen  und  den  thonigen  und  thonstein- 
artigen  Massen  der  die  Kohlen  durchsetzenden  Kämme  und 
Rücken  sind  sogar  einzelne  Theile  dieser  Formation  noch 
weit  stärker  entwickelt,  so  dass  sie  hier  als  ganze  Trümer 
und  Drusen  von  Kalkspath-,  oder  als  grössere  Krystall- 
gruppen  und  einzeln  eingewachsene  grössere  Kristalle 
von  Schwefelkies  (z.  B.  im  Birkiger  Revier  bei  Potschap- 
pel)  oder  von  brauner  Blende  (im  sogen.  Rothen  Ochsen, 
dem  grösten  Thonsteingange  oder  Wechsel  der  Grube  von 
Potschappel)  erscheinen.  Auch  in  der  Kohle  dehnt  sich 
jjer  Kalkspath  zuweilen  zu  grossen  Nestern,  Butzen  und 
Drusen  aus.  Anderwärts,  z.  B.  bei  Manebach,  liegt  auch 
in  dem  groben  Sandslein  und  Konglomerat  unter  den  Koh- 
lenflötzen  stellenweis  so  viel  Schwefelkies  und  Bleiglanz 
eingesprengt  und  in  Nesteru,  dass  dort  in  der  Gegend  des 
Schulzenthaies  sogar  darauf  besonders  gebaut  worden  ist. 
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Das  Beschrätiktbleiben  auf  den  Bereich  der  Sehwarz- 
kohlenflötze ,  das  gänzliche  Ermangeln  des  Quarzes  ,  die 
Übereinstimmung  in  den  Ausfüllungsmassen  mit  der  For- 
mation der  Netztrümer  in  den  Spbärosideritkugeln  ,  und 
das  ganze  Vorkommen  im  geschlossenen  Innern  der  Kohle 
lassen  wohl  keinen  Zweifel  an  der  Ausscheidungsnatur 
dieser  Formation  übrig. 

Selbst  eine  Anomalie  von  der  Regel  bestätigt  gewisser- 
■nassen  diese  Ansicht.  Es  kommen  nemlich  Quarz  und 
Kieselsubstanz  als  derartige  kleine  Ausscheidungstrümer  in 
den  Kohlenflötzen  nur  da  ausnahmsweise  vor ,  wo  die 
Zwischenschichten,  worin  sie  liegen ,  sehr  kieselreich  sind 
und  daher  ein  den  Quarztrümern  des  Lydits  analoges  Ver- 
hältniss  eintritt.  So  z.  B.  liegen  in  den  Kohlenflötzen  von 
Manebach  bei  Ilmenau  nicht  selten  Knauer  und  Zwischen- 
schichten eines  schwarzen ,  kohligen  ,  sehr  kieselreichen, 
schon. dem  Lydit  sich  nähernden  Brandschiefers,  die  man 
dort  Schwielen  nennt ,  und  bei  der  Kohlengewinnung  aus- 
halten muss.  Lediglich  in  diesen  Schwielen  setzen  dort, 
besonders  in  der  Nähe  von  Wechselu  oder  Kämmen,  häufig 
Trümchen  von  Kalkspath ,  Schwerspath ,  Kalzedon  und 
Quarz  auf,  in  welchen  sich  zuweilen  aueh  Spuren  von 
Bleiglanz ,  Schwefelkies ,  brauner  Blende  und  Kupfer- 
kies zeigen. 

~14)    Gangnester  und  Trümer  im  älteren 

Flötzkalkgebirge. 

Der  gelblich  -  und  asch  -  graue  dichte  Kalkstein  ,  wel- 
cher in  Thüringen,  am  Thüringer  Walde  und  im  Neustäd- 
ter Kreise,  so  wie  in  den  Gegenden  von  Gera,  von  Schmölln, 
von  Frohbarg  und  von  Geithayn  das  ältere  Flötzkalkge- 
birg  (Zechstein)  bildet ,  zu  dessen  untersten  Schich- 
ten das  Kupferschiefer&ötz  gehört,  zeigt  mehrejitheils  zahl- 
reiche kleine  Poren,  Blasen  und  Höhlungen,  die  zwar  von 
der  grösstea  Verschiedenheit  im  Durehmesser,  nemlich  Von 
Piinkigrösse  bis  zur  Weite  mehrerer  Zolle ,  jedoch  an 
einer  und  derselben  Stelle  des  Gebirgs  alle  ziemlich  von 
gleicher  Grösse  und  Gestaltung  vorkommen,  so  dass  danti 
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das  Gestein  durchgehends  als  ein  feinporöses,  oder  als  ein 
kleinlöcheriges,  oder  als  ein  etwas  mehr/  grossblasiges,  oder 
als  ein  sehr  gross  durchlöchertes  erscheint,  dessen  Löcher 
dann  schon  in  kleine  Höhlen  übergehen,  wie  deren  einzelne 
von  noch  grösserem  Maasslabe,  als  eigentliche  Kalkhöhlen 
auftreten.  Die  ganz  grossen  Löcher  und  Höhlen  sind 
entweder  hohl  oder  mit  Mergelerde ,  kalkigem  Sand 
und  Letten  ganz  oder  theilweis  ausgefüllt«  Die  kleinen 
Löcher,  Blasen  und  Poren  aber  sind  theils  hohl  nnd  zeigen 
daun  entweder  glatte  Blasenwandungen  oder  unebene  Flä- 
chen nnd  zackige  Ausbreitung  der  Höhlungen,  theils  sind  sie 
mit  einzelnen  Kry stallen  oder  Drusenhäulen  von  Kalkspat b, 
Braunspath ,  Schwerspath  -  oder  Schieferspath  oder  mit 
traubigen  und  nierfbrmigen  Krusten  von  Kalksinter  besetzt, 
theils  endlich  sind  sie  mit  jenen  späthigen  Mineralien  ganz 
ausgefüllt  und  letztere  erscheinen  dann  als  eingesprengte 
Punkte  und  Körner  von  Kalkspath,  oder  als  kleine  Nester 
von  Kalkspath,  Schwerspat)]  uud  Braunspath.  Ebenso 
häufig  nehmen  aber  auch  diese  kleinen  Nester  und  Nieren 
eine  mehr  langgezogene;  trumartige  Gestalt  an ,  durch- 
schwärmen in  solcher  in  allen  Richtungen  nnd  Lagen  das 
Gestein  und  werden-  auf  diese  Weise  den  Mannoradern, 
oder  den  Quarzadern  im  Lydit  ähnlich,  wenn  sie  auch  viel- 
leicht selten  sich  so  zahlreich  häufen  wie  Letztere.  In 
solchen  einzelnen  das  Gestein  durchschwärmenden  ganz 
unregelmäsigen  Trümchen  Gndet  man  an  vielen  Orten  den 
Kalkspath  zuweilen  auch,  wie  z.  B.  in  sehr  grosser  Frequenz 
in  der  Gegend  von  Altenstein  und  Waldfischa  am  Thüringer 
Wald  den  weissen  Schwerspath  im  bituminösen  Mergel- 
sebieferflötze  (Kupferschiefer),  und  in  den  ihm  zunächst 
liegenden  Kalkflötzen ,  so  wie  in  dem  diesem  Flötzkalkge- 
birg  zur  Unterlage  dienenden  grauen  Sandstein  und  Kon- 
glomerate (dem  sogenannten  Weisliegenden).  .Wo  die 
Flötze  dieser  Kalksteinformation  sehr  reich  an  Eisenoxyd* 
hydrat  sind,  oder  in  Brauneisenstein  übergehen,  wie  z.  B. 
bei  Kamsdorf  und  Könitz,  am  Stahlberge  und  der  Mommel 
bei  Schmalkalden  u.  s.  w. ,  da  bestehen  jene  Nester  und 
Trümer  grösstenteils  nur  aus  Schwerspath  ,  seltener  aus 
Kalkspath,  Eisenspat!)  und  Arragon.  Aus  Braunspath  (kryp- 
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tischem  Karbonspalh)  werden  sie  nicht  häufig  gebildet,  diess 
besonders  an  einigen  Stellen  im  reinen  grauen  Zechstein 
in  der  Nähe  der  später  zu  beschreibenden  grösseren 
Gangzüge.  In  den  Drusen  sitzt  dann  zuweilen  krystalli- 
sirter  Schwerspath  über  dem  Braunspatb.  Von  metallischen 
Mineralien  kommen  im  Kupferschieferflötze  ganz  gewöhn- 
lich und  in  manchen  Kalksteinschichten  dieser  Formation 
zuweilen  Bleiglanz  ,  Fablerz  ,  und  Kupferkies  fein  einge- 
sprengt, und  Kupfergrün ,  Malachit  und  erdige  Kupferlasur 
angeflogen  vor  (in  Sachsen  z.  B.  im  gelblich  grauen  Kalk- 
stein von  Niedergräfenhayn  viel  eingesprengter  Bleiglanz 
und  in  den  Blasen  dieses  Kalksteins  bei  Tautenhayn  etwas 
Kupferkies).  Noch  mehr  aber  führt  zuweilen  das  unter 
dem  Kupferschiefer  liegende  Weissliegende  Fahlerz,  Kupfer- 
kies ,  Schwefelkies  ,  Kupferglas  und  Kupfergrün  fein  und 
grob  eingesprengt  (die  sogenannten  Sanderze),  auch  ent- 
halten die  zuweilen  dem  altern  Flölzkalkgebirg  angehören- 
den Flötze  von  feinkörnigem  Eisenspath  etwas  eingespreng- 
ten Kupferkies  und  Fahlerz.  Ebenso  führen  dann  aber 
auch  jene  im  Gestein  zerstreuten  kleinen  Nester,,  Drusen 
nnd  Trümer  von  Schwerspath,  Braunspatb-  und  Kalkspath 
öfters  kleine  Parthien  und  Krystalle  von  Bleiglanz,  Fahl- 
erz ,  Kupferkies  und  selbst  Kupferglas ,  die  Nester  und 
Trümer  von  Schwerspath  in  den  eisenhaltigen  Flötzen  aber 
mehr  nur  von  Kupferkies,  Braun-Eisenocker  und  vielleicht 
etwas  Schwefelkies« 

Alle  diese  Trümer  sind  wie  die  Nester  stets  fest  mit 
dem  Nebengestein  verwachsen  und  innig  mit  ihm  verflösst, 
obwohl  gewöhnlich  mit  sehr  deutlichen  Kontouren,  übrigeus 
von  grosser  Einfachheit  in  ihrer  Struktur.  Gewöhnlich 
sind  sie  nur  von  der  einen  der  obgedachten  Spalhartea 
erfüllt,  und  hierin  ist  auch  nur  eine  der  miterwähnten 
Erzarten  eingesprengt.  Doch  zeigen  sie  Inkrustation  von 
den  Saalbändern  aus  und  zuweilen  kleine  Drusen  in  ihrer 
Gangmitte.  Sie  sind  gewöhnlich  von  nicht  grösserer  Aus- 
dehnung wie  die  Marmoradern  ,  sie  haben  wie  diese  ein 
sehr  unregelmässiges  Fortsetzen  ,  vielfache  Krümmungen, 
zahlreiche  Anastomosen  und  Verästelungen  und  gehen  zu- 
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weilen  in  die  feinsten  Haartrümer  aas.  Die  grösseren  unter 
ihnen  schliessen  Bruchstücke  des  Nebengesteins  ein  und 
bilden  wenn  letztere  überhandnehmen  Brockengesteine. 
Da  wo  sich  nun  dergleichen  Trümer  zu  ganzen  Trümer- 
zügen vergesellschaften,  als  solche  ein  gemeinsames  Haupi- 
streichen annehmen  und  innehalten ,  dann  in  der  Mille  des 
Zugs  ein  oder  mehrere  mächtigere  oder  konstanter  und 
gerad  fortsetzende  Hauptrümer  hervortreten  lasssn>  gehen 
sie  endlich '  vollkommen  in  diejenigen  Gäuge  über ,  die  als 
charakteristische  Erzgangformation  des  altern  Flötzkalkge- 
birgs  bekannt  siud ,  und  die  daher  nur  in  ihren  äussern 
Form-  und  Dimensions  -  Verhältnissen  und  in  ihrem  grossem 
Entwicklungsgrade,  keineswegs  aber  ihrer  ganzen  übrigen 
Natur  und  Bildungsweise  nach ,  von  jenen  Ausscheidungs- 
trümern im  nemlicben  Gebirg  unterschieden  werden  können. 
Ihres  anderweiten  Zusammenhangs  mit  den  übrigen  Erz- 
gangformationeu  wegen,  sollen  sie  jedoch  ihre  ausführlichere 
Beschreibung  erst  weiter  unten  im  FL  Abschnitte  finden 
(welcher  leider  fehlt). 
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des  Herausgebers  der  Gangstudien  zu  vorstehendem 

Aufsatz. 


Man  darf  bei  Beurtheilung  eines  unvollendeten  Auf- 
salzes wie  der  vorstehende  ist ,  natürlich  nie  vergessen, 
dass  der  Verfasser  selbst  vor  der  Veröffentlichung  dessel- 
ben sehr  wahrscheinlich  noch  manche  Aenderung  und  Aus- 
feilung vorgenommen  haben  würde.  Diese  Rücksicht  braucht 
aber  nicht  abzuhalten,  die  Hauptideen  eines  so  bedeutungs- 
vollen Fragmentes  wie  das  Vorstehende  ist,  einer  kritischen 
Beleuchtung  zu  unterwerfen.  Dadurch  scheint  mir  viel- 
mehr* der  Werth  des  Ganzen  anerkannt  und  dem  wissen- 
schaftlichen Geiste  des  dahingeschiedenen  Verfassers  eine 
Huldigung  dargebrächt  zu  werden. 

Die  von  dem  Verfasser  Seite  12  versuchte  Eintheilung 
aller  Gänge  oder  gangartigen  Bildungen  ,  je  nach  der  aus 
ihrer  Natur  zu  schliessenden  Bildungsweise ,  scheint  mir 
jedenfalls  sehr  beachtenswerth  und  ich  werde  in  diesen 
Heften  die  dadurch  gewonnenen  Terminologie  anwenden  so 
weit  es  irgend  thunlich  ist.  Nur  die  Absonderung  der  Erz- 
gänge in  eine  besondere  dieser  Klassen  kann  ich  nicht  für 
logisch  halten.  Ja  ich  möchte  fast  glauben ,  wenn  der 
Verfasser  dazu  gekommen  wäre  den  Abschnitt  Erzgänge 
ebenso  auszuarbeiten,  wie  die  anderen,  so  würde  er  diese 
Absonderung  oder  wenigstens  diese  Benennung  wieder  auf- 
gegeben haben. 

Die  ersten  fünf  Klassen  sind  nur  nach  ihrer  Entstehungs- 
weise., nicht  nach  ihrer  Zusammensetzung  gelrennt  und 
benannt ,  wie  kommen  nun  die  Erzgänge  dazu ,  eine  be- 
sondere Klasse  zu  bilden?  Sollte  v.  Weissenbach  für  sie 
eine  ganz  eigentümliche  und  für  alle  Erzgänge  gleiche 
Enlstehungsweise   angenommen   haben  ?    Das  ist  nicht  zu 
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glauben ,  er  selbst  deutet  sogar  mehrfach  an ,  dass  sie  von 
den  anderen  Gängen  nicht  immer  scharf  zu  trennen  seien 
(Seite  45,  48,  53,  57  und  59;  und  dass  einzelne  derselben 
den  anderen  Bildungsklassen  zugehören  (Seite  19,  26,  27, 
44,  48  u.  76).  Oder  hätte  er  sie  gewissermassen  als  Anhang 
in  eine  besondere  Klasse  vereinigen  wollen,  für  welche  die 
Entstebungsweise  noch  gänzlich  problematisch  oder  unbe- 
kannt sei  ?  Auch  das  siebt  mit  mebrernn  seiner  eigenen 
Bemerkungen  nicht  in  Eiuklang. 

Am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir,  namentlich  nach  S.  4 
seiner  ,,  Abbildungen  "  und  Seite  14,  19,  23*  24,  31  und 
53  des  Vorstehenden  Aufsatzes ,  dass  er  für  viele  Erz- 
gänge und  besonders  für  die  Freiberger,  eine  combinirte 
Entstehungsweise  annahm ,  wonach  ein  und  derselbe  Gang 
eigentlich  mehreren  der  5  ersten  Klassen  unterzuordnen 
wäre«  Sollte  diese  meine  Vermuthung  richtig  sein ,  so 
bliebe  immer  noch  die  Benennung  dieser  Klasse  zu  tadeln, 
sie  hätte  dann  etwa  Klasse  der  combinirten  Gangbildungen 
oder  ,,  Polygen  e  Gänge'4  heiesen  können.  Es  würden 
aber  nicht  lediglich  Erzgänge,  sondern  auch  manche  erzfreie 
Mineral-  oder  Gesteinsgänge  ihr  zuzurechnen  sein. 

Unter  den  aufgestellten  Gangbildungsklassen  vermisse  icb 
dagegen  eine  und  zwar  die  der  Sublimationsgänge, 
ganz,  und  bei  der  dritten  eine  sehr  wichtige  Varietät« 

Sublimationsgänge  und  ihre  Bildung  lassen  sich 
oft  genug  an  Vulkanen  und  selbst  in  den  Spalteu  der  Schmelz- 
öfen beobachten.  Ich  brauche  hier  nur  an  die  vulkanischen 
Sublimationen  von  Eisenglanz,  Schwefel,  Chlornatrium  u.  s.w. 
zu  erinnern,  sowie  an  die  von  Bleiglanz,  arseniger  Säure, 
Ziukoxyd,  gelber  und  schwarzer  Blende,  Schwefelarsen, 
Schwefelanlimon,  Glätte  und  Volzin,  welche  vielfach  auf  Hüt- 
tenwerken vorkommen.  Gerade  bei  Bildung  vieler  Erzgänge 
scheint  oft  Sublimation  mitgewirkt  zu  haben. 

Bei  der  dritten  Klasse  den  stalaktitischen  oder  Infil- 
trationsgängen  vermisse  ich  eine  besondere  Berücksich- 
tigung der  Spaltenüberrindung  durch  in  ihnen  aufsteigende 
Mineralquellen,  und  gerade  diese  Bildungsweise  von  Gängen 
scheint  mir  für  -die  Theorie  vieler  Erzgänge  sehr  wichtig. 
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Sollte  sie  mit  der  siiblimaliven  Bildung  für  die  Besprechung 
der  Erzgange  aufbewahrt  gewesen  sein?  — 

Wie  hier  die  Gänge  nach  ihrer  Entstehungsweise  clas- 
sißeirt  sind  ,  so  lassen  sie  sich  auch  noch  nach  anderen 
Rücksichten  ein th eilen.  Wir  werden  in  Zukunft  in  diesen 
Heilen  zuweilen  vielleicht  von  nachstehenden  Einteilungen 
Gebrauch  machen  : 


A«    nach  der  Entstehung. 

I.  Sedimentärgänge. 

II.  Ronlrilionsgänge. 
HI.  InGltralionsgänge. 

d)  von  oben  infiltrirt. 
b)  von  unten  infiltrirt. 
IV.  Platonische  Gänge  (lnjectionsgänge) 
V.  Ausscheidungsgänge  (Secrelionsgange) 
ä)  plutonische 
b)  neptunische 
VI.  Sublimationsgänge. 
VII.  Polygene  Gänge  (Combinalionen  der  vorhergehenden) : 


(•    nach  der  Natnr  ihrer  Ausfüllung  iu: 

I.  Gesteinsgänge. 

ä)  nicht  krystallinische  (Sandslein) 
b)  krystallinische  (Granit.) 

II.  Minefalgänge. 

ä)  nur  aus  einem  nicht  metallischen  Mineral  bestehend 

(Kalkspath) 
b)  aus  mehreren  ,    nicht   metallischen   und    nicht  auf 
eine  konstante  Weise  zu  einem  Gestein  verbun- 
denen  Mineralien  bestehend.     (Quarz,  Plussspath 
und  Scbwerspath). 
III.  Erzgänge,  das  sind  Mineralgänge  oder  Erzgänge  mit 
metallischen  Fossilien,  die  je  nach  dem  Vorherrschen 
oder   Auszeichnenden   einzelner   Erze   oder   Metalle 
und  anderer  Bestandtbeile  wieder  in  sogenannte  Gang- 
formalionen eingelheilt  werden  können. 
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C«    nach  Form  und  Stellung  in: 

I.  wahre  einfache  Spaltengänge.' 

a)  quer  durchsetzende. 

b)  Der  Gesleinslextur  parallele  oder  Lagergänge. 

c)  Klüfte  und  Adern,  die  sehr  oft  zu  11.  oder  111.  zu 
rechnen  sind. 

II.  Gangzüge. 

Hf.  Netzgänge  (Trümerslöckc,  Stockwerke), 
IV.  Contaktgänge. 
V.  Lentikulargänge ,   die  sich  nach  allen  Richtungen  hin 

auskeilen    und   so  eine  Uebergangsform  zu   Nestern 

Gäoden  und  Mandeln  bilden. 
VI.  Stockförmige  Gänge  ,    den  Uebergang  in  Stöcke  und 

Massen  bildend. 

Endlich  könnte  man  noch  : 

H«    nach  der  Textur  der  Ausfüllung 
unterscheiden  : 

I.  Dichte  Gänge« 

II.  Krystallinische  Gänge. 

III.  Krystallinisch  körnige  Gänge. 

IV.  Krystallinisch  massige  Gänge. 
V.  Gänge  mit  Lagentextur. 

a)  ohne  Symetrie  der  Lagen. 

b)  mit  Symetrie  der  Lagen.    . 

VI.  Gänge  mit  Breccieo  oder  Conglomerattextur.  (Brocken- 
gestein, Kugelgestein,  Sphärengestein ,  verdrücktes 
Nebengestein  u.  s.  w.) 

Alle  diese  nach  einzelnen  besonderen  Beziehungen  ge- 
bildeten Eintbeilungen  (künstlichen  Systeme)  sind  aber  ihrer 
ganzen  Natur  nach  weder  scharf  von  einander  abgegrenzt, 
noch  auch  sich  einander  gegenseitig  ausschliessend.  Jeder 
Gang  muss  freilich  in  je  eine  der  Abtheilungen  von  A^JB, 
C  und  D  gebracht  werden  können ,  aber  er  braucht  nicht 
blos  einer  derselben ,  sondern  er  kann  mehreren  zugleich 
angehören.     Ein  Gangindividuem  kann  z.   B.  durch  Aus- 
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Scheidung  und  IuGUralion  gebildet,  zum  Tbeil  ein  Erzgang, 
z.  Tb.  ein  blosser  Mineralgang ,  ein  wahrer  Spalten-  und 
zugleich  ein  Contactgang,  theils  massig,  tbeils  lagenformig, 
tbeils  breccienartig  ausgefüllt  sein.  Daraus  ergiebt  sich 
dann  von  selbst  dass  diese  Kategorien  zuweilen  nur  einen 
sehr  untergeordneten  Werth  haben,  dennoch  kann  es  steU 
gut  sein,  sich  derselben  bewust  zu  werden. 

Wenn  v.  WeisenbacR  Seite  18  und  19  seine  Verwun- 
derung darüber  ausspricht,  dass  die  Uebereinstimmung  der 
Arcose  mit  einer  weitverbreiteten  Gangformation  eine 
Widerlegung  der  Wernerschen  Hypothese  und  eine  Be- 
weisführung der  Que|lenlbeorie  begründen  solle,  so  scheint 
diese  Verwunderung  auf  einem  Missverständniss  der  citir- 
Cen  Stelle  in  v.  Beusts  kritischer  Beleuchtung  zu  beruhen. 
Nicht  eine  weitverbreitete  allgemeine  Flötzformation, 
wie  es  nach  Werners  Hypothese  der  Fall  sein  müsste, 
wird  in  dieser  Stelle  der  Halsbrücker  Gangformation  ver- 
glichen (parallelisirt)  sondern  nur  eine  lokale  (wenn  auch 
lokal  ziemlich  ausgebreitete)  Entwicklung  einer  solchen,  der 
Arcose  der  Liasformation ,  die  eben  nur  in  der  Nähe  von 
Erzgängen  ,  sonst  nirgend  in  Deutschland  Frankreich  und 
England  in  dieser  Weise  sich  findet ,  wird  für  das  lokal, 
durch  Einwirkung  in  Spalten  aufsteigender  Quellen  mtodifi- 
cirte  Product  einer  der  Liasformation  gleichzeitigen,  ausser- 
dem auch  noch  durch  die  Nähe  jes  Granites  bedingten  Ab- 
lagerung erklärt.  Seite  19  —  21  der  kritischen  Beleuch- 
tung heisst  es:  ,,,,Es  bieten  sich  hier  nur  zwei  Erklär- 
ungen dar :  die  eine  ,  indem  man  sagt ,  dass  die  Gänge 
Spalten  gewesen  sind,  welche  von  der  darüber  gestandenen 
Kieselflüssigkeit  ausgefüllt  wurden ;  die  auderc,  indem  man 
die  Gänge  als  Producte  gewalliger  Quellen  von  Kiesel- 
erde, schwefelsauerem  Baryt  u.  s.  w.  betrachtet.,  welche, 
indem  sie  auf  der  Oberfläche  des  Granites  sich  ausbreiteten, 
alle  Materialien  des  Arcoseterains  geliefert  haben. 

Für  mich    ,,  fährt  Herr  Moreau  fort"   ist  es  durchaus 

nicht  »zweifelhaft :     Die  Gänge  waren  ungeheuere  Quellen 

von.  Kieselerde  u.  s.   w.   welche  auf  der  Oberfläche  des 

Granites  überfliessend  ,  dieses   Gestein  umändern  und  sich 

Gangstadien  I.  6 
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mit  den  aufgelösten  Bestandteilen  desselben  vereinigen 
mussleu.  Diese  Bild uiigs weise  erklärt  auch  ,  weshalb  die 
Zusammensetzung  des  Arcoseterrains  jeden  Augenblick 
wechselt.  Hier  sind  die  Elemente  des  Graniteä  vorwal- 
tend, dort  ist  es  der  Scbwerspath ;  beide  scheinen  dagegen 
an  anderen  Orten  völlig  zu  fehlen.  Die  Kieselsabstau« 
erscheint  ebenfalls  unter  allerlei  Gestalten,  dicht  oder  kry- 
staliisirt ,  undurchsichtig  oder  durchsichtig  t  vom  Milch- 
weissen  bis  zu  den  verschiedensten  Farben,  Was  aber  hier, 
wenn  es  nöthig  wäre  ,  die  Flüssigkeit  der  Kieselerde  be- 
weisen würde,  ist  der  Umstand,  dass  sie  die  Eindrücke  der 
Scbwefelspath  -  und  Flussspathkrystalle  angenommen  bat 
(an  den  Felsen  von  Orbigny  hei  Avalloro) ,  indem  sie  die- 
selben mit  einer  krystallinischen  Haut  überzog ,  ungef&br 
ebenso,  wie  diejenigen  Körper  es  werden,  die  man  in  eine 
gesättigte  Salzauflösung  getaucht  hat.  Bisweilen  selbst  bat 
die  Kieselerde  da,  wo  Flussspathkrystalle  zerstört  worden 
sind ,  deren  leeren  Raum  eingenommen  und  ist  daritr  kry- 
stallisirt." 

Die  Tbatsachen,  welche  hier  angeführt  sind  ,,  fährt  nun 
v.  Beust  fort"  beruhen  vollständig  in  Wahrheit,  wie  ich 
mich  insbesondere  an  den  schönen  ,  felsigen  Gehängen  des 
Thaies  der  Cure ,  nahe  bei  Pieme  Perthuis,  eine  Stunde 
oberhalb  Vezelay ,  durch  eigene  Anschauung  überzeugt 
habe.  Wenn  man  diese  Lokalität  sieht,  s,o  bietet  sich  die 
Annahme  von  dem  Empordringeu  heisser  Quellen,  in  denen 
die  Substanzen  der  krystallinischen  Arcose  aufgelöst  ge- 
wesen, so  ganz  natürlich  dar,  dass  gewiss  Jedermann  von 
selbst  darauf  fallen  würde ,  auch  abgesehen  von  dem  un- 
zweideutigen Gepräge  hoher  Wahrscheinlichkeit ,  welches 
diese  Ansicht  dadurch  erhält,  dass  sie  alle  die  scheinbaren 
Widersprüche  in  der  Stellung  der  Arcose  vollkommen  be- 
friedigend ausgleicht. 

Ist  nun  aber  diese  Erklärung  an  sich  von  bedeutendem 
Interesse  für  das  Studium  der  Gänge ,  so  darf  ich  wohl 
mit  Recht  behaupten,  dass  sie  einen,  ganz  besonderen 
Werth  in  dieser  Beziehung  erhält ,  Wenn  man  die  Identität 
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der  kristallinischen    Arcose   mit   einer   der    berühmtesten 
Erzgangformationen  der  Erde  nachzuweisen  vermag.** 

Zu  Seite  37  erlaube  ich  mir  zu  bemerken  ,  d#ss  mir 
eine  Hypothese,  nach  welcher  die  hier  beschriebenen  Bil- 
dungen als  besondere  Injectionen  angesehen  werden, 
wenigstens  als  von  einem  nahmhaften  Geologen  ausgehend, 
nicht  bekannt  ist.  Nur  zu  leieht  wird  man  missverstanden 
wenn  man"  vom  relativem  Alter  der  Gesteine  spricht.  Die 
beschriebenen  Gebilde  werden  allerdings  -  von  sehr  vielen 
Geologen  für  Injeclionsgänge  und  somit  für  jünger  als  ihr 
Nebengestein  ,  deshalb  aber  noch  ganz  und  gar  nicht  für 
besondere  Injectionen  gehallen,  sondere  nur  für  die  Pro- 
duete  ungleichzeitiger  Erstarrung  derselben  Gesteinsmasse, 
ganz  in. der  Art  wie  v.  Weissenbach  Seite  39  oben,  den 
Vorgang  selbst  schildert,  und  wie  er  sich  noch  oft  genug 
an  Lawaströmen  oder  Eisenschlacken  beobachten  lässt, 
deren  Oberfläche  schneller  erkaltet  und  zerspringt  als  ihr 
Inneres,  in  welchem  Falle  dann  das  flüssige  Innere  in  die 
Spalten  der  Kruste  eindringt. 

Ganz  besonders  beachtenswerth  erscheinen  mir  die  unter 
V )  7  und  8  nachgewiesenen  Beziehungen  und  Analogien 
zwischen  den  Ausfüllungen  von  Blasenräumen  und  Trümer- 
netzen, in  Septarien  einerseits  und  Erzgängen  andererseits. 
Jene  in  sich  abgeschlossenen  Räume  enthalten  gar  oft 
manchen  Erzgängen  analoge  Bildungen  mit  genau  derselben 
Aufeinanderfolge  derselben  Mineralien.  Und  wie  beschränkt 
ist  der  Zufuhrungsweg  dieser  Mineralien  !  Dürfte  man  aus 
den  Verhältnissen  im  Kleinen  auf  die  im  Grossen  seh  Hessen, 
so  mochte  man  glauben,  die  Erzgänge  gehörten  z.  Tb. 
(namentlich  die  Lentikulargänge)  eben  so  nur  einem  Ge- 
steine an,  wie  jene  nur  einer  Gäode.  Sie  seien  also 
nicht  Etwas  auf  deutlichen  Wegen  von  Aussen  hinein  Ge- 
kommenes, sondern  Etwas  darin  Entwickeltes  und  nur  be- 
schränkt Tr anslocirtes ,  wenn  auch  dabei  vielleicht  mecha- 
nische oder  chemische  Eiuwirkung  von  Aussen  (Metamor- 
phose) thätig  gewesen  sein  sollte.  Ich  spreche  das  nicht 
ab  meine  Ansicht,  sondern  nur  als  eine  flüchtige  Idee  aus. 


8  4  Bemerkungen. 

Am  wenigsten  soll  es  einer  Verallgemeinerung  der  Sekre- 
tionstheorie oder  vagen  und  mystischen  Erklärungen  durch 
nicht  näher  zu  erkennende  galvanische  oder  magnetisch« 
Wirkungen  das  Wort  reden. 
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Allgemeine  Betrachtungen 

> 

über 

die  Bildung  der  Erzgänge. 


"ie  Bildung  der  Erzgänge  darf  in  keinem  Falle  als  etwas 
Isolirtes  betrachtet  werden,  sie  steht  im  innigsten  Zusam- 
menhange mit  der  Bildung  oder  Umbildung  gewisser  Ge- 
steine ,  sie  ist  nur  eine  besondere  Wirkung  gewisser  geo- 
logischer Vorgänge. 

Es  war  ein  sehr  gewöhnlicher  und  natürlicher  Fehler 
der  ersten  Versuche  im  Gebiete  der  speciellen  Geologie, 
dass  man,  von  den  ganz  allgemeinen  und  vagen  Erdbil- 
dungshypothesen  des  vergangenen  Jahrhunderts  befreit,  und 
der  Beobachtung  einzelner  geologischer  Erscheinungen  zu- 
gewendet, diese  zunächst  als  selbstständig  und  ohne  not- 
wendigen Zusammenhang  mit  allen  anderen  betrachtete  und 
zu  erklären  versuchte.  Die  für  den  speciellen  Fall  ge- 
oder  erfundene  Erklärung,  glaubte  mau  dann  oft  auf  alle 
einigermassen  analog  erscheinende  anwenden  zu  können. 
Auf  der  einen  Seite  eine  zu  scharfe  Absonderung  des  Spe- 
ciellen, und  auf  der  anderen  das  Bestreben  zu  grosser  Ge- 
neralisirung  waren  Folgen  davon.  Wie  man  sich  die  Ent- 
stehung eines  Erzganges  ohne  Berücksichtigung  seiner  be- 
sonderen Umgebungen  zu  erkläreu  suchte,  so  sollten  nun 
alle  Erzgänge  ohne  Unterschied  entstanden  sein«  Ja  in 
diesen  Fehler  sind  selbst  einige  der  neuesten  und  bedeu- 
tendsten Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  verfallen.  Es 
scheint  fast  als  hätten  sie  vergessen,  dass  der  Ausdruck 
Gangstudien,  h  2.  7 
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Gang  nur  die  Form  eines  Vorkommens  bezeichnet,  durch- 
aus nicht  das  Wesen  desselben,  und  dass  auch  Erze  von 
mancherlei  Art  (gediegene  Metalle,  Srhwefelmetalle,  Oxyde, 
Oxydüle  und  Hydrate)  in  sehr  verschiedenartigen  Verbin- 
dungen ,  unter  sehr  vielerlei  Umständen  in  Gängen  gefun- 
den werden. 

Ein  anderer  Fehler  der  früheren  Geologie  war  der, 
dass  man  stets  geneigt  war,  die  geologischen  Vorgänge 
als  ganz  besondere,  einer  mit  dem  Auftreten  des  Men- 
schen abgeschlossenen  Vorwelt  angehörigc  zu  betrachten. 
Diese  Ansicht  begünstigte  nur  allzusehr  die  gewagtesten 
und  bodenlosesten  Hypothesen.  In  den  Augen  der  Geolo- 
gen war  damals  nichts  unmöglich,  sie  nahmen  keine  Ruck- 
sicht auf  die  Analogie  jetziger  Vorgänge,  kaum  auf  die  jetz- 
igen Naturgesetze.  Es  war  besonders  C.  Lyell,  der  dieses 
Verfahren  siegreich  bekämpfte.  Er  zeigte,  dass  die  Gross- 
artigkeit der  Resultate  durch  die  Dauer  der  Wirkungen  aus- 
serordentlich erhöht  werde,  und  dass  man  nicht  nötbig  habe 
ganz  neue,  jetzt  nicht  mehr  Statt  findende  Thätigkeils  weisen 
anzunehmen,  um  den  Bau  der  Erdkruste  zu  erklären.  Die 
jetzigen  Vorgänge  reichen  nach  Lyell  hin,  um  bei  unge- 
messener Dauer  den  Bau  der  Erdoberfläche  hervorzurufen, 
welchen  wir  beobachten.  Aber  er  ist  mit  seiner  Schule 
offenbar  in  ein  Extrem  verfallen,  indem  er  gar  keinen  Enl- 
wickelungsprozess  des  Erdkörpers  als  erkennbar  statuirt, 
sondern  nur  ein  beständiges  Umbilden,  während  doch  eine 

grosse  Zahl  von  Thatsachen  für  einen,  durch  allmälig  fort- 
schreitende Erkaltung  bedingten  Entwickelungsprozess 

des  Erdkörpers  sprechen.  Ich  brauche  hier  nur  auf  den  in  Zu- 
sammensetzung nnd  Form  sehr  merkbaren  Unterschied  der 
älteren  und  neueren  Eruptivgesteine,  und  auf  die  Entwicke- 
lungsreihe  der  Organismen,  erkannt  aus  ihren  versteinerten 
Ueberresten,  hinzudeuten.  Diese  Reihe  führt  durch  ihre 
Convergenz  entschieden  zn  einem  Nullpunkt  in  welchem, 
noch  keine  Organismen  die  Erde  bewohnten. 

Die  durch  sehr  viele  Thalsachen  unterstützte  Annahme 
einer   durch    Erkaltung   bedingten   Enlwickelung    des  EnU 
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Srpers,  reicht  aus,  um  die  Totalität  der  geologischen  Er- 
lernungen, den  allgemeinen  Bau  der  festen  Erdkruste 
i  erklären,  wenn  auch  vieles  Einzelne  vor  der  Hand  noch 
inkel  bleibt. 

Ich  will  nun  versuchen,  unter  Voraussetzung  solcher 
ntwickelungsweise  der  festen  Erdkruste,  ein  übersichtliches 
ild  des  besonderen  Gangbildungsprozesses  im  Allgemeinen 
n  entwerfen.  Eine  solche  Combination  bleibt,  wie  die 
toben  jetzt  stehen ,  zum  Theil  noch  Glaubenssache ,  aber 
ir  können  das  Meinen  und  Glauben,  als  dem  Wissen  vor- 
18  gehend,  selbst  in  der  Wissenschaft  nicht  ganz  verban- 
bb.  Stützt  es  sich  auf  Thatsachen  oder  vernünftige  Un- 
irlagen  d.  h.  ist  es  ein  Vernünftiges,  der  Gründe  sich 
ewnstes,  und  bleiben  wir  uns  stets  bewust  wieviel  davon 
■r  hypothetisch  ist ,  so  hat  es  keinen  Nachlheil.  Im  Ge- 
entheil,  Hypothesen  haben ,  wenn  man  sich  ihnen  nicht 
■beschränkt  und  blindlings  hingiebt  stets  ihr  Gutes,  in- 
un  sie  zu  weiterer  Begründung,  und  dadurch  zu  For- 
mungen in  bestimmten  Richtungen  auffordern. 

Also  eine  allgemeine  geologische  Deutung  der  Erz- 
inge soll  hier  versucht  werden ,  ohne  dabei  die  Unterla- 
st! y  worauf  sie  beruht,  speciell  zu  entwickeln.  Diese 
üssen  vielmehr  meist  als  bekannt  nnd  anerkannt  voraus 
»ftzt  werden,  nur  bei  einigen  erscheint  ein  näheres  Ein- 
»Ben  nöthig. 

Wir  finden  die  Erzgänge  mit  Ausnahme  einiger  fast  nur 
BS  Eisenstein  bestehenden ,  vorzugsweise  in  den  älteren 
iesleinen.  Am  häufigsten  in  den  krystalliniscben  Schie- 
rn (Gneiss  Glimmerschiefer  u.  s.  w. )  in  allen  Eruptiv- 
ebilden,  wie  Granit,Syenit,  Grünstein,  Porphyr  u.  s.  w.> 
i  Granwackengebildcn  und  bis  in  die  Zechsteinformation, 
[aar  selten  dagegen  in  noch  neueren  Flötzformationen :  bei 
lilhau  im  südlichen  Frankreich  *)  im  Muschelkalk  und  Lias, 
i  Chile**)  und  Algier***)   in   den  Gliedern  der   Kreide- 

*)  Formtet,  die  Erzgänge,  übersetzt  von  Cotta  S.  64  und  70. 
**)  Erdmanns  Journal  1843  S.  33.  Domeyko  in  den  Ann.  <f. 
FtJMf*  iV.  9.  1. 
*")  Jahrtnch  1845  S.  114  und  1847  S.  237. 
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grappe.     Ebenso  selten  in  trachylischen ,  basaltischen  md 
phonolithischen  Gesteinen. 

Sie  finden  sich,  wie  die  allen  krystallinischen  Mas- 
sengesteine, in  der  Regel  in  Gebirgen,  nicht  in  Ebenen  nnd 
ganz  gewöhnlich  mit  jenen  (Granit,  Grünstein,  Porphyr 
n.  s.  w. )  zusammen  d.  h.  neben  diesen,  die  dann  aber 
meistenteils  von  ihnen  ebenfalls  durchsetzt  werden. 

Schon  diese  allgemeinen  Thatsachen  deuten  auf  einea 
gewissen  Zusammenhang  zwischen*  den  älteren  Eruptivge- 
sleinen und  den  Erzgängen,  der  auch  von  Fournet  in 
einer  von  mir  übersetzten  Abhandlung  speciell  nachzuwei- 
sen versucht  wurde.  Die  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen 
Coordination  wird  aber  noch  sehr  erhöht,  dadurch,  dass 
wenigstens  in  Deutschland  das  relative  Alter  dieser  Erup- 
tivgesteine ungefähr  dasselbe  ist,  als  das  der  Erzgänge, 
d.  b.,  dass  sie  zusammen  einer  grossen  Periode  angehören. 
Auch  sie  durchsetzen  hier  die  Flötzformationen  in  der  Re- 
gel nur  bfs  zum  Zechstein ,  in  welchen  allerdings  die 
Erzgänge  häufiger  eingedrungen  sind,  als  die  Granite,  Por- 
phyre und  Grünsteine. 

Untersueben  wir  nun  diese  alten  krystallinischen  Mas- 
sengesteinen etwas  näher,  so  finden  wir,  dass  sie  ziemlieb 
oft  die  Bestandtheile  der  Erzgänge  als  accessorische  Bei- 
mengung, oder  in  ihren  wesentlichen  Gemengtheilen  che- 
misch gebunden  enthalten.  Gewöhnlich  nimmt  der  Metall- 
gehalt derselben  zu  mit  der  Abnahme  des  Volumens,  mit 
welchem  sie  an  die  Erdoberfläche  hervor  ragen.  Wo  sie 
in  grossen  Massen  auftreten,  da  sind  sie  meist  sehr  frei 
von  metallischen  Theilen,  aber  an  ihren  Contacträndern  nnd 
in  den  kleineren  stock-  oder  gangförmigen  Ausläufern,  da 
enthalten  sie  dieselben.  Als  Beispiele  dafür  können  die- 
nen: die  Zinnstockwerke  von  Altenberg,  Zinnwald,' Geier 
u.  s.  w.,  die  Schwarzenberger  erzführenden  Grunsteine, 
viele  Magneteisenstöcke  und  erzführeude  Porphyrgänge. 
Ja  selbst  die  äuss erste  Erstarrungskruste  der  Massengesteine 
scheint  oft  melallreicher  zu  sein,  als  die  darunter  liegenden 
Regionen   und  von  der  Zerstörung  einer  solchen  fernste 
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Mögen  die  bauwürdigen  Seifenwerke  herrühren ,  die  ach 
in  Gegenden  finden  oder  gefunden  haben ,  wo  man  im  an- 
flehenden Gestein  kaum  noch  eine  Spur  von  Zinnerz  ent- 
decken kann,  wie  z.  B.  im  Granitgebict  bei  Weissenstadt 
im  Fichtelgebirge. 

Kann  man  unter  diesen  Umständen  uicht  voraussetzen, 
die  Massengesteine  seien  die  ursprünglichen  Träger  des 
Metallgehaltes  der  Erzgäuge?  Es  ist  das  eine  Vorraussetz- 
ung, die  sich  mit  der  Erstarrungstheorie  des  Erdkörpers 
in  den  schönsten  Einklang  bringen  lässt.  Allerdings  kann 
es  vorläufig  nichts  sein,  als  eine  Hypothese.  Versuchen 
wir  aber  auf  dieser  Hypothese  weiter  zu  bauen,  durch  sie 
die  einzelnen  Thatsachen  zu  erklären.  Freilich  müssen  wir 
■na  hierbei ,  wie  bei  der  Benutzung  jeder  Hypothese  sehr 
hüten,  die  Thatsachen  nicht  etwa  ihr  unterzuordnen  und  zu 
accomodiren ,  vielmehr  muss  umgekehrt  die  Hypothese  zu 
den  Thatsachen  passen,  und  wenn  nicht,  muss  man  sie 
fallen  lassen. 

Nehmen  wir' also  vorläufig  eine  ursprüngliche  Verkei- 
lung der  Bestandteile  der  Erzgänge  in  die  krystallinischen 
Massengesteine,  d.  h.  in  den  eruptivgewordenen  beissflüssi- 
gen  Erdkern  an,  und  sehen  wir  wie  diese  Annahme  zu  dem 
Thatsächlichen  p^sst.  Wo  die  Masseugesteine  in  grossen 
Massivs  zu  Tage  traten,  da  erkalteten  sie  mit  Ausnahme 
der  äussersten  Ränder  und  oberen  Kruste  nur  sehr  langsam. 
In  Folge  davon  hatten  die  nicht  chemisch  verbundenen,  in 
Vergleich  zu  der  übrigen  Masse,  schwereren  und  leicht- 
flüssigeren metallischen  Theile  Zeit,  in  die  Tiefe  zu  sinken, 
etwa  so  wie  in  unseren  Hohöfen  uud  Stichheerden ,  und 
das  mag  der  Grund  sein,  warum  die  grossen  Massivs  der 
Eruptivgesteine  höchstens  in  ihren  schnell  erkaltenden  Con- 
tacträndern  und  oberen  Krusten  zuweilen  ergiebige  metal- 
lische Beimengungen  enthalten.  Auch  in  den  kleineren 
stock-  oder  gangförmigen  Verzweigungen  der  grossen  Mas- 
sivs erfolgte  die  Erkaltung  schneller,  nnd  die  metallischen 
Tbeile  in  ihnen  hatten  deshalb  häufig  nicht  Zeit  sich  nie- 
der zu  senken,  sie  erstarrten  mit  der  Masse  zugleich,  und 
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Aehnlicbes  gilt  in  gewissem  Grade  auch  für  viele  derje- 
nigen Massengesteinsgänge,  welche  als  Kmporpressongen 
der  noch  flüssigen  unteren  Regionen  in  die  schou  erstarr- 
ten oberen  Theile  zu  betrachten  sind.  In  der  That  ent- 
halten die  Gänge  von  Granit  im  Granit,  Syenit  und  Gru- 
nulit  häufiger  metallische  Theile,  namentlich  Magneteisen- 
erz und  Eisenkies  als  diese  grossen  Gesteinsgebiete  selbst. 
Dabei  ist  es  ziemlich  gleich,  ob  sie  blos  die  erstarrte  Kruste 
ihres  Muttergesteines  oder  auch  dessen  Nebengestein  durch- 
drangen ,  nur  dürfte  in  letzterem  Falle  ihre  Erkaltung 
meist  noch  schneller  erfolgt  sein. 

Die  kleineren  Massivs  oder  Stöcke  granitischer  Ge- 
steine zeichnen  sich  besonders  häutig  durch  Zinnerzführaog 
aus.  Das  Zinnerz  sowie  sein  gewöhnlicher  Begleiter  der 
Wolfram ,  liegt  theils  in  der  Masse  des  Gesteins  (Granit, 
Greisen,  Stockwerksporphyr)  fein  vertheilt,  theils  ist  es 
in  feinen  netzartigen  vertheilteu  Contractionsspalten  aus- 
krystallisirt ,  welche  sich  vermuthlich  durch  Abkühlung  er- 
zeugten, noch  ehe  die  Geuiengtheile  alle  fest  waren.  Quarz, 
Chlorit,  Glimmer  und  Turmalin  sind  mit' jenen  Erzen  ber- 
auskryslallisirt  und  wenn  diese  kleinen  Erzgänge  hie  und 
da  zugleich  Bleiglanz,  Apatit,  Blende  oder  Asphalt;  Fluss- 
spath,  Eisenspatb,  Arragon  oder  eine  zweite  Quarzlage; 
Scheelspath  oder  Bleisalze  enthalten,  so  siud  diese  offenbar 
erst  später  durch  Sublimation  oder  Infiltration  hinzugekom- 
men oder  durch  theilweise  Umwandlung  des  Vorhandenen 
erzeugt.  Wenn  aber  tiefere  Regionen  dieser  besonders  me- 
tallreichen Stöcke,  in  welchen  sich  trotz  der  schnellen  Er- 
starrung der  Oberfläche  noch  mehr  metallische  Theile  an- 
gehäuft hatten,  als  an  der  Oberfläche  und  wegen  ihrer  Leicht- 
flüssigkeit länger  flüssig  blieben,  aufs  neue  eruptiv  oder 
injeetiv  wurden,  d.  h.  in  die  Spalteu  des  so  eben  Erstarr- 
ten oder  des  Nebensgesteius  eindrangen ,  so  konnten  sie 
compacte  zinnhaltige  Erzgänge  bilden ,  wie  sie  bei  Ehreu- 
friedersdorf  in  Sachsen  in  und  neben  den  stockförmigen 
Massen  abgebaut  werden. 

Wir  sehen  hier  also   mit   einem  Haupt  Vorgänge,    der 
"Eruption   eines  krystallinischen  Massengesteines,  vier  oder 
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fünferlei  Ausfullungsarteu  von  Gangspalteu  verbunden,  Aus- 
kryslallisiren  aus  dem  uoch  weichen  Nebengestein,  Subli- 
mation^ Infiltration,  Umwandlung  und  lujeclion  im  beiss- 
flössigen  Zustande.  Und  mehrere  dieser  Ausfülluugsarten 
finden  sieh  in  einer  Gangspalte  combiuirl. 

Aehulich  wie  jene  Ziuuerz  führenden  Granite ,  ver- 
halten sich  die  erzführenden  Grünsteine  der  Gegend  von 
Sehwarzenberg  in  Sachsen ,  nur  sind  sie  in  engere  meist 
der  Schieferung  parallele  Spalten  lagerartig  eingepresst, 
desshalb  auch  (zwar  nicht  edler)  aber  viel  metallreicher 
als  jene.  Ihre  injeelive  Bildungsweise  glaube  ich  schou 
1833  hinreichend  dargethan  zu  haben  *).  Auch  bei  ihnen 
sind  Sublimations-,  Infillrations-  und  Umwandlungsproducte 
zu  dem  ursprünglich  Eingepressleu  hinzugekommen ,  und 
wenn  man  in  derselben  Gegend  ebenso  geringmächtige  erz- 
freie  Grünsteingänge  findet,  so  muss  man  bedenken,  dass  die 
Umstände  der  Erpressung  und  Erkaltung  ausserordentlich 
verschieden  gewesen  sein  können. 

Auszeichnend  bleibt  es  für  alle  diese  plutonischcu  Injec- 
.  tiv-  und  Secretions-Gängc,  doss  ihre  Gangarten  nicht  Kar- 
bonspäthe,  Flussspath  und  Schwcrspath,  sondern  Amphybol, 
Pyroxeu,  Granat,  Quarz,  Glimmer  und  Feldspate,  also 
solche  Mineralien  sind,  die  ausserdem  als  Gemenglbeile  von 
Massengesteinen  auftreten. 

Auch  die  Porphyrgänge  der  Umgcgeud  von  Freiberg 
enthalten  mehrfach  Erze,  in  dem  Gang  welcher  neben  der 
Muldener  Hütte  vorbei  streicht,  findet  sich  reichlich  Eisen- 
kies eingesprengt,  und  in  einem  neuen  Steinbruche,  der 
oberen  Hütte  gegenüber,  sind  eine  Menge  Klüfte  des  Por- 
phyrs mit  Ueberzügen  von  Kies,  Bleiglanz,  Blende,  Kalk- 
spath  und  Schwcrspath  bedeckt.  Dieselben  Mineralien  treten 
hier  nicht  nur  in  allseitig  sich  auskeilenden  Klüften  und  Spal- 
ten, sondern  auch  fest  umschlossen  als  kleiue  Nester  in  dem 
Porphyr  auf,  dem  sie  offenbar  innigst  zugeböreu.  Ebeuso 
sind  die  Porphyrgänge  des  Nonnen-  und  Fürstenwaldes  bei 


*)  Erläuterungen  zur  geogn.  Karte  von  Sachsen.  Tb.  II.  S.  217 
-  246. 
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Kl.  Waltersdorf  von  vielen  erzhaltigen  Quarztrümern  durch- 
zogen. 

Bei  Hütte,  2  Standen  von  Freiberg,  kommen  an 
Rande  des  Tharander  Porpbyrmassivs  und  in  einer  isoür- 
len  stockformigen  Masse  in  drusigen  Räumen  des  Porphyrs 
ebenfalls  Bleiglanz,  Blende  und  Eisenkies  vor,  und  nach 
nicht  ganz  verbürgten  Untersuchungen  sollen  die  hiesigen 
Porphyre  in  ihreü  Kiesen  sogar  Gold  enthalten.  Beson- 
ders wichtig  für  unsere  Betrachtungen  sind  aber  unstreitig 
die  erzhaltigen  Felsitgesteine  oder  Porphyre  der  Gegen! 
von  Bräunsdorf  bei  Freiberg  welche  Herr  Muller  unter- 
sucht und  in  diesem  Heft  speciell  beschrieben  hat. 

Ist  es  nun  nicht  jedenfalls  ein  sehr  beachtenswerter 
Umstand,  dass  in  den  eruptiven  Porphyrgebilden  der  Umge- 
gend von  Freiberg  dieselben  Erze  und  Mineralien  eingestreut 
vorkommen,  welche  in  den  Erzgängen  derselben  Gegend 
gänzlich  vorherrschen?  Allerdings  sind  diese  Erzgänge  im 
Allgemeinen  jüngerer  Entstehung  als  die  Porphyre  welche 
sie  fast  überall  durchsetzen.  Aber  Herr  Müller  hat  an 
Reinsberger  Glück  Mgg.  auf  Emanuel  Erbstolln  (in  diesem 
Heft)  gezeigt,  dass  die  ältesten  Freiberger  Erzgänge,  die 
der  edlen  Quarzformation ,  auch  von  gewissen  Porphyren 
durchsetzt  und  verworfen  werden,  und  dass  beide  Bildungen 
die  Erzgänge  und  Porphyre,  folglich  einer  Epoche  angehö- 
ren, in  der  Weise  das  die  Ausfüllung  der  Erzgänge  hn 
Allgemeinen  als  eine  Folge  der  Porphyreruptionen  zu  be- 
trachten ist. 

Eine  neue  Erfahrung  oder  Behauptung  kann  nie  durch 
zu  viele  einzelne  Thatsachen  unterstützt  werden,  deshalb 
will  ich  hier  noch  anführen,  dass  der  Dolomitische  Kalk- 
stein, welcher  bei  Tharand  im  ältesten  Thonschiefer  Legt, 
gerade  da  wo  er  von  dem  Porphyr  berührt  wird,  in  Dru- 
senräumen zuweilen  Krystalle  von  Eisenkies,  Kupferkies, 
Bleiglanz,  Blende  und  Schwerspath  enthält.  Möchte  man 
nicht  vermutben,  dass  diese  Mineralien  hier  ebenso  durch 
die  Nachbarschaft  des  Porphyrs  bedingt  seien  wie  in  den 
Freiberger ,  Erzgängen. 
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Wie  die  vulkanische  Thäiigkeit  auf  dem  Lande  oder 
auf  dem  Grande  des  Meeres  gegenwärtig  keinesweges  blos 
in  dem  Auspressen  heissflüssiger  Lava  besteht,  sondern  mit 
grossartigen  Erschütterungen,  Zerspaltungen,  Gas-  und 
Dampf- Exhalationen,  beissen  und  mineralischen  Quellen 
innigst  verbunden  ist,  so  wird  sicher  auch  das  Empor- 
pressen der  älteren  Massengesteine  mit  ähnlichen  compli- 
cirten  Vorgängen  verbunden  gewesen  sein.  Und  wenn  wir 
berechtigt  sind  in  diesen  früheren  Entwickelungsperioden  des 
Erdkörpers  eine  dichtere  und  schwerere  Atmosphäre  und 
in  Folge  davon  selbst  im  Meeresniveau  einen  höhereu  Siede- 
punkt des  Wassers,  überhaupt  aber  eine  höhere  Tempe- 
ratur des  Erdkörpers  anzunehmen,  so  muss  dadurch  die 
auflösende  Kraft  des  Wassers  ausserordentlich  erhöbt  wor- 
den sein,  wie  sie  noch  jetzt  in  tiefen  Spalten  unter  ho- 
hem Druck  z.  B.  in  den  Geisiren  Islands  eine  viel  grös- 
sere ist,  als  an  der  Oberfläche. 

Durch  solche  Umstände  wurde  es  möglich,  dass  das 
Wasser  nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ 
weit  mehr  Bestandteile  auflöste,  als  gegenwärtig,  und  als 
namentlich  in  unseren  Laboratorien.  Die  allgemeine  höhere 
Erdwärme  machte  es  zugleich  möglich,  dass  das  Wasser 
die  durch  Wärme  in  ihm  gelössten  Bestandteile  in  ein 
höheres  Niveau  mit  eniporfuhren  konute  als  jetzt.  G.  Bi- 
schoff hat  nachgewiesen,  dass  die  Bestandteile  derjenigen 
Erzgänge ,  welche  in  ihrer  Zusammensetzung  denen  bei 
Freiberg  ähneln,  unter  gewissen  Umständen  in  gewissen 
Verbindungen  in  Wasser  löslich  sind.  In  dieser  Beziehung 
glaube  ich  mich  gan,z  auf  die  vorteffliebe  Abhandlung  die- 
ses Gelehrten  in  v.  Leonhards  u.  Bronns  Jahrb.  1844. 

* 

8.  257,  berufen  zu  können,  wenn  ich  auch  die  darauf 
begründete  Ansicht  der  infiltrativen  Bildung  aller  Erzgänge 
nicht  theilen  kann.  Ich  muss  durch  Bisch  off  die  Mög- 
lichkeit der  infiltrativen  Ausfüllung  solcher  Erzgänge,  wie 
die  Freiberger,  für  erwiesen  halten.  Es  kommt  demnach 
nur  noch  darauf  an,  die  einzelnen  Thatsachen  damit,  und 
mit  den  vorstehenden  Bemerkungen,  in  Einklang  zu  zeigen. 
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Das  erslere  kann  nur  nach  und  nach  in  diesen  Heften  ge- 
schehen, das  letztere  soll  sogleich  versucht  werdeu. 

Eine  notwendige  Folge  der  Tempera luruogleichheil  in 
den  tiefereu  und  höheren  Regionen  mit  Wasser  gefüllter 
Spalten  oder  Spaltensysteme  mussle  beständige  Circulation 
des  Wassers  sein.  Was  es  in  der  Tiefe,  ans  den  beissen 
Eruptivgesteinen,  nach  unserer  Vorraussetzung  dem  pri- 
mitiven Sitz  der  metallischen  Theile,  autloste,  das  setzte  es 
in  einem  gewissen  Niveau  darüber,  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  wieder  ab.  Der  Absatz  erfolgte  je  nach  Um- 
ständen mehr  oder  weniger  energisch  oder  langsam  und 
periodisch  und  in  Folge  davon  entweder  massig  oder  la- 
genförmig.  Er  musste  zu  jeder  Zeil  ein  ungleicher  sein  in 
den  verschiedenen  Niveaus  der  Spalteu  je  nach  der  Tem- 
peratur und  ebenso  wird  die  verschiedene  Leitungstätig- 
keit oder  chemische  Verwandtschaft  ungleichen  Nebenge- 
steins darauf  eingewirkt  haben.  Wenn  aber  bei  erlöschen- 
der plutouischer  Thätigkeil  der  ganzeu  Gegend,  durch  Ab- 
kühlung die  mittlere  Temperatur  jedes  Niveaus  immer  tiefer 
sank,  während  der  Auflösutigs-  und  Ablagcrungs-  (der  Gang- 
ausfüllungs-)  Prozess  noch  fortdauerte,  so  mussleu  auch  die 
Zonen  ungleicher  Ablagerung  alle  liefer  sinken  und  sich 
räumlich  vermischen.  Während  also  schon  die  primitive 
Ungleichheit  von  Temperatur  und  Nebengestein  eine  zo- 
nenarlige  Vcrtheilung  des  Materials  hervorzubringen  ver- 
mochte ,  so  musste  durch  eintretende  Veränderung  einer 
dieser  Bedingungen  (der  Temperatur)  das  Resultat  not- 
wendig ein  sehr  complicirtes  werden.  Dieselben  Materialien 
die  anfänglich  in  den  oberen  Teufen  sich  zunächst  an  den 
Spaltenwänden  als  äussere  Glieder  absetzten,  konnten  bei 
fortgeschrittener  Abkühlung  in  tiefereu  Kegionen  sich  in 
der  Mitte  des  Ganges  wiederholen.  Die  Folgen  werden 
aber  noch  complicirler,  wenn  wir  annehmen  müssen,  dass 
in  einem  Gangdistricte  nicht  alle  Spalten  zugleich,  sonderu 
dass  sie  nach  und  nach  in  aufeinander  folgenden  Perioden 
und  noch  während  der  Ausfüllungsprozess  schon  begonneu 
hatte,  aufrissen,  uud  wenn  wir  ferner  annehmen  müssen, 
dass  auch  von  den  zugleich  gebildeten  einige  früher  als  an- 
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dere,  gaoe  erfüllt  wurden.  Ergiebt  sich  aus  der  allmäh- 
ligen  Temperaturerniedriguug  des  ganzen  Ganggebietes  eine 
Art  von  Reihenfolge ,  Succession ,  der  uach  einander  ab- 
gelagerten Mineralien ,  wie  sie  ähnlich  aus  der  Tiefe  der 
Spalten  nach  ihrem  ursprünglichen  Ausgehenden  hin  zu  er- 
warten ist,  so  konnte  es  durch  diese  Ungleichzeitigkeit 
der  Spaltenbildung  geschehen  dass  gewisse  Spalten  nur  die 
frühesten  Mineralablageruugeu ,  andere  nur  die  spätesten, 
einige  aber  eine  sehr  ausgedehnte  Reihenfolge  derselben  ent- 
halten. So  und  nicht  anders  dürften  die  sogenannten  Gang- 
foraiationeu  der  einzelnen  Distrikte  entstanden  sein.  Sie 
sind  nichts,  anders  als  die  Produkte  ungleicher  Erkaltungs- 
stadien  eiu  und  desselben  Eruptiv-  oder  Gangbildungspro- 
zesses.  Der  häufige  Parallelismus  und  das  Zusammeugrup- 
pirlsein  der  Gänge  gleicher  Formation,  erklärt  sich  dabei 
sehr  leicht  durch  den  Umstand ,  dass  auch  jetzt  die  Erd- 
beben mehr  oder  weniger  parallele  Spaltengruppen  aufzu- 
reissen  pifegen.  Wir  brauchen  ein  solches  Ganggebiet  nur 
als  eine  Gegend  zu  betrachten,  in  welcher  im  Laufe  von 
Jahrtausenden  mehrere  spallenreissendc  Erschütterungen 
aufeinander  gefolgt  sind. 

Wenn  diese  sogenannten  Gangformalioiieii  zuweilen  in 
sehr  enllegencu  Gegenden  grosse  Analogien  der  mineralo- 
gischen Zusammensetzung  und  Altcrsfolgc  zeigen,  so  brau- 
chen wir  sie  hiernach  keinesweges  als  gleichzeitige ,  von 
einem  die  ganze  Erdoberfläche  zugleich  betretenden  Pro- 
zess  ausgehende  Bildungen  zu  betrachten.  Ist  unsere  Vor- 
aussetzung richtig,  so  sind  es  nur  die  überall  ziemlich  ana- 
logen Folgen  lokaler  Eruptionen  die  der  Zeit  nach  sehr  weit 
auseinander  liegen  können,  wenn  uur  die  atmosphärischen 
und  termischeu  Verhältnisse  des  Erdkörpers  noch  ungefähr 
dieselben  waren.  Die  Schwerspathgänge  bei  Freiberg,  am 
Thüringer  Wald  und  in  Südfrankrcich  können  ganz  ver- 
schiedenen Epochen  angehören,  sie  sind  nur  überall  als  das- 
selbe Stadium  lokaler  Eruptivthätigkeit  zu  betrachten.  Das- 
selbe dürfte  von  der  gesetzmässigeu  Aufeinanderfolge  der 
Mineralien  in  Gängen ,  Drusen  und  Mandeln  gelten ,  die- 
selbe'Reibenfolge  kaun  sich  in  sehr  ungleichen  Zeiten  wie« 


96  UMoDg  4er  Erzfinge,  von  B.  Cotfta. 

derbolt  habeo.  Die  Glieder  dieser  Reihen  können  dem- 
nach durchaus  nicht  zu  Altersbestimmungen  benutzt  wer- 
den, wie  die  der  Flötzformationen ,  sie  deuten  nur  für  den 
einzelnen  lokalen  Bildungsprozess  das  relative  Alter  an. 

Versuchen  wir  nun  diese  allgemeine  Theorie  auf  die 
wesentlicheren  Erscheinungen  der  Freiberger  Erzgänge 
anzuwenden. 

Diese  Gänge  durchsetzen  die  krystallinischen  Schiefer, 
namentlich  den  Gneiss,  iu  derselben  Region,  wo  diese 
auch  vielfach  von  Porphyren  durchsetzt  werden.  Sie  durch- 
setzen im  allgemeinen  auch  die  Porphyre,  nur  wenige  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  deuten  an ,  dass  die  Porphyrem- 
porpressungen auch  noch  in  die  Periode  der  Erzgang- 
bildung hineinreichen.  Die  Gänge  bilden  3  bis  4  Haupt- 
gruppen des  Streichens  *) ,  die  sich  auch  nach  Alter  und 
Ausfüllung  im  Allgemeinen  verschieden  zeigen.  Doch  zei- 
gen keinesweges  alle  Gänge  gleichen  Streichens  auch  gleiche 
Ausfüllung,  oder  umgekehrt;  nur  vorherrschend  treffen  diese 
Beziehungen  oft  zusammen.  Die  Gänge  verschiedener  Aus- 
füllung sind  ungefähr  eben  so  sehr  an  gewisse  Lokalregionen 
gebunden ,  als  an  bestimmte  Riebtungen.  Der  Ausfüllung 
nach  kann  man  drei  bis  vier  Coinbinationen  verschiedenen 
Alters  unterscheiden,  die  aber  mehrfach  ineinander  greifen, 
der  Art,  dass  ein  Gang  zuweilen  die  Producte  von  2  oder 
3  Altersperioden  in  sich  enthält.  Diese  Combinationen  der 
Ausfüllung  sind: 

1)  Quarz  und  Hornstein  vorherrschend,  mit  vielen  oft 
strahlig  umkrystallisirten  Bruchstücken  des  Nebengesteins. 
Theils  in  den  Quarz  eingewebt,  theils  in  den  zahlreichen 
Drusenräumen,  treten  Braunspath,  Manganspatb,  Kalkspath, 
Strontian,  Flussspath ,  Rothgiltigerz ,  Weisserz,  Glaserz, 
gediegen  Silber,  gemeiner  Arsenkies,  silberhaltiger  Blei- 
glanz, Blende,  Weissgiltiger  Federerz,  Eisenkies  u.  s.  w. 
auf.  Diese  sogeuannte  -edle  Quarzformation-  herrscht  in 
den  Spalten  der  Gegenden  von  Bräunsdorf  und  Siebenlehn 
vor.     Man  kennt  gegen  150  hierzu  gehörige  Gänge. 

*)  Vergl.  v.  Beutts  Gangkarte« 
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2)  Quarz,  Hörnst  ein,  Braunspath,  Kalkspalh  and  Späth- 
eisenslein  sind  massig  mit  silberhaltigem  Bleiglanz,  Blende, 
Arsenkies,  silberhaltigem  Eisenkies  und  Kupferkies  ver- 
banden. Seltener  und  besonders  in  Drusen  treten  Chlorit, 
Schwerspath,  Flussspath,  Fahlerz,  Rothgiltigerz  u.  s.  w. 
auf.  Am  Ausgehenden,  als  sogenannter  „eiserner  Hut, " 
auch  Rotheiseustein.  Man  hat  diese  Combination  ,, kiesige 
Bleiformation "  genannt,  sie  herrscht  östlich  und  südlich 
von  Freiberg  vor.  Gegen  300  Gänge  rechnet  man  zu 
ihr  und  die  meisten  streichen  h.  3.  Diese  Combination 
ist  innig  verbunden  mit  der  folgenden. 

3)  Braunspath,  Manganspalh  und  Quarz,  mit  Kalk- 
spath  ,  Schwerspath  ,  Spatheisenstein  ,  silberhaltigem  Blei- 
glanz, silberhaltiger  Blende,  silberhaltigem  Eisenkies,  Ar- 
senkies, Rothgiltigerz,  gediegen  Silber,  Federerz  u.  s.  w. 
bilden  oft  symetrische  Lagen  in  bestimmter  Reihenfolge. 
Rotheisenstein  tritt  als  Hut  auf.  Ueber  300  meist  h  3 
oder  h  12  streichende  Gänge  gehören  zu  dieser  ,,  edlen 
Bleiformation,"  welche,  wie  die  vorige  besonders  östlich 
und    südlich    von   Freiberg    entwickelt  ist. 

4)  Schwerspath  und  Flussspath  herrschen  vor ,  sie 
wechseln  in  vielen  dünnen  regelmässigen  oft  wieder  zer- 
brochenen Lagen  unter  sich  und  mit  Bleiglanz.  Dazu  ge- 
sellen sich  besonders  in  den  Drusen  der  Gangmitle :  Quarz, 
Spatheisenstein,  Kalkspath,  Braunspath,  Eisenkies,  braune 
Blende,  silberreiches  Fahlerz,  Kupferkies,  lichtes  Rothgil- 
tigerz, gediegen  Arsen,  Rauschgelb,  Grauspicssglaserz,  ge- 
diegen Silber,  Glaserz  u.  s.  w.  Die  Gänge  dieser  „Ba- 
rytischen Bleiformation,"  welche  meist  h  9  streichen,  herr- 
schen in  der  Gegend  der  Halsbrücke  vor.  Man  zählt  ge- 
gen 130. 

Diese  4  Combinationen  oder  Formationen,  lassen  sich 
unter  Berücksichtigung  der  grossen  Verwandtschaft  der  2ten 
nnd  3ten  vielleicht  besser  zu  dreien  verschmelzen,  deren 
allgemeinste  Charaktere  dann  so  lauten. 

1.  Combination:  Quarz  und  Hornstein  mit  vielen 
Bruchstücken  des  Nebengesteins  nnd  edelen  Erzen  besoh- 
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ders  in   Drusen.     Sie    herrscht  nördlich  and  wesllich  von 
Freiberg. 

2.  Combination:  Quarz  und  Karbonspäthe  mil  Schwe- 
feln) etallen,  theils  massig  theils  in  Lagen  geordnet.  Herrscht 
östlich  von  Freiberg. 

3.  Combiualion :  Schwerspalh  und  Flussspalh  mit  Blei- 
glanz und  einigen  anderen  Erzen,  in  sehr  regelmässige  La- 
gen geordnet.     Herrscht  nördlich  von  Freiberg. 

Das  ist  zugleich  eine  Altersreihe  und  leicht  einzuse- 
hen, warum  die  älteste  Combination  durch  Quarz  and  Frag- 
mente des  Nebeugesleins ,  die  neueste  durch  besonders  re- 
gelmässige Lagenform  charaklerisirt  wird. 

Die  Eruption  der  Porphyre  ist  nach  unserer  Theorie 
die  Ursache  der  Freiberger  Erzgänge.  Die  Eruptionser- 
sehütterungen  rissen  während  einer  langen  Periode  von 
Zeit  zu  Zeit  Spalten  auf  und  dass  durch  diese  Spalten  ia 
die  Tiefe  eindringende  Wasser,  vielleicht  Meereswasser, 
fand  in  den  noch  heissen  Porphyrmassen  der  Tiefe  (nur 
in  einzelnen  Spalten  drangen  sie  bei  Freiberg  bis  zur  Ober- 
fläche) diejenigen  unter  hohem  Druck,  bei  hoher  Tempe- 
ratur und  uuter  Mitwirkung  von  Alkalien  auflösbaren  Er- 
den und  Metalle,  welche  es  dann  bei  seiner  Circulation  in 
den  oberen  kälteren  Regionen  der  Spalten  ablagerte.  Un- 
ter den  Erden  krystallisirte  die  Kieselsäure,  wenn  in  gros- 
ser Menge  gelösst,  schon  bei  sehr  hoher  Temperatur  wie- 
der aus.  Darum  füllt  sie  vorzugsweise  die  ältesten  Spal- 
ten oder  bildet  die  ältesten  Glieder  in  neueren,  oder  in  de- 
nen, welche  der  Mitte  des  ganzen  Ganggebietes  angehö- 
rend, am  längsten  eine  sehr  hohe  Temperatur  bewahrten. 
Ihr  folgten  mehr  oder  weniger  periodisch  die  andern  Mi- 
neralien je  nach  ihrer  Reductions-  oder  Erstarrungsfahig- 
keil,  die  sich  allerdings  i\pch  nicht  speciell  nachweissen 
lässt,  obwohl  G.  Bisch  off  in  dieser  Beziehung  schon  sehr 
viel  geleistet  hat4').  Die  Ablagerungen  in  den  Spalten  er- 
folgten anfangs  sehr  energisch  und  unter  fortdauernden  Er- 


*)  Jahrb.  1844.  S.  257. 
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schütterungen,  daher  die  Breccienbildung  und  das  Massige 
der  Ausfüllung ,  während  später  bei  abnehmender  Tem- 
peratur und  Erschütterung ,  bei  langsamerer  Ablagerung, 
sich  immer  mehr  und  mehr  die  Lagenform  einstellte.  Dampf- 
und Gasströmungen  mögen  später  an  die  Stelle  der  lange 
dauernden  Wassercirculation  getreten  sein,  und  in  Dru- 
senräumen oder  späteren  Zerklüftungen  Sublimationen  an- 
gehäuft, oder  Umwandlungen  des  Vorhandenen ,  Metamor- 
phosen und  Translokationen  eingeleitet  haben. 

Sind  aber  nach  dieser  Theorie  die  Porphyrmassen  der 
Tiefe  die  ursprünglichen  Träger  des  Gehaltes  Freiberge* 
"Erzgänge,  so  muss  sie  uns  zu  einer  weiteren  Prüfung  auf- 
fordern, welche  selbst  in  praktischer  Beziehung  wichtig  wer- 
den könnte.  Die  beste  Prüfung  würde  es  jedenfalls  sein, 
wenn  man  in  einigen  Erzdistrikten  durch  Bohrlöcher  oder 
Schächte  in  sehr  grosse  Tiefe  eindringen  könnte,  um  das 
erzführende  Eruptivgestein  oder  einen  grösseren  Metallge- 
halt desselben  zu  erreichen.  Die  stockförmigen ,  schon  an 
der  ,  Oberfläche  metallhaltigen  Massengesteine  z.  B.  die 
Zinnstockwerke,  oder  die  Bräunsdorfer  erzführenden  Por- 
phyre, dürften  zu  solcher  Untersuchung  am  besten  geeignet 
sein.  Die  Aufgabe  wäre  eines  Landes  würdig,  dessen 
Bergbau  zu  seinen  wichtigsten  Industriezweigen  gehört. 
Freilich  lä'sst  sich  dagegen  das  Bedenken  erheben,  dass  die 
langsamere  Erkaltung  in  grösseren  Tiefen  auch  das  Nieder- 
sinken der  Metalllheile  noch  mehr  beförderte. 

.Werfen  wir  noch  einen  ßlick  auf  das  Allgemeinere  zu- 
rück. Unsere  Theorie  erklärt  es  recht  gut,  warum  die 
neueren  Eruptivgesteiue  (Trachylc,  Phonolitbe,  Basalte, 
Laven)  viel  seltener  von  Erzgängen  begleitet  sind ,  als  die 
älteren,  und  warum  überhaupt  Erzgänge  selten  in  neueren 
Flötzformationen  auftreten,  selbst  wo  diese,  wie  in  den 
Alpen,  vielfach  zerspalten  und  von  Eruptivbildungen  durch- 
setzt sind.  Sie  erklärt  es,  weil  nach  ihr  bei  weit  vor- 
t  geschrittener  Erkaltung  der  Erde  im  Ganzen  die  durch 
die  Temperatur  bestimmte  Ablagerungszone  für  die  meis- 
ten und   bezeichnendsten  Bestandteile    der  Erzgänge   tief 
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nntcr  die  Erdoberfläche  hinab  gerockt  sein  mitte.  Wen 
auch  der  ganze  Vorgang  der  Erzgangbildung  in  vulkanischen 
Gegenden  noch  jetzt  fortdauert,  so  kann  er  in  seiner  Ana- 
logie mit  der  alten  Erzgangbildung  doch  nur  ein  tiefanter- 
irdischer  sein.  Nur  einige  Bestandteile  ragen  in  den  heu- 
tigen vulkanischen  Spalten  noch  bis  zn  Tage,  wie  Kiesel- 
säure, Kalkspath  und  Eisenoxyd,  welche  in  den  Erzganges 
theils  durch  alle  Perioden  hindurch  reichen,  theils  nur  ab 
jüngste  oder  oberste  (Eisenbäte)  also  bei  relativ  niederster 
Temperatur  abgelagerte  Glieder,  auftreten. 

Die  Eisensteingänge,  theils  durch  Sublimation  (Eisen- 
glanz) theils  durch  Infiltration  (Eisenoxydhydrat)  ausgefüllt, 
sind  die  einzigen  Erzgänge  welche  wir  noch  jetzt  gewisser- 
masen  entstehen  sehen.  Gerade  sie  sind  auch  von  allen  Erz- 
gängen am  häufigsten  mit  den  jüngeren  Eruptivgesteines 
z.  B.  den  Basallgebilden  verbunden. 

,  Zinnerz  und  Platin  scheinen  auf  nur  durch  Infiltration 
gebildeten  Gängen  kaum  vorzukommen,  obwohl  das  erstere 
auf  Freiberger  Kupfer-  und  Annaberger  Silbergängen  ge- 
funden worden  ist  und  auch  die  Räume  der  Feldspathkrys» 
lalle  in  dem  Granit  von  Cornvall  offenbar  nur  durch  Infil- 
tration oder  Sublimation  erfüllt  haben  kann.'  Diese  Metalle 
gehören  vielleicht  vorzugsweise  gewissen  Massengesteinea 
als  accessorische  Beimengungen  an,  aus  deren  Detritus  sie 
oft  in  Seifenwerken  gewonnen  werden.  Das  Urprünglicbe 
Vorkommen  haben  sie  mit  den  anderen  Metallen  gemein, 
aber  in  ihrer  besonderen  £Jatur  scheint  es  zu  liegen,  dass 
sie  nicht  in  eigentlichen  Iniillrationsgängen  auftreten. 
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So  wie  die  Naturgeschichte  der  Gebirge  angemeines  Lieht  über 
die  Naturgeschichte  der  Gänge  vorbreitet,  so  ertheilt  auch  die 
Naturgeschichte  der  Gänge  wiederum  viel  Aufklärung  über  die 
Naturgeschichte  der  Gebirge. 

Werner.  Gangtheorie.  S.  122. 


Erster  Abschnitt. 

Geognostischer  Charakter  der  Gegend.*) 

§.  1.     Ueberblick. 

Hie  Abtheilung  des  Freiberger  Bergamts,  deren  Erzlager- 
stätten einer  näheren  Untersuchung  unterworfen  worden  sind* 
Hegt  nordwestlich  von  Freiberg  und  bildet  ein  längliches  Viereck 
von  ungefähr  2J  Quadratmeilen  Flächeninhalt,  dessen  Ecken 
in  die  Orte  Nossen,  Krummhennersdorf,  Wingendorf  und 
Hainichen  fallen. 

Ihrer  geognostischen  Beschaffenheit  nach  stellt  sich  diese 
Gegend  als  die  nördliche  und  nordöstliche  Grenzregion  des 
grossen  erzgebirgischen  Gneissgebietes  mit  dem  benachbarten 
Schiefergebirge  dar. 

Gneiss  in  manchfaltigen  Varietäten  ausgebildet,  setzt  den 
südlichen  und  südöstlichen  Theil  derselben  zusammen;  längs 
seiner  anfangs  von  S.W.  nach  N.O. ,  dann  aber  nach  N. 
verlaufenden  Grenze  umschliesst  derselbe  schon  einige  mehr 
»der  minder  mächtige  und  ausgedehnte  Lagen  von  Glimmer- 

3 — 

*)  Bei  Bearbeitung  dieses  Abschnittes  sind  die  Erläuterungen 
rar  geognost.  Charte  von  Sachsen  von  C.  A.  Naumann.  Heil  1, 
!  und  5  mehrfach  benutzt  werden.  % 

Gangstudien.  1. 2.  8 
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schierer,  ehe  er  von  jener  breiten  Glimmerschieferzone  Jü- 
lich verdrängt  wird,  welche  das  ganze  erzgebirgische  Gack* 
gebiet  iu  Gestalt  eines  uugeheueru  Mantels  umlagert.  Koii 
westlich ,  oder  im  Hangcndcu  des  Glimmerschiefers ,  ■  Ins  m 
die  nordwestliche  Grenze  unseres  Distriktes  sind  dann  TW- 
schiefer  und  verschiedene  Glieder  der  Grauwacken-  und  der 
Steinkohlenformation  herrschend.  Lagerartige,  gangartifi 
oder  unregelmässige  stockformige  Massen  von  Gneiss-Gruit, 
Grünsteiu,  Granit,  Scrpentiu,  Felsitfcls,  jüngerem 
Augit-Glimmer-  uud  Quarzporphyr,  Quarzfels  und 
Kalk  treten  zahlreich  und  mit  grösserer  oder  geringerer Vfr 
breitung  als  untergeordnete  Bildungen  in  diesem  Gebiet  d 
Gneiss  und  Glimmerschiefer  dieses  Gebietes  sind  für  * 
seren  Zweck  die  wichtigsten  Gebilde,  da  in  ihnen  bei  wei- 
tem die  meistcu  und  reichsten  Erzgänge  aufsetzen  und  s 
den  durch  diese  hervorgerufenen  Grubenbauen  mehr  als  * 
derwärts  zahlreiche  uud  genaue  Beobachtungen  angestd 
werden  können. 

§.  2.    Das  GnelMgeblet 

des  untersuchten  Distriktes  schliesst  sich,  wie  schon  benertL 
nach  S.  und  S.O.  hin  an  die  grosse  erzgebirgische  Gne» 
masse  an;  nach  2V.  und  N.W.  aber  wird  es  von  Gliom* 
schiefer  begrenzt.  Der  Verlauf  der  Grenze  mit  letzter« 
ist  ungefähr  derselbe,  wie  er  auf  Sect.  X.  XI f.  und  XV* 
der  geognostischen  Karte  von  Sachsen  verzeichnet  ist;  * 
dürfte  die  Grenzlinie  zwischen  Grossscbirma  und  ObergM 
weiter  westlich,  und  zwar  bei  Grossvoigtsberg  um  ungefife 
300  Lr. ,  bei  Kleinvoigtsberg  um  ungefähr  270  Lr.  usl 
zwischen  Kleinvoigtsberg  und  Obergruna  um  90  Lr.  weiter 
westlich  zu  verlegen  sein ,  da  neuere  Gebirgsaufschlüsse  * 
den  Grubenfeldern  von  Christbescherung,  Alte  Hofnunj 
Gottes  und  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung  ergeben  hata* 
dass  bis  dahin  Gneiss  und  diesem  verwandten  Gesteine,  ob- 
wohl mit  Glimmerschiefer  schon  mehrfach  abwechselnd,  nod 
das  vorherrschende  Gestein  bilden. 

§.  3.     Gesteine  des  Gneissgebietes. 
Die  Gesteine,  welche  wir  im  Allgemeinen  als  Gneiss  * 
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^zeichnen  haben,  zeigen  hinsichtlich  ihres  petrographischen 
Charakters  eine,  ausserordentliche  Mauchfaltigkeit  und  Ab- 
Pfcehselung,  und  obwohl  sie  meistens  durch  allmählige  Ueber- 
jKnge  verbunden  sind,  so  treten  sie  doch  auch  bisweilen  als 
tdiarf  gesonderte  Varietäten  neben  einander  auf.  Dass  diese 
Sesteinsvarietäten  nicht  nur  an  und  für  sich,  sondern  auch 
tagen  ihrer  innigen  Beziehungen  zu  manchen  Erscheinungen 
m:  den  in  ihnen  aufsetzenden  Erzgängen  für  die  Ganggeog- 
tosie  von  besonderem  Interesse  sind,  so  soll  im  Folgenden 
(uf  eine  nähere  Beschreibung  der  wichtigsten  Gneissvarietä- 
en  eingegangen  werden. 

§.   4.     Freiberger  Gneiss. 

In  dem  südöstlichen  und  südlichen  Theile  unseres  Distrik- 
es  in  der  Gegend  von  Krummhennersdorf,  Neudörfchen,  Bur- 
;ersdorf,  Hohentanne,  Rothenfurth,  Grossschirma  und  Lang- 
mnersdorf  ist  jene  Gneissvarietät  vorherrschend^  welche 
ach  die  nächste  Umgegend  von  Freiberg  zusammensetzt  und 
b  die  eigentliche  Normalvarietät  dieser  Gesteinsart  betrach- 
et  werden  kann.  Es  besteht  dieser  Gneiss  aus  einem  kör- 
ig  gehiefrigen  Gemenge  von  graulichweissem ,  gelblichweis- 
cm  bis  grünlichweissem  Feldspath  (Feisites  pegmaticuSj 
Ireithaupt)  und  grünlichweissem  bis  lichterauchgrauem  Quarz, 
Inrehwebt  von  mehr  oder  minder  parallelen  und  gewundenen 
fasern  dunkelgrauen,  braunen  bis  pechschwarzen  Glimmers, 
reiche  einzelne  Gemengtheile  nicht  selten  eine  ausgezeichnete 
Streckung  nach  einer  Richtung  (Linearparallelismus)  wahr- 
lehmen  lassen;  dabei  ist  das  Gestein  überall  durch  eine 
»gezeichnete  plane  Parallelstruktur  charakterisirt,  welche 
rit  seiner  Schichtung  vollkommen  übereinstimmt.  Dieser 
lanpttypus  ist  jedoch  manchfachen  Modifikationen  unterwor- 
cn;  bald  nimmt  das  in  der  Regel  ausgezeichnet  langflasrige 
iestein  eine  mehr  fein-  und  gradschiefrige ,  bald  eine  mehr 
rossflassrige  oder  verworrenschiefrige  Textur  an,  sowie  es 
uch,  hinsichtlich  seiner  Zusammensetzung  bald  glimmerrei- 
her,  bald  feldspath-  oder  quarzreicher  hervortritt.  Ausser 
em  gewöhnlichen  Feldspath  findet  man  hie  und  da  auch 
Wigoklas  und  Fibrolit  als  Gemengtheil  dieses  Gneisses  und 

8* 


Erzlagersiaiten  bei  Freiberg 


den  Quarz  häufig  in  linsenförmigen  scharf  auskeilenden  Schei- 
ben oder  Lamellen,  sellner  in  imregrj  massigen  grüs-u-rn  Mawn 
ausgebildet  und  dann  zuweilen  mit  Turmnliu,  Granat.  Kulil 
und  Chlorit  vergesellschaftet ;  auch  wird  das  Gestein  uklil 
selten  von  schmalen  und  kurz  erstreckten  Streifen  von  Horn- 
blcnd schiefer  oder  hnrnblendereicheiu  Gnciss  durchzogen. 
Die  Grubenbaue  von  Kurprinz  Friedrich  August.  Dresdener 
und  Freiberger  Gesellschaft,  Golt  vertrauter  Daniel  und  Ka- 
degrube  befinden  sich  zum  grösslen  Thcile  in  der  Regina 
dieser  Gneissvarietäl. 

§.  5.  Granulitgneiss. 
In  seinen  nördlichen  und  nordwestlichen  Th eilen  wiril 
der  Freiberger  Guciss  von  einer  andern  Hauptvarietät  de* 
Gneisscs  begrenzt,  die  am  passendsten  mit  dem  Namen  Gra- 
mmlgneiss  bezeichnet  werden  kann,  obwohl  niehj  immer  eio 
granulitartiger  Charakter  derselben  eigen  ist.  Dieses  Gestern 
erscheint  in  mehren  einzelnen,  aber  einander  ziemlieh  par- 
allelen Zonen  von  sehr  verschiedener  Mäehligkeil  und  Längen- 
erstreckung in  der  Gegend  von  Hohenlanne,  KJeinvnigtsberg. 
Obcrgruna,  Burkcrsdorf,  Reinsberg  und  Krummhenncrsdorf, 
Die  wichtigste  von  diesen  GranuliSgm'issmasseri  tritt  am  lin- 
ken Muldengehange  nnlerhalh  der  Grube  Kurprinz  Friedrich 
August  unter  der  Diluvialbedeckung  hervor  und  zieht  sieh 
als  ein  10  bis  20  Lr,  mächtiger  Streifen  vom  Ausgangspunkte 
des  Hellbachthaies,  heim  2ten  Lichtloch  des  Treue  Sachsen 
Stulln«.,  in  der  ungerähren  Richtung  Stde  2  bis  3*)  n»cli 
der  Mühle  und  den  untern  Häusern  des  Dorfes  Hohentanne 
hinüber,  wendet  sich  dann  etwas  mehr  westlich  nach  dem 
Grubengebäude  Berg  Ziou,  wo  sie  nur  2  bis  6  Lr.  Mäch- 
tigkeit besitzt,  und  setzt,  nachdem  sie  vorher  das  Mulden- 
thal  schon  einige  Male  durchschnitten  hat,  ungefähr  100  Lr. 
unterhalb  der  Alt  Hoffnung  GoUes'r  Wasche  wieder  auf  da» 
linke  Gehänge  der  Mulde  hinüber;  hier  nimmt  sie  an  Mäcli- 

')  Hier,  wie  bei  allen  folgenden  Angaben  des  Streichens  Isl 
da$  beobacbtele,  U.  Ii.  das  auf  den  magneltseliea  Meridian  bezo- 
gene zu  versleben.  Die  Magnelalmelchiiiig  betrügt  in  hiesiger  Ge- 
gend gegenwärtig  nahe  t  Slde.  In  W. 
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tiffceit  «ehr  Schnell  zu  und  verbreitet  sieb  als  eine  breite 
Zone  in  den  östlichen  Theilen  der  Grubenfelder  von  Alte 
Hoffnung  Gottes  und  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung,  bis 
sie  endlich,  der  allgemeinen  Struktur  des  hiesigen  Gebirges 
folgend*  mit  nngefahr  250  Lr.  Mächtigkeit  zwischen  den 
Mundlöchern  von  Freundlicher  Bergmann  und  Tiefer  Hülfe 
Gottes  Stolln  wieder  von  dem  linken  auf  das  rechte  Mulden- 
gehänge hinüber  und  daselbst  bis  an  den  mächtigen  Porphyr- 
stoek  von  Bieberstein  fortsetzt.  Die  Grubenbaue  von  Gott 
mit  uns,  Neu  Glückstern,  Berg  Zion,  Alte  Hoffnung  Gottes, 
Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung  und  Michaelis  sind  theilweise 
oder  ganz  in  ihr  gelegen. 

1.)  Die  Zone  ähnlichen  Gneisses,  in  welcher  das  4te 
Lichtloch  des  Rothschönberger  Stollns  abgesunken  worden 
ist,  deren  Mächtigkeit  bis  jetzt  aber  noch  nicht  ermittelt 
werden  konnte,  trifft  in  ihrem  Streichen  mit  der  vorigen 
ziemlich  genau  zusammen  und  dürfte  daher  vielleicht  als  die 
östliche  Fortsetzung  jener  anzusehen  sein. 

2.)  Eine  andere  10  bis  20  Lr.  mächtige  Zone  dieses 
Gneisses  befindet  sich  weiter  im  Liegenden,  noch  im  Ge- 
Mete des  vorhin  beschriebenen  Normalgneisses.  Sie  setzt 
kurz  oberhalb  des  Mundlochs  von  Moritz  Erbstolln  von 
dem'  rechten  nach  dem  linken  Muldengehänge  hinüber  und 
anf  diesem  fort,  bis  sie  ungefähr  100  Lr.  unterhalb  des 
Radegrubner  Steeges  wieder  das  Muldenthal  durchschneidet 
and  von  da  aus  in  östlicher  Richtung  nach  den  Grubenbauen 
von  Rosenstock  Erbstolln  und  nach  B^rkersdorf  fortsetzt, 
woselbst  sie  endlich  unter  dem  Diluvium  verschwindet. 

S.)  Eine  dritte  40  bis  45  Lr.  mächtige  Zone  von  Gra- 
nnütgneiss  befindet  sich  nordwestlich  oder  im  Hangenden 
von  der  unter  1.  erwähnten  in  dem  Grubenfelde  von  Christ- 
bescherung, und  ist  mit  dem  Treue  Sachsen  Stolln.  beim 
lten  Lichtloch  durchfahren  worden.  Nach  S.W.  .hin  nimmt 
dieselbe  schnell  ihre  Endschaft,  indem  sie  sich  auskeilt  oder 
in  Glimmerschiefer  übergeht,  nach  N.O,  aber  setzt  sie  mit 
verminderter  Mächtigkeit  weiter  fort  und  vereinigt  sich  ober- 
halb Berg  Zion  Erbstolln  mit  der  unter  1,  erwähnten  Zone. 
In  dem  Gnbenfdde  von  Christbescherung  sind  auch  noch 
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weiter  westlich  einige  schmale  Streifen  desselben  Gesteins 
im  Gneiss  bekannt. 

4.)  Eine  25  bis  40  Lr.  mächtige  Zone  von  GranuKt- 
gneiss  setzt  in  dem  Grubenfelde  von  Emanuel  innerhalb  des 
später  zu  erwähnenden  grossflasrigen  Drehfelder  Gneisses 
auf,  und  ist  daselbst  mit  der  Aufschlagsrösche,  dem  Fried- 
rich und  dem  tiefen  Emanuel  Stolln,  sowie  mit  den  tiefen 
Gezeugstrecken  auf  dem  Reinsberger  Glück  Morgengange 
ganz  oder  theilweise  durchbrochen  worden. 

Unbedeutende  schmale  Streifen  dieses  Gneisses  sind  noch 
in  demselben  Grubenfelde  in  der  Aufschlagsrösche  und  auf 
dem  tiefen  Emanuel  Stolln  auf  dem  Emanuel  Morgengange,, 
sowie  über  Tage  an  den  Felsen  des  linken  Muldengehänges 
unterhalb  Kleiner  Roland  Erbslolln  zu  beobachten. 

5.)  In  30  bis  60  Lr.  mächtigen  mehr  stockformigen 
Massen  treten  dem  Granulitgneiss  nahe  verwandte  Gesteine 
am  linken  Muldengehänge  zwischen  Siebenlehn  und  Nossen, 
in  der  Gegend  der  auflässigen  Gruben  Friedliche  Gesell- 
schaft und  Junge  Barbara  Stolln  hervor.  Sie  bilden  häufige 
Uebergänge  in  grob-  und  verworren  flasrigen  Gneiss,  Thon- 
schiefer  und  Grünstein. 

6.)  Aehnliche  Gesteine,  abwechselnd  mit  kleinfasrigem 
Freiberger  Gneiss  treten  im  untern  Theile  von  Krummhen- 
nersdorf,  sowie  im  Bobritzschthalc  zwischen  der  Becker- 
mühle und  dem  Porzellanfelsen,  oberhalb  des  5ten  Lichtlochs 
vom  Rothschönberger  Stolln  auf,  lassen  sich  aber  in  der 
•Richtung  ihres  Streichens  auf  den  mit  einer  starken  Dilu- 
vial- und  Alluvialdecke  bekleideten  flachen  Höhen  zu  beiden 
Seiten  des  felsigen  Bobritzschthales  nicht  weit  verfolgeu. 

Was  nun  den  petrographischcn  Charakter  dieser  Ge- 
birgpglieder  anlangt,  so  zeigt  derselbe  eine  grosse  Manch- 
faltigkeit.  Feinschuppiger  und  compakter,  bald  glimmerrei- 
cher, bald  glimmerarmer,  dünnschichtiger  Gneiss  von  meist 
dunkelgrauer.  Farbe  und  aus  einer  sehr  feinkörnigen  bis 
dichten,  aus  Quarz  und  Feldspath  gemengten  Grundmasse 
bestehend,  in  welcher  schwarze,  äusserst  feine  Glimmer- 
schuppen zahlreich  eingestreut  sind,  bildet  das  vorwaltende  Ge- 
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fltttn  9  geht  jedoch  häufig  einesteils  in  feinschuppigen  quar- 
zigen oder  in  reinen,  oft  wellig  flasrigen,  weissen  Glimmer- 
schiefer (Alte  Hoffnung  Gottes,  Gesegnete  Bergmanns  Hoff- 
nung, Michaelis  und  Rosenstock  Erbst.),  anderntheils  in 
schwarze,  dichte,  fast  homogene,  hornfelsartige  (Friedrich 
Erbst.)  oder  in  feinkörnige,  selbst  porphyrartige,  grünlich- 
grau bis  braun  gefärbte  felsitische  Gesteine  über  (Treue  Sach- 
sen Stolln  vom  2ten  Lichtloch  in  iV.,  Alte  Hoffnung  Gottes 
in^ier  Gegend  des  Treibeschachtes,  Bobritzschthäl  oberhalb 
des  Porzellanfelsens).  Zoll  bis  Lachter  mächtige  Lagen  von 
Hornblendgestein  oder  Grünsteinschiefer  sind  dieser  Varietät 
nicht  selten  untergeordnet,  sowie  überhaupt  das  Gestein  ne- 
ben 4em  schwarzen  Glimmer  oft  noch  fein  eingemengte  Par- 
tien von  Hornblende  aufnimmt,  welche  ihm  eine  eigenthüm- 
tiche  dunkelgraue  bis  grünlichschwarze  Färbung  verleihen  und 
durch  ihr  Ueberhandnehmen  und  grössere  Ausbildung  der 
einzelnen  Krystallindividuen  den  Gneiss  nach  und  nach  in 
Homblendschiefer  und  körnigen  Hornblendefels  übergehen 
lassen  (Alte  Hoffnung  Gottes).  Diese  Gneissvarietät  lässt 
bisweilen  eine  deutliche  Parallelstreckung  und  eine  stänglich 
schiefrige  Anordnung  seiner  Bestandteile  (am  rechten  Mul- 
dengehänge unterhalb  Michaelis  Erbst.),  zuweilen  auch  (wie 
bei  Emanuel)  eine  ausgezeichnete  Absohdeftmg  in  2  bis  8 
Zoll  starke  ebenflächige  Platten  wahrnehmen. 

§.  6.     Grobflasriger,  granitischer  Gneiss 

(Drehfelder  Gneiss.) 

Nördlich  von  der  oben  unter  1)  angeführten  mächtigen 
Zone  von  granulitartigem  Gneiss,  unterhalb  Obergruna,  bei- 
Bieberstein,  Niederreinsberg  und  Drehfeld  bis  in  die  Nähe  des 
in  iV, .  vorliegenden  Siebenlehner  Grünsteinstockes  treten 
dann  wieder  andere  Gneissvarietäten  hervor,  deren  Haupt- 
repräsentant ein  grobflasriger,  häufiger  in's  Grobkörnige  und 
granitische  übergehender,  aus  viel  fleischrothem  Feldspath  {Fei- 
sites tetartinusy  Br.),  weniger  graulichweissem  Quarz  und 
braunem  bis  schwarzem  Glimmer  zusammengesetzter  Gneiss 
ist.  In  der  Regel  bilden  Quarz  und  Feldspath  dieses  Ge- 
steins zusammen  ein  körniges  Gemenge,   in  welchem  der 
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Gfimmer  als  gebogene  und  gewundene,  meh*  oder  weniger 
parallele  Flasern  eingewachsen  ist;  da,  wo  dieses  Gemt&ge 
mehr  grobkörnig  wird,  kann  man  ausser  dem  fleischrotheti 
Tetartin  oft  noch  porphyrartig  eingewachsene,  erbsengrosM 
Römer  oder  Kiystaüe  von  weissem  bis  gelblichweissem  Or- 
thoklas (Fehites  pegmaticus,  Br. )  beobachten.  Das  Ge- 
stein ist  compakt  und  massig  abgesondert,  lässt  aber  mitun- 
ter einen  deutlichen  Linearparallelismus  seiner  Genfcengtheüe 
beobachten.  Die  Grubenbaue  von  Emanuel,  Friedrich  A4 
Kleiner  Roland  Erbstolln  sind  grösstenteils  darin  getrieben» 

Ein  diesem  sehr  nahe  verwandter  Gneiss  steht  am  Bü- 
ken Bobritzschgehänge,  dem  Schloss  Biebersteiä  schräg  ge- 
genüber, an,  und  ist  durch  den  Betrieb  der  Emanueter.Atf- 
sehlagsrösche  und  des  Salomonis  Stollns  aufgeschlossen  wor- 
den. Derselbe  scheint  eine  stock-  oder  lagerförmige  Masse 
von  200  bis  250  Lr.  Mächtigkeit  in  {lern  soeben  beschrie- 
benen Drehfelder  Gneiss  zu  bilden,  deren  Grenzen  abfcr  als 
Mangel  an  hinreichenden  Gebirgsentblössungen  nicht  siehe!1 
bestimmt  werden  konnten.  Dieser  Gneiss  besitzt  ganz  die 
grobflasrige  bis  granitische  Textur  des  vorigen,  enthält  aber 
anstatt  des  in  jenem  vorwaltenden  fleischrothen  Tetartins 
nur  weissen  bis  gelblichweissen  Orthoklas  (Pegmätil),  wo- 
durch er  ganz  das  Ansehen  eines  nur  etwas  grossflasrigen 
Freiberger  Normalgneisses  erhält.  Bei  Salomonis  Erbst,  geht 
er  durch  Aufnahme  von  fleischrothem  Tetartin  und  allmäh- 
liges  Häufigerwerden  dieses  letztern  in  das  Nachbargestein 
über,  wie  denn  auch  in  dem  Grubengebäude  Emanuel  mehre 
schwächere  Zonen  dieses  Gesteins  durch  gleiche  Üebergange 
mit  der  benachbarten  Gneissvarietät  verbunden  sind. 

Aehnliche  dem  Freiberger  Gneiss  mehr  genäherte  Ge- 
steine findet  man  auch  im  Mulden  thale,  in  der  Gegend  des 
Mundlochs  vom  Tiefen  Hülfe  Gottes  Stollen. 

§.  7.     Quarzreicher  Gneiss. 

Ausser  den  soeben  beschriebenen  drei  Hauptvarietäten 
des  Gneisses  treten  im  vorliegenden  Gneissgebiete  noch  ei- 
nige andere  mehr  untergeordnete  und  weniger  ausgebreitet* 
Abarten  desselben  auf.     So  findet  man  namentlich  in  dtf 
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Gttfiftregiön  des  gewöhnlichen  Freiberger  Gaeisses,  sowie 
dfes  Grotttilitgneisses  mit  dem  überlagernden  reinen  Glimmer- 
schiefer nahe  neben  einander  mehre  Streifen  von  fein-  bis 
grobschiefrigem,  gewöhnlich  sehr  quarzreichen,  dagegen  fekU 
spatharmen  Gneis«,  einem  wahren  Mittelgestein  zwischen 
dem  gewöhnlichen  Freiberger  Gneiss  und  quarzigem  Glim- 
merschiefer, in  welche  beide  es  auch  entweder  durch  Hau- 
figerwerden  öder  durch  Seltenerwerden  und  endliches  Ver- 
sefrwinden  des  Feldspaths  Uebergänge  bildet.  Linearpanri- 
leiismus,  welcher  bei  den  vorhin  beschriebenen  Hauptvarie- 
titelt  mehr  oder  minder  häufig  angetroffen  wird,  fehlt  diesem 
Gestein  gänzlich.  Dasselbe  bildet  die  vorherrschende  Masse 
des  Kurprinzer  Grubenfeldes  in  W.  und  N.W.  vom  Wit- 
tig&chacht.  Bei  Christbescherung  bildet  es  mit  reinem  Glim- 
merschiefer abwechselnde  20  bis  80  Lr.  mächtige  Lager 
zwischen  dem  Treibeschacht  und  dem  lten  Lichtloch  des 
Treue  Sachsen  Stellas;  in  ähnlicher  Weise  tritt  es  in  den 
südwestlichen  und  westlichen  Bauen  von  Alte  Hoffnung  Got- 
tes und  in  dem  Hauptgebäude  von  Gesegnete  Bergmanns 
Hoffnung  zwischen  dem  Gottlieb  und  Johannes  Stehenden  auf. 

§.  8.     Glimmerschieferartiger  Gneiss» 

Ausser  den  schon  oben  S.  105  — 107  erwähnten  glimmer- 
sebieferartigen  Gneissmassen,  welche  dem  Granulitgneiss  häufig 
beigesellt  sind,  setzt  in  dem  Gneissgebiete  noch  eine  grosse 
Anzahl  vereinzelter  £  bis  30  Lr.  mächtiger  Streifen  oder 
Lager  von  glimmerschieferartigem  Gneiss  auf.  Mehrere  der- 
gleichen Streifen  trifft  man  in  dem  Kurprinzer  Grubenfelde 
östlich  vom  Kunstschacht  und  westlich  vom  Treibeschacht, 
ferner  bei  Alte  Hoffnung  Gottes  in  N.O.  und  S.W.  vom 
Kunst-  und  Treibeschacht,  bei  Gesegnete  Bergmanns  Hoff- 
nung westlich  vom  Johannes  Stehenden  und  bei  Emanuel 
östlich  vom  Bärschacht.  Auch  in  der  Gegend  von  Bräuns- 
dorf kommen  in  der  Nähe  der  Glimmerschiefergrenze  Zonen 
Mimlichen  Gneisses  abwechselnd  mit  sehr  feldspathreichen 
und  glimmerarmen  Varietäten  vor.  Der  Goldne  Rose  Erb- 
stolln  oberhalb  der  Bräunsdorfer  Mahle  steht  auf  ungefähr 
50  Lr.  von  seinem  Mündloch  an  in  dergleichen  glimmer- 


110  Erzlagerstätten  fei  Freiberg 

schieferartigem  Gneiss.  Das  Gestein  ist  grobflasrig,  häufig 
verworren  flasrig  und  besteht  aus  vorwaltenden  silberweissen, 
grünlichweissen,  grünlichgrauen,  seltner  spargelgrünen  bis 
granbraunen  Glimmerschuppen,  zwischen  welche  wenig  La- 
mellen oder  Körner  von  lichterauchgrauem  Quarz  und  weissem 
bis  fleischrothem  Feldspath  eingewachsen  sind,  wodurch  das 
Gestein  stellenweise  das  Ansehen  einer  Art  Augengneiss  er- 
hält, Durch  Seltnerwerden  oder  Verschwinden  der  beiden 
letztgenannten  Bestandteile  geht  es  allmählig  in  reinen  Glim- 
merschiefer über.  Zuweilen  ist  es  ganz  zersetzt  und  in 
eine  weiche  erdige,  sehr  eisenschüssige  Schiefennasse  (Kur- 
prinz) umgewandelt. 

§.   9.     Feldspath-   und   quarzreiche   feinschiefrige 
Gneissvarietäten  bei  Goldne  Rose  und  Kur- 
prinz Friedrich  August  Erbstolln. 

Abweichend  von  den  beschriebenen  Varietäten  erscheint 
jener  grünlichgraue,  röthlichgraue  bis  fleischrothe,  grad-  und 
feinschiefrige,  feldspathreiche,  theilweise  aber  auch  sehr  quarz- 
reiche, glimmerarme  bis  glimmerfreie  Gneiss,  in  welchem 
der  Goldne  Rose  Erbst,  zu  Bräunsdorf  zum  Theil  fortge- 
trieben ist. 

Desgleichen  trifft  man  bei  Kurprinz  auf  dem  Friedrich 
Stehenden  in  der  2ten  und  4ten  Gezeugstreckensohle  einen 
eigentümlichen  sehr  compakten  feinschiefrigen ,  quarz-  und 
feldspathreichen  Gneiss  an,  welcher  ebenfalls  keiner  der  er- 
wähnten Arten  sich  an  die  Seite  stellen  lässt. 

§.  10.    Thonschieferartige  Gneissgesteine  bei 

Nossen. 

Südlich  von  Nossen,  nahe  an  der  Chaussee  liegt  ein. 
grosser  Steinbruch  in  einem  talkigen  und  quarzigen  Thon- 
schiefer,  welcher  durch  sehr  viele  röthliche  Feldspathkörnpr 
eine  gneissartige  Beschaffenheit  gewinnt. 

Ein  ganz  ähnliches  Gestein  steht  oberhalb  Nossen  auf 
dem  linken  Muldengehänge,  am  Rothigberge  an,  sowie  am4 
rechten  Muldenufer,  dicht  bei  dem  Wehre  des  Mühlgrabens ; 
es  ist  hier  grünlichweisser  bis  liebte  ölgrüner  talkiger  Quarz- 
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schiefer,   voll  röthüchweisser  Feldspathkörneir  und  mit  eiö- 
tdnen  Quarzlagen.  *) 

Des  jungem  Gncisses  in  der  Gegend  von  Braunsdorf 
ind  Mobendorf,  sowie  der  verschiedenen  metamorphischen 
Sneissgebilde  soll  später  gedacht  werden. 

§.  11.    Dag  Glimmer  gchlefergeblet. 

« 

Wie  schon  bemerkt  wurde ,  wird  der  Gneiss  unsres  Di- 
striktes von  einer  mächtigen  Glimmerschieferdecke  überla- 
gert, nachdem  schon  vorher  im  Gneiss  selbst  mehre  einzelne 
SKmmerschieferzonen  sich  eingefunden  haben.  Dergleichen 
iporadische  Glimmerschiefermassen  im  Gneiss,  von  denen 
diiige  in  ihrär  Längen-  oder  Teufenerstreckung  sich  endlich 
tut  der  Hauptglimmerschiefermasse  vereinigen  mögen,  findet 
oan  häufig  in  der  Gegend  von  Wingendorf,  Bräunsdorf, 
Klein-  und  Grossvoigtsberg  und  Obergruna.  Bei  Christ- 
►escherung  sind  deren  6,  bei  Alte  Hoffnung  Gottes  5  und 
>ei  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung  ebenfalls  5  bekannt,  von 
lenen  allerdings  einige  mit  einander  identisch  sind ;  ihre 
Mächtigkeit  schwankt  zwischen  £  und  100  Lr. ;  ihre  Län- 
pnerstreckung  dagegen  ist  nur  in  wenig  Fällen  ermittelt 
vorden. 

Die  mächtige,  das  Gneissgebiet  in  N.  und  W.  begren- 
;ende  Glimmerschiefermasse,  welche  zwischen  Hartha  und 
lockendorf  in  den  Bereich  unseres  Distriktes  eintritt,  und 
wischen  den  Dörfern  Bräunsdorf,  Langhennersdorf,  Seifers- 
lorf,  Grossschirma,  Grossvoigtsberg,  Kleinvoigtsberg,  Ober- 
^puna  bis  kurz  vor  Nossen  sich  hinzieht,  hat,  bis  auf  die 
I.  102  erwähnten  Löcalitäten,  ungefähr  dieselbe  Verbreitung 
nd  Begrenzung,  wie  sie  auf  der  geognostischen  Karte  von* 
Sachsen  verzeichnet  ist. 

Der  Glimmerschiefer  dieser  mächtigen  Ueberlagerung  ist 
leistens  fein-  und  geradschuppig,  selten  gross-  und  verwor- 
en  flasrig  und  besteht  zum  grössten  Theil  aus  feinen  Schüpp- 
hen  oder  Häutphen  von  silberweissem  oder  grünlichweissem, 
erhnutterartig  glänzendem,  auf  dem  Querbruche  sehr  häufig 
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nadelformig  erscheinendem  Glimmer,  in  welchem  eiueke 
sehwache  Lamellen  von  weissem  oder  grauem  Quart,  sowie 
mehr  oder  minder  häufig  mohnkorn-  bis  erbsengrosse  Kör- 
ner oder  Krystaüe  von  edlem  Granat  (Granatus  almmdinus, 
Br.)*  eingewachsen  sind.  Nester  von  fleischrothem,  an  sei- 
ner äussern  Rinde  in  blättrigen  Talk  oder  in  Speckstein  um- 
gewandelten Andalusit,  sowie  Knoten  oder  Linsen  von  hya- 
linem Quarz  oder  einer  Art  von  grobkörnigem,  ans  Quan  j 
und  Feldspath  bestehenden  Pegmatitgranit  sind  in  diesem 
Gestein  keine  seltenen  Erscheinungen. 

Einen  ähnlichen  Charakter  zeigt  der  Glimmerschiefer  der 
einzelnen  Zonen  im  Gneissterrain,  nur  ist  derselbe  öfter 
grob-  und  verworren  flasrig  und  durch  Aufnahme  ftiM»Jmr 
Feldspathkörner  zum  Theil  mehr  gneissartig.  Einige  schwä- 
chere dieser  Zonen  (Alte  Hoffnung  Gottes,  Gesegnete  Berg- 
manns Hoffnung)  haben  auch  eine  mehr  thonschieferartige 
Beschaffenheit  und  sind  dann,  besonders  in  der  Nähe  dar 
Erzgänge,  oft  mit  Schwefelkies  imprägnirt. 

Eine  ganz  interessante  Zwischenbildung  im  gemeinen 
Glimmerschiefer  ist  das  sogenannte  schwarze  Glimmerschie- 
fergebirge von  Bräunsdorf;  da  indessen  dasselbe  als  das 
Resultat  einer  durch  Eruptivgebilde  hervorgerufenen  Meta- 
morphose anzusehen  ist,  so  soll  seiner  bei  Gelegenheit  die- 
ser Massen  nähere  Erwähnung  geschehen. 

§.  12.    Dag  Thonschlefergeblet. 

Jenseit  des  Glimmerschiefers,  zwischen  Nossen,  Gross- 
voigtsberg, Reichenbach,  Gosberg,  S^hmalbach  und  Marbach, 
zieht  sich  eine  weit  verbreitete  Masse  von  Thonschiefer  hin. 
Der  grösste  Theil  des  Flächenraumes,  welchen  der  Zeller 
Wald  einnimmt,  wird  von  diesem  Gestein  zusammenge- 
setzt, welches  indessen  durch  die  hier  sehr  ausgebreiteten  DUu- 
vialmassen  häufig  der  Beobachtung  entzogen  wird.  Von 
Nossen  aus  zieht  sich  dasselbe  an  der  Ostseite  des  am  lin- 
ken Muldengehänge  hinlaufenden  Gneissstreifens  aufwärts 
bis  Ronow  Erbst.,  woselbst  dann  der  Gneiss  wieder  her- 
vortritt. 

Lichte  blaulichgrauer  und  grünlichgrauer  milder  Thoa- 
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schiefer  ist  als  das  bei  Weilern  vorherrschende  Gestein  die- 
ses Schiefergebietes  zu  betrachten ;  jedoch  kommen  auch  stel- 
lenweise rothe  und  violette  Varietäten  vor;  häufig  erscheint 
er  sehr  quarzig,  kieselschieferartig,  auch  grauwackenschie- 
ferähnlich,  seltner  alaunschieferähnlich  oder  doch  schwärz- 
lich grau,  im  Allgemeinen  aber  selten  ebenflächig  uncUgrad- 
sebiefrig,  sondern  meist  krummflächig  und  kurzklüftig.  In 
der  Gegend  des  Mundlochs  vom  Tiefen  Stollen  der  Grube 
Zella  Erbst,  besonders  am  rechten  Pietschenbachgehänge, 
worin  genannte  Grube  ihre  Baue  verführt  hat,  ist  der  Thon- 
iehiefer  mehr  gneissartig,  indem  er  dünne  Feldspathlamellen 
in  sich  aufgenommen  hat.  In  der  limgebung  der  Halden 
von  Grauer  Wolf  Erbst,  im  Zeller  Walde  wird  der  milde 
Thonschiefer  kieselreicher,  geht  theils  in  Wetzschiefer,  Kie- 
selsqjuefer  und  Lydit,  theils  in  eine  graue  grauwackenartige 
Qoaramasse  mit  reineren  Quarztrümmern,  theils  in  eine  Art 
Glimmerschiefer,  theil&  in  eine  Art  schiefrigen  dichten  Fel- 
sitfels  und  selbst  in  grünsteinähnliche  Massen  über.  Am 
vorwaltendsten  ist  darunter  aber  stets  der  Lydit  und  Kie- 
selschiefer mit  sehr  vielen  Quarztrümmern  und  zum  Theil 
eingesprengtem  Schwefelkies.  Der  Lydit  enthält  hier  dünne 
Blättchen  von  Graphit  oder  Antrazit. 

§.  13.     Struktur-   und    Lagerungsverhältnisse    der 
verschiedenen  Glieder  des  Gneiss-  und  Schiefer- 
Gebirges.  ' 

Der  Schichtenbau  des  Gneiss-  und  Schiefergebirges  ist 
im  Allgemeinen  ziemlich  einfach  und  regelmässig. 

In  dem  südwestlichen  Theile  des  Distriktes,  in  der  Ge- 
gend von  Wingendorf,  Bräunsdorf  und  Langhennersdorf,  ist 
das  Streichen  der  Gneiss-  und  Glimmerschieferschichten  vor- 
herrschend Stde.  5  bis  6  mit  45  bis  60  °  nördlichem  Ein- 
fallen, obwohl  auch  Abweichungen  im  Streichen  bis  Stde. 
3  und  im  Fallen  auf  der  einen  Seite  bis  0  °  (Neue  Hoffnung 
Gottes),  auf  der  andern  Seite  bis  70°  vorkommen.  Das- 
selbe Hauptstreichen  und  Fallen  hat  auch  der  Gneiss  und 
Glimmerschiefer  in  der  Gegend  von  Grossschirma.  Zwischen 
letzgenanntem  Dorfe  und  Grossvoigtsberg  aber  wenden  sich 
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die  Gesteinsschichten,  ziemlich  genau  dem  Verlaufe  der 
Grenze  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer  folgend,  allmähliu 
nach  N.  in  Stde.  4  und  3,  zuletzt  in  Slde.  2  Ena  in  dir 
Gegend  von  Kleinvoiglsberg,  woselbst  d;um  die  Schichten 
allraäiilig  wieder  in  ein  östliches  Streichen  übergehe*  und 
so,  immer  mit  nordwestlichem  und  nördlichem  Einschicsseii, 
zwischen  Kleinvoiglsberg,  Obergrun»  und  Bieberstein  einen 
halbkreisförmigen  Bogen  beschreiben,  dessen  Mittelpunkt  et- 
was südwestlich  von  dem  Äadegrubeiier  Huthause  liegen 
würde. 

Iu  dem  östlichen  Theile  des  Distriktes,  in  der  Gegend 
von  Krummhennersdorf,  Keinsberg,  Bieberstein  bis  hinab 
zur  Steyerraüble ,  waltet  oft  westliches  Streichen  (Slde.  5 
bis  7)  mit  45  bis  65  °  nördlichem  Einfallen  vor, 

Ebenfalls  ostwestliches  Sireichen  mit  nördlichem  Einfal- 
len zeigt  der  Glimmerschiefer  und  Thonschicfer  jenseits  des 
Siebeniehner  Grünsteinstucks  am  rechten  und  linken  Ge- 
llänge der  Mulde  oberhalb  Nossen,  sowie  der  Thonschiefer 
des  Zeller  Waldes.  Abweichungen  von  dieser  allgemeinen 
Regel  kommen  bei  dem  Gneiss  in  der  Nahe  des  Siebenieh- 
ner Grünstein  Stocks  vor.  So  streichen  zwischen  Obergmna 
und  Breileubach  die  Schichten  des  Gneisses  Slde.  9  bis  10 
und  fallen  20  bis  30°  iu  A.  0.,  als  ob  sie  hier  dem  Glim- 
merschiefer aullägen.  *) 

Zwischen  den  verschiedenen  Gesteinen  uud  Gesteinsgüe- 
dern  des  Gneiss-  und  Schiefergebirges  findet  meist  eine  re- 
gelmässige Wechsel-  oder  Zwischenlagerung  statt,  doch  sind 
dabei  scharfe  Grenzen  nur  sehr  selten  wahrzunehmen,  son- 
dern es  gehen  die  verschiedenen  Gesteine  und  ihre  Varie- 
täten gewöhnlieh  durch  eine  Menge  von  oft  mehrmals  sich 
wiederholenden  Zwischenstufen  nach  und  nach  in  einander 
über,  so  dass  häufig  Gesteinszonen  von  einigen  Lachten! 
Breite  weder  der  einen  noch  der  andern  Gesteinsart  beige- 
zählt werden  können. 

Scharf  begrenzt  erscheiul  unter  andern  der  oben  (S.  110) 
aufgeführte  Gneiss  bei  Kurprinz. 


+)  Naumann,  a.  a.  0.  Heft  V.  S.  ', 
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Anomalien  in  den  Lagerungsverhältnissen  finden 
Jungs  der  Grenze  de6  Gneisses  und  Glimmerschiefers  von 
Kleinvoigtsberg  an  bis  Nossen  statt.  Hier  gehen  die  ver- 
schiedenen Gneissvarietäten  (Granulitgneiss,  quarzreicher  und 
gHmmerchieferartiger  Gneiss)  in  der  Richtung  ihres  Strei- 
chens allmählig  in  den  benachbarten  Glimmerschiefer  über, 
so  dass  eine  und  dieselbe  Gesteinsschicht  an  dem  einen  Punkte 
tns  Gneiss,  an  einem  andern  aus  Glimmerschiefer  besteht. 
Merkwürdig  sind  die  Grenzverhältnisse  des  von  dem  Sie- 
benlehner  Grünsteinstock  bis  nach  Nossen  am  linken  Mul- 
dengehänge sich  hinziehenden  schmalen  Zuges  verschiedner 
gneissartiger  Gesteine.  Während  nämlich  dessen  Ostseite 
unmittelbar  von  Thonschiefer  .begrenzt  wird,  tritt  an  der 
Westseite  zunächst  Glimmerschiefer,  dann  erst  Thonschiefer 
hervor.  Dabei  zeigt  dieser  Gneisszug  in  seinen  Lagerungs- 
nnd  Strukturverhältnissen  bedeutende  Abweichungen  von  den 
benachbarten  Schiefern;  denn  nicht  nur  das  Streichen  Stde. 
5  bis  6  des  in  0.  angrenzenden  Thonschiefers  und  das  Strei- 
chen. Stde.  4  bis-  5  des  in  fV.  vorliegenden  Glimmer-  und 
Thonschiefers,  sondern  auch  das  Streichen  der  Gneissschich- 
ten, Stde.  2,  selbst,  weicht  von  der  ungefähr  Stde.  12  ver- 
laufenden Richtungslinie  dieses  Zuges  mehr  oder  minder  be- 
deutend ab.  Trotz  dieser  Abweichung  kann  man  doch  zwi- 
schen diesen  verschiedenen  Gesteinen  keine  scharfen  Gren- 
zen, sondern  nur  allmähliche  Uebergänge  beobachten.  *) 

§.  14.    Das  ttrauwacken-  und  Steln- 

kohlengeblrge. 

•  Jenseits  des  Glimmerschiefers  und  Thonschiefers  zwischen 
Grossvoigtsberg,  Riechberg,  Hainichen  und  Schmalbach  brei- 
ten sich  die  manchfaltigen  Bildungen  der  Grauwacken-  und 
Steinkohlenformation  mit  ihren  zahlreichen  und  mächtigen 
untergeordneten  Grünstein-  und  Gneissmassen  aus. 

Unter  den  Gesteinen  des  Grauwackengebirges  zeichnen 
sieh  Grauwackenschiefer,  sowie  körnige  bis  dichte  Grau- 
wacke  durch  ihre  Frequenz  aus,  doch  trifft  man  mehrorts 
(wie  bei  Seifersdorf,  Reichenbach  und  Grossvoigtsberg)  auch 

*)  Naumann,  a,  a.  0.  Hell  Y*  S.  33« 
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Schichten  von  Wetzsrhiefer,  Kieselschiefcr,  Lydit,  erdigem 
TboBfdbiafer  und  in  der  Nähe  von  Grünslcin  «der  Gneis» 
häufig  sehr  festen  und  harten  Humfels.  Der  Lydit  in  der 
Umhegend  von  Studers  Wunsch  Erbstollti  im  Zeller  Walde 
fuhrt,  wie  jener  bei  Grauer  Wolf  Erbstolln ,  zarte  Bläu 
chen  von  Graphit  oder  Anthrazit. 

Die  SchichiMNiisvcrliültiHsse  dieses  Grauwackengebirges 
deuten  im  Allgemeinen  auf  eine  unregelmässige,  langgezo- 
gene, nach  .-V.  0.  geschlossene  Mulde  hin.  deren  Ende  im 
oberen  Asr.hbachthale  zu  suchen  ist.  Den  innerai  Tiieil 
dieser  Mulde  erfüllt  das  Hainchcner  Sieiukohlengehirge. 
Auf  dem  SiidOiigel  ist  starkes  nordwestliches,  aul  de» 
Nordfliigrl  südöstliches  Fallen  herrschend,  ein  Gesetz,  wel- 
chem auch  der  dem  Südfliigel  aufgelagerte  Gueiss  und  der 
Hornblendschicl'er'  im  Allgemeinen  unterworfen  sind.  Dir 
Schichtenslellung  dürfte  daher  einerseits  vom  Freibergw 
Gneisse,  andererseils  vom  Weisssteingcbirge  abhängig  sein; 
auch  scheinen  die  Grauwackenschichlen  dem  südöstlich  vor- 
liegenden Glimmerschiefer  ziemlich  gleielilorinig  aufgelagert 
zu  sein,  obwohl  viele  Umstände  darauf  hinweisen,  d&M  die 
Schieb  lenstel  hm  gen  des  Grauwaekenseliielers  nur  mittelbar 
vom  Glimmerschiefer,  unmittelbar  aber  von  den  im  Liegen 
gen  auftretenden  Grünsleinbildungeit  und  Gneissstöckeu  ab- 
hängig sein  mögen. 

Von  der  Steinkohlenformalion  ragt  das  älteste  Glied,  das 
grobe  Conglomeral,  als  ein  breiter  Ann  von  Hainichen  her 
bis  Gosberg  und  nahe  vor  Seifcrsdorf  iu  unseren  Distrikt 
herein.  Es  besteht  dies  Gestein  aus  wild  und  regellos  über 
einander  gestürzten  Blöcken  und  Gerolle  von  Hornblend- 
schiefer  und  Thon schiefer,  seltner  Kieselschiefer  und  Welz- 
schiefer,  in  allen  Grössen  zwischen  Elle  und  Zoll,  durch 
ein  Cämenl  verbunden,  das  wiederum  nichts  anderes  als 
feinerer  Schult  derselben  Gesteine  ist.  Das  so  gebildete 
Conglomerat  hat  meist  eine  grosse  Festigkeit  und  wider- 
steht in  freien  Fetswänden  den  zerstörenden  Einwirkungen 
der  Atmosphäre  und  des  Wassers.  Seiue  düstere,  dunkel- 
grünlichgraue bis  schwärzlichgrüne  Farbe  wird  nur  zuwei- 
len  durch   eine  röth [ichgraue   oder  schmutzigrolhe   Färbung 
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der  ©berittene  der  Geschiebe  etwas  gehoben.  Schiet- 
ist  bot  selten  wahrzunehmen;  die  Felswände  zeigen 
meist  eine  Aufthürmung  von  Gesteinstrümmern,  in  welcher 
wieder  horizontale,  noch  vertikale,  noch  geneigte  Klüfte 
herrschen,  vielmehr  alles  wie  mit  einem  Wnrf  zusammenge- 
Ufnft  und  durch  einen  Guss  verkittet  erscheint. 

Als  eine  besonders  hervorstechende  Varietät  moss  noch 
das  fast  nur  ans  weissen  Quarzgeschieben  bestehende  Cdn- 
glamerat  genannt  werden,  welches  die  schroffe  Felswand 
de*  Lichtensteins  zwischen  Gosberg  und  Seifersdorf  bildet* 
nad  sieh  von  da  in  einem  ununterbrochnen  Zuge  bis  Moben- 
dorf erstreckt. 

Das  jüngere  Glied  der  Steinkohlenformation,  der  eigent- 
liche kohlenführende  Sandstein,  welcher  indess  noch  hänflg 
svt  Conglomeraten  wechselt,  bildet  im  Bereich  unseres  Di- 
striktes die  Ausfüllung  einer  kleinen  Mulde  des  älteren  Con* 
giomerats  zwischen  Hainichen,  Ottendorf  und  Kunnersdorf.  *) 

|*   15.    Untergeordnete  Cteblrgsglleder» 

Gnei  ss-  Granit. 

In  dem  nordöstlichen  Theile  des  untersuchten  Distrikts, 
in  der  Gegend  von  Bieberstein  und  Heinsberg,  treten  ein- 
zelne Partieen  eines  ganz  merkwürdigen  gneissartigen  Gra- 
mtgesteins  auf.  Es  besteht  dasselbe,  aus  einem  splittrigen, 
bald  feinschiefrigen  bis  grobschiefrigen,  bald  körnigen  grani- 
tischen Gemenge  -von  schmutzigfleischrothem ,  seltner  blau- 
Jfchgrauem  Feldspath  und  grauem  Quarz,  in  welchem  grün- 
lichweisse,  grünlichgraue  bis  schwarzbraune  Glimmerschuppen 
mehr  oder  minder  häufig  und  mehr  oder  minder  parallel  ein- 
gewachsen sind.  Der  Feldspath  bildet  stets  den  vorherr- 
schenden Gemengtheil,  der  Glimmer  dagegen  ist  ganz  unter- 
geordnet. Kleine  undeutliche  Punkte  oder  Körner  von  Horn- 
blende bilden  an  einigen  Punkten  (wie  bei  dem  5ten  Licht- 
loch vom  Rothschönberger  Stollen  und  hei  Salomonis  Stollen) 
einen  •  häufigen  accessorischen  Gemengtheil  dieses  Gesteins, 
wodurch  es  dann  in  eine  Art  Syenitgneiss  übergeht.    Die 

*)  Naumann,  a.  «♦  0.  Heft  1.  &  62.  ff. 
Gangstadien.  1. 2.  9 
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feinschiefrigen  and  feldspath-  und  qnanrachen  Varietät» 
haben  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  manchen  Felaitfclsartai 
von  Bräunsdorf. 

Schichtung  ist  bei  diesem  Gestein  sehr  wenig  wag* 
sproehen  und  die  Felsen,  in  welchen  es  ansteht,  lassen  m 
der  Regel  eine  ganz  unregelmässige  Absonderung  wahrnehmet 

Der  Gneiss-Granit  kommt  am  häufigsten  in  dem  Gebiet 
des  grobflasrigen  Drehfelder  Gneisses  vor,  doch  fehlt  er  auch 
nicht  in  dem  Granulitgneiss  (bei  Emanuel)  und  dem  ge- 
wöhnlichen Freiberger  Gneiss  (bei  Radegrube);  er  bildet 
meistens  0,s  bis  5,o  Lr.  mächtige  lager-  oder  stockförmige 
Massen  (wie  bei  Emanuel,  Salomonis  und  Radegrube),  doch 
trifft  man  auch  dergleichen  von  15  bis  20  Lr.  ( Mulden thil 
unterhalb  des  Mundlochs  vom  Tiefen  Hülfe  Gottes  StoHa, 
in  Reinsberg  und  beim  Lichlloch  der  Felsenbachrösche  im 
Bobritzschthal),  selbst  von  mehr  als  100  Lr.  Mächtigkeit 
(beim  5ten  Lichtloch  des  Rothschönberger  Stollns)  an. 

Zwischen  dem  Gneiss -Granit  und  den  angrenzenden 
Gneissvarietäten  findet  in  den.  meisten  Fällen  regelmässig« 
Lagerung  mit  allmähligen  Gesteinsübergängen  statt;  an  des 
Punkten  aber,  wo  Gneiss -Granit  im  Contakt  mit  GranuHt- 
Gneiss  beobachtet  werden  kann,  finden  ganz  scharfe  Be- 
grenzungen und  abnorme  Lagerungsverhältnisse  statt  (Emir 
nuel,  5te  Gezeugstrecke;  Bobritzschthal  bei  dem  Porzellan- 
f eisen).  Es  geht  daraus  das  jüngere  Alter  des  Gneiss-Grt- 
nites,  wenigstens  in  Bezug  zu  dem  Granulitgneiss  deutlich 
hervor.  Von  Grünstein  (Hornblendfels  in  Reinsberg)  wird 
er  dagegen  gangförmig  und  stockformig  durchsetzt. 

§.  16.  Grün  stein 
in  manchfaltigen  Varietäten  ausgebildet  tritt  häufig  in  mehr 
oder  minder  bedeutenden  Massen  ebensowohl  in  dem  Gebiete 
des  Gneisses,  als  auch  in  jenem  des  Thonschiefers  und  der 
Grauwackenformation  auf.  Merkwürdig  ist  dabei,  dass  er  ia 
Gneiss  und  Thonschiefer,  im  Vergleich  zu  denen  er  offenbar 
jünger  ist,  stockformig  oder  gangförmig,  in  den  Granwacken- 
gebilden  aber,  mit  deren  Bildung  die  seinige  ungefähr  zu- 
sammenfallen dürfte,  häufig  lagerartig  auftritt. 
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1  1)  Sie  bedeutendste  and  ausgedehnteste  dieser  Massen 
l;t4er  anf  der  Grenze  zwischen  Gneiss  und  Glimmerschiefer, 
arvortretende ,  nach  5.0.  hin  als  ein  mächtiger  gegen  £ 
hfte  langer  gangartiger  Arm  in  den  Gneiss  hineinragende 
Mnsteinstock  von  Siebenlehn.  Er  ist  nicht  nur  merkwür- 
|f'  Wegen  'der  Manchfaltigkeit  der  in  ihm  befindlichen  un- 
tfffeerdneten  Gesteinsglieder,  sondern  er  erhält  auch  noch 
Muren  ein  besonderes  bergmännisches  Interesse,  dass  in 
ifc  eine  namhafte  Anzahl  von  theilweise  sehr  edeln  Erz- 
Ingen aufsetzt,  welche  in  frühem  Zeiten  zu  einem  bluhen- 
M  und  ergiebigen  Bergbau  Veranlassung  gegeben   haben. 

"  Die  Grubenbaue  von  Zella,  Romanus,  Boberstolln,  Gute 
•ftlichen,  Fröhlicher  Sonnenblick,  Höllenfahrt,  Neu  be- 
fcert  Glflck,  Unverhofft  Gluck  Gottes,  Schäfertisch  Erb- 
iHn  und  eine  Menge  Gruben  älterer  Zeit  sind  in  diesem 
flftfrgstheile  betrieben  worden. 

Das  Gestein  ist  ein  an  Varietäten  sehr  reicher  Gabbrof 
fo  die  Bestandteile  ganz  deutlich  kiystallinisch  und  von 
Mftkörniger  Znsammensetzung  sind,  da  erkennt  man  in 
Wen  deutlich  liebte  blaulichgrauen  und  griinlichweissen  la- 
idorischen Feldspath  und  lauchgrünen  bis  schwärzlichgrff- 
A-Frrexen;  auch  kann  man  hier  und  da  eingewachsene 
teuer  oder  Kiystalle  von  dunkelbraunem,  metallisch-glän- 
ndem,  meist  schon  etwas  zersetztem  Bronzit  wahrnehmen. 
Begleichen  Varietäten  sind  jedoch  selten  zu  beobachten; 
Mröhriich  ist  der  erstere  Gemengtheil  sehr  feinkörnig  bis 
obt,  der  Pyroxen  aber  so  innig  mit  demselben  verschmol- 
n ,  dass  er  nur  lauchgrüne  oder  schwärzlichgrüne  Flecke, 
Lasern  und  Streifen  bildet,  welche  in  der  granweissen 
abradormasse  vertheilt  sind  oder  mit  derselben  lagen- 
eise  abwechseln  und  solcher  Gestalt  ein  meist  flasriges 
ter  sdrieiriges  Gestein  darstellen;  zuweilen  erscheint  das- 
dbe  sogar  als  dichte,  grünlichgraue,  schiefrige  Felsit- 
tese.  Da  zu  dieser  Verschiedenheit  der  Gemengtheile 
eh  auch  noch  sehr  abwechselnde  quantitative  Verhält- 
ne  derselben  gesellen,  so  resultirt  eine  ziemliche  Manch- 
Itigkeit  von  Varietäten,  welche  aber  nicht  immer  anf  ei»* 
dne  Schichten  oder  Zonen  beschränkt,  sondern  oft  ziem- 

9* 
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lieh  regellos  durch  und  nebeneinander  vavtbaatt  sind?  m  iL 
gemeinen  ist  jedoch  der  Labrador  ak  dar  iiarhcainipfc 
Geanengtheil  zu  bezeichnen.  *j 

Daa  Gestein  ist  hart  und  schwer  seraprengbar, 
tmregebnässig  und  polytidrisch  abgesondert,  theils,  miwt 
in  seinen  schiefrigen  und  flasrigen  Varietäten,  mehr  edat 
Qiger  deutlich  geschichtet,  wobei  die  Schichten  in  i 
eben  und  Fallen  dem  allgemeinen  Verlauf  der 
ten  in  hiesiger  Gegend  (Stde.  4  bis  6  mit  30  bis  50* 
lichem  Fallen)  folgen. 

Der  Grünstein  bildet  mildem  benachbarten  Gaeiat 
scharfen  Grenzen,  sondern  ist  durch  allmählige  U 
mit  ihm  verbunden.     Längs  seiner  südlichen   Gtcase 
Mnldentbale  an  bis  in  die  Gegend  von  Bratenbach,  wi 
Grenzverhältnisse  am  besten  aufgeschlossen  sind,  wH 
Siebenlehner  Grünstein   von  dem  benachbarten 
Gneiss  durch  eine  30  bis  50  Lr.  mächtige  (metamo 
Zone  von  sehr  manchfaltigen  feinschiefrigen  bin  dichtes, 
kelgrünlichgrauen  und  mit  einzelnen  Schichten  mehr 
steinartiger  Gebilde  wechsellagernden  Feldspatbgesteiia 
trennt,  die  nach  der  einen  Seite  hin  in  deutlichen 
rigen  Gneiss,   nach  der  andern  Seite  in-  deutliche 
übergehen.   Aehnliche  Uebergänge  finden  auch  bei  denC* 
takt  mit  dem  nördlich  angrenzenden  Gneiss  statt. 

2)  Eine  andere  interessante,  dem  Gneissgehicte  a*/ 
hörige  Grünsteinmasse  tritt  in  dem  Grubenfelde  voa  Ä 
Hoflhung  Gottes  Erbst,  auf.  Sie  ist  mit  den  G: 
auf  den  hangenden  Trümern  des  Peter  Stehenden,  der 
eben  Kluft  und  dem  Christliche  Hülfe  Stehenden  in  der 
und  8ten  Gezeugstrecke  mehrfach  durchfahren  worda 
stellt  sich  der  Hauptsache  nach  als  eine  130  bis  150 
lange  und  30  bis  50  Lr.  breite,  über  6ter  Gezeogstred* 
sohle  nach  oben  sich  endigende,  nach  der  Teufe  Irin 
mächtiger  werdende,  den  Gebirgsschichten  ziemlich  panM 
in  N.FF.  einschiessende,  lager-  oder  stockfönnjge  Gdif 
masse  dar,  welche  mit  dem  angrenzenden  granolitiachen  Gai 
nur  durch  ganz  allmählige  Uebergänge  verbanden  ist  ' 
der  7ten  Gezeugstrecke  ist  das  Gestein  ein 
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ff  -  Auth  eingemengte  GlimmerMättchen  und  Feldspathla- 
lleti  mehr  pder  weniger  gneissartiger  Hornblendschiefer j 
sicher  dem  angrenzenden  Gneiss  parallel  geschichtet  ist. 
^'ifcr  8ten  Gezeugstreckensohle  finden  sich  zwar  ebenfalls 
tjjteichen  schiefrige.  Varietäten,  oft  aber  auch  ganz  grolK 
Ihrige  und  nur  aus  Hornblende  zusammengesetzte  Abän- 
Hingen. 

,  Schwächere,  1  bis  4  Lr.  mächtige  Streifen  von  Horn- 
endschiefer  finden  sich  in  den  Bauen  der  genannten  Gru- 
n  ausserdem  noch  sehr  häufig. 

3)  Gänge  und  Stöcke  des  Grünsteins  von  0,2  bis  2  Lr. 
jjchtigkeit  durchsetzen  den  grobflasrigen  Gneiss  bei  Erna- 
iel  Erbst,  (westlich  vom  Kunstschacht)  und  den  Gneiss- 
ranit  in  Heinsberg. 

>  4)  Bin  wahrscheinlich  dem  Grünstein  angehöriges  Gc- 
Bu»  ist  bei  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung  im  Glimmern 
Uefer  und  glimmerschieferartigen  Gneiss  mit  allen  auf  dem 
Efngott  Spat  vom  Fickertschacht  in  W*  getriebenen  Grur 
■bauen  zwischen  8  und  15  Lr.  von  genanntem  Schachte* 
i*'fein  durchschnittlich  2,5  Lr.  mächtiger,  zuweilen  in  zwei 
ler  drei  Trümern  liegender,  ziemlich  seiger  fallender 
tag  fiberfahren  worden.  In  horizontaler  Richtung  scheint 
^iHisht  weit  fortzusetzen,  indem  man  ihn  in  den  nicht  weit 
idtich  vorliegenden  Bauen  auf  dem  Helmrich  Spat  nicht 
■eder  auffinden  kann.  Das  Gestein  ist  ganz  gleichförmig 
id  dicht  und  scheint  ein  Mittel  zwischen  dichtem  oder  sehr 
■körnigem  Grünstein  und  Wacke  zu.  sein,  und  soll  nach 
Weiss enb ach  den  Gesteinen  der  Pobershauer  und  einiger 
Maberger  Wackengänge  sehr  ähneln.  Die  Farbe  ist  dun- 
Jgrünlichgran  und  es  scheinen  ganz  zarte  Glimmenchüpp- 
«n  darin  zu  liegen.  An  den  Salbändern  ist  das  Gestein 
weilen  etwas  aufgelöst  und  dann  mehr  der  Wacke  ahn-» 
fc.  Das  Gestein  enhält  auch  ganz  feine  Punkte  von  Schwer 
Uries  und  Bleiglanz. 

"  5)  Unbedeutende  stockformige  Massen  von  Grünstem 
5ten  in  dem  Thonschiefer  bei  Nossen  und  im  Zeller 
rfclde  auf. 
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6)  In  grosser  Verbreitung  begegnet  sann  dm  Grätf* 
wieder  in  dem  Gebiete  der  Granwacke,  besonders  in  fc 
Gegend  von  Reichenbach ,  Seifersdorf  nnd  Raltofen.  Er  '$ 
hier  meistens  Acht  oder  feinschiefrig,  selten  ist  HoraUdi 
als  Bestandtheil  desselben  deallich  erkennbar.  In  Seife» 
dorf  kann  man  zwischen  ihm  nnd  grauem  oder  brauten  » 
digen  Thonschiefer,  Wetzscbiefer  nnd  GranwncLe  eine  mit 
mslige  Wechsellagerung  wahrnehmen.  Die  Grubenbaue  m 
Tiefer  Seitenberg  Erbst,  sind  grösstenteils  in  diesem  fit 
stein  gelegen. 

§.   17.    Granit 

erscheint  innerhalb  des  untersuchten  Distriktes  aar  in  gm 
unbedeutenden  und  untergeordneten  Massen ,  besonder!  ■ 
der  Gegend  von  Heinsberg  und  Siebenlehn. 

Er  tritt  vorzüglich  in  drei  verschiedenen  Haupttyps 
auf,  die  indessen  mehrorts  ineinander  übergehen.  BaHM 
er  kleinkörnig  und  ans  fleischrothem  Tetartin,  gruliehndt 
sem  Quarz  und  äusserst  wenig  silberweissem  bis  fctisM^ 
weissem  Glimmer  zusammengesetzt;  zu  dem  Tetartin  god 
sich  auch-  bisweilen  etwas  gelblichweisser  Orthoklas  (hf 
matolith,  Br.),  in  welcher  Weise  er  vorzüglich  im 'gut 
fiasrigen  Gneiss  bei  Emanuel  Erbst,  und  im '  syenitarfjgn 
Gneiss-Granit  beim  5ten  Lichtlocb  des  Rothschönberger  Stab 
erscheint;  bald  und  besonders  häufig  in  dem  Grünstein  is 
Siebenlehn  stellt  er  sich  als  ein  schmutzig  isabellgelbes  b 
gelblichrothes,  dichtes  oder  schief riges  Feldspathgestein  M 
welches  oft  durch  grünlichgraue  Flammung  dem  dichten  Grit 
stein  oder  manchen  Granulitarten  sich  etwas  nähert,  ander* 
theils  in  die  erwähnten  mehr  körnigen  Abänderungen  ik* 
geht;  bald  erscheint  er  als  ein  sehr  grosskörniges  GesMgi 
von  fleischrothem  Tetartin,  graulichwrissem  Orthoklas  i 
dicken  säulenförmigen  Krystallen  von  schwarzem  Tiiisnh 
Blättern  von  pechschwarzem  Glimmer  und  wenig  Quarz,  wi 
im  Grünstein  am  linken  Gehänge  der  Siebenlehner  Scbhdt 
unterhalb  dem  Romanus'r  Huthause  und  im  Gneiss  am  In* 
ken  Muldengehänge  oberhalb  der  Steyermühle. 

Der  Granit  bildet  theils  schmale,  £  Zoll    bi*  2  I* 
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nichtige,  nteist  linsenförmig  sich  auskeilende,  dem  hena&- 
iülen  Gneiss  oder  Grünstein  regelmässig  eingeschaltet  La- 
gor  oder  Linsen,  theils  anregelmässige  Stöcke  oder  Nester, 
thrilsT  deutliche  das  Nebengestein  scharf  durchsetzende  Gänge 
•4er  Gangtrömer.  Man  hat  diese  Gebilde,  besonders  die 
im  Gneiss  aufsetzenden,  mehrfach  für  Ausscheidungen  aus 
ihrem  Nebengestein  angesprochen;  da  sie  jedoch  in  Gestai* 
'so  verschiedener  Zusammensetzung  und  so  verschiede- 
Alters,  wie  Gneiss,  Gneiss-Granit  und  Grünstein  sind, 
■rit  übrigens  ganz  übereinstimmenden  Charakteren  auftreten, 
so  darf  man  sie  wohl  als  selbsständige,  von  ihrem  Nebenge- 
stein unabhängige  Bildungen  betrachten. 

§•   18.     Quarz  und  .Quarzschiefer. 

Der  untersuchte  Distrikt  ist  reich  an  verschiedenen 
qoarzigen  und  quarzschieferartigen  Bildungen. 

Am  bedeutendsten  unter  ihnen  sind  die  zwischen  Gross- 
sehirma und  Nossen  in  der  Grenzregion  des  Gneisses,  Gfim- 
merschiefers  und  Thonschiefers  hervortretenden  lagerförmi- 
gen  oder  mehr  stockformigen  Massen  von  Quarzschiefer  oder 
reinem  derben  Quarz. 

1.)  Nördlich  von  den  obern  Häusern  von  Grossschirnfea, 
in  der  Nähe  der  Nossen -Freiberger  Chaussee,  erhebt  sich 
der  Steinberg,  eine  kleine  Kuppe  von  schiefrigem  Quarz, 
mit  zarten,  silberweissen  Glimmerschüppchen  auf  den  Schieb- 
tnngsklüften ,  ,  welche  nach  N.W.  einfallen.  Dies  Gestein, 
welches  durch  mehre  Steinbrüche  entblösst  ist,  ist  früher 
mehrfach  als  Weissstein  (Granulit?)  aufgeführt  worden. 

2.)  An  dem  alten  Zechenteiche,  südlich  von  Grossvoigts- 
berg, steht  weisser,  glimmerreicher  Quarzschiefer  an,  der  x 
deutlich  geschichtet  und  auf  den  Schichtungsklüften  durch 
die  Vertheilung  des  Glimmers  nach  lauter  parallelen  Linien 
■ehr  deutlich  gestreckt  ist;  die  Schichten  streichen  Stdc.  5 
und  fallen  30°  in  N.fV.\  die  Streckung  streicht  Stde.  8,8. 
Auf  der  kleinen  Kuppe,  unter  welcher  die  alte  Christbe- 
scheranger Rösche  hinläuft,  findet  sich  derber  reiner  Quarz 
in  vielen  Blöcken;  und  von  da  nach  S.O.  hin  auf  dem  Kamme 
des  Muldenberges    glimmerreicher  Quarzschitfer    mehrfach 
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anstehend.  Die  wahrscheinliche  nördliche  Spitze  dieser  Quari- 
masse  hat  man  mit'  der  Christbescheranger  Aufschlagsräcae 
bei  52  Lr.  vom  Mundloch,  als  ein  0,4  Lr.  mächtiges  Lager 
von  reinem  weissen  Quarz  im  glimmerschieferartigen  GSneiii 
durchfahren.  In  der  nördlichen  Richtungslinie  dieses  Lagers 
trifft  man  ein  anderes  Quarzlager  über  Tage,  auf  der  Höhe 
ftei  dem  alten  Huthause  von  Ursula. 

3.)  In  dem  Grubenfelde  von  Christbescherung  befindet 
sich  weiter  westlich  in  der  Nähe  des  Kreuzes  vom  Wilhelm 
Morgengange  und  Theodor  Stehenden  ein  andres  Lager  vot 
feinschiefrigem  Quarz.  In  der  Äufschlagsröschensohle  ist 
dasselbe  (bei  der  Jahrtafel  1831)  1£  Lr.  mächtig  und  au 
mehr  derbem  Quarz  zusammengesetzt;  in  der  Treue  Sach- 
senstollnsohle  dagegen  ist  es  gegen  3  Lr.  mächtig  und  be- 
steht aus  feinschiefrigem  Quarz.  Wahrscheinlich  hängt  die- 
ses Lager  mit  demjenigen  von  röthlichgrauem  bis  schmutzig- 
rothen  glimmerreichen  Quarzschiefer  zusammen,  welches  am 
linken  Gehänge  der  Grossvoigtsberger  Schlucht  auf  der  Höhe 
bei  den  untersten  Häusern  des  Dorfes  liegt. 

4.)  In  der  Fortsetzungsrichtung  dieses  Lagers  zwischen 
Neudörfel  und  Obergrunä  folgt  ein  der  Gneiss-  und  Glimmer- 
schieferzone ungefähr  parallel  laufender  Zug  mehrerer  zum 
Theil  wohl  mit  einander  verbundener  lager-  oder  stockför- 
miger  Massen  von  glimmerreichem,  oft  sehr  schön  gestreck- 
tem Quarzschiefer  und  reinem  derben  Quarz.  Mit  dem 
Treue  Sachsen  *  Stolln  zwischen  Christbescherung  und  Alte 
Hoffnung  Gottes,  sowie  mit  den  westlichen  Grubenbauen  bei 
Alte  Hoffnung  Gottes  und  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung 
hat  man  diese  G^birgsglieder  theilweise  oder  ganz  durch- 
brochen. 

Alle  diese  Gesteine,  welche  regelmässig  von  den  Erz- 
gängen durchsetzt  werden,  sind  mit  dem  angrenzenden  Glim- 
merschiefer, quarzreichen  oder  glimmerreichen  Gneiss  nur 
durch  aiimäbligc  Uebergänge  verbunden. 

5.)  Am  linken  Muldengehänge  südlich  von  Nieder-Eula 
erhebt  sich  aus  dem  Thonschiefer  der  sogenannte  Steinberg, 
eine  die  ganze  Gegend  beherrschende  Kuppe,  welche  wesent- 
lich aas  feinem  weissen  Quarzschiefer  besteht. 
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tack  «ödwesttich  von  dieser  Kuppe  ragt  nochmals  auf 

der  Grenze  Zwilchen  Gneiss  und  Tbonschiefer,    dicht  auf 

^   der  Ostseite  des  dasigen  Porphyrganges ,  eine  kleine  Kuppe 

von  glimmerreichem  Quarzschiefer  hervor,  welcher  von  den 

Porphyr  durchschnitten  wird. 

6.)  Eine  unbedeutende  Quarzpartie  befindet  sich  am  lin- ' 
ken  Gehänge  des  Bobritzschthales  südlich  vom  Biebersteiner 
Porphyrstock  und  eine  andere  ebenfalls  nur  wenig  verbreitete 
an  der  Westseite  des  (S.  118.)  erwähnten  Gneiss -Granites 
bei  den  untersten  Häusern  von  Neudörfchen. 

7.)  Eine  interessante  Quarzpartie  setzt  den  sogenannten 
Porzellanfelsen  am  rechten  Bobritzschgehänge  oberhalb  des 
5ten  Lichtlochs  vom  Rothschönberger  Stolln  zusammen.  Es 
ist  dies  ein  1,5  bis  2  Lr.  mächtiger,  gegen  60°  in  N.  einfallen- 
der sehr  scharf  begrenzter  Gang  von  weissem  Milchquarz 
im  Gneiss -Granit  dicht  an  dessen  Grenze  mit  dem  südlich 
vorliegenden  Jeinschiefrigen  glimmerreichen,  zum  Theil  mehr 
granulitartigen  Gneiss.  Im  Hangenden  und  Liegenden  die« 
sefc  Ganges  ziehen  sich  einige  0,1  bis  0,3  Lr.  mächtige 
Gänge  desselben  Quarzes  hin,  welche  nach  unten  oder  nach 
.  oben  sich  scharf  auskeilen.  In  dem  zunächst  angrenzenden 
Gneiss  tritt  zwar  auch  Quarz  auf,  hier  aber  erscheint  er  als 
bitter  kleine,  höchstens  10  Zoll  mächtige,  zwischen  den 
Gneiss  regelmässig,  bisweilen  aber  auch  transversal  einge- 
schaltete Linsen*). 

§.  19.  x  Serpen  tin 

erscheint  an  einigen  Punkten  der  Umgegend  von  Siebenlehn 
.  Hnd  Obergruna.  Das  interessanteste  von  diesen  Vorkomm- 
nissen ist  jedenfalls  die  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Sie- 
benlehn im  Grünstein  auftretende  Serpentinpartie.  Sie  ver- 
dient nicht  nur  wegen  der  innigen  Beziehung  und  Abhängig- 
keit, in  welcher  sie  zu  dem  umgebenden  Gabbro  steht,  die 
ganze  Aufmerksamkeit  der  Geologen,  sondern  ist  auch  we- 
-    gen  des  entschiedenen  Einflusses,  welchen  sie  auf  die  Ent- 


*)  Vereinfachung  der  Lehre  von  den  Gängen,  von  Fourntf, 
übersetzt  von  U.  MülUr.  *  Anmerkungen  daza  8.  f09» 
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Wickelung  der  hiesigen  Erzgänge  ausgeübt  zu  haben  scheint, 
von  besonderer  bergmännischer  Wichtigkeit. 

Sie  ist  sowohl  über  Tage  an  mehrern  hervorstehenden 
Felsen  in  der  Sladt  Siebenlehn  und  in  einem  von  da  nach 
Auguslusberg  führenden  Hohlweg  entblb'sst,  als  auch  mit 
den  Grubenbauen  von  Adolph  Slolln  und  Romanus  ErLstolln 
in  verschiedenen  Tiefen  und  Richtungen  durchfahren  worden, 
und  stellt  sieh  der  Hauptsache  nach  als  eine  länglich  runde, 
gegen  400  Lr.  lange  und  250  Lr.  breite,  nach  der  Tiefe 
zu  an  Mächtigkeit  abnehmende,  stockförmig  configurirte 
Masse  dar,  deren  Längenaxe  ungefähr  Stde.  8  gerichtet  ist. 

Der  Serpentin  hat  meistens  eine  dunkelberg-  und  schmu- 
tziglaueh grüne ,  ins  Schwarzgriin  übergehende  Farbe,  zeigt 
aber  nicht  seilen  auch  eine  rothbraune,  grünlichgraue  bis 
grünlichgelbe,  oder  eine  ähnliche  flasrige,  geflammte  oder 
gefleckte  Farbenzeichnung,  wie  der  benachbarte  Grünstem, 
Häufig  sind  in  der  dichten,  seltner  feinkörnigen  Masse  kleine 
Körnchen  oder  oklacdjjsHjc  KrysLiillchen  von  Magneteisen- 
erz eingewachsen,  oder  sie  wird  von  schmalen  und  kurzen 
Schnürchen  oder  Trümchen  desselben  Minerals  durchzogen. 
Meist  ist  diese  Beimengung  von  Magneteisenerz  so  fein  ver- 
theilt,  dass  man  sie  nur  noch  durch  die  Irritation  der  Mag- 
netnadel nachweisen  kann.  Ein  anderer  häufiger  Begleiter 
des  Serpentins  ist  Schwefelkies,  meist  fein  eingesprengt  oder 
als  dünner  Anflug  auf  Klüften,  seltner  besondere  Trümchen 
und  Aederchen  bildend  und  dann  zuweilen  mit  dem  Magnet- 
eisenerz vergesellschaftet. 

Nicht  selten  wird  der  Serpentin  von  ganz  schwachen 
Adern  und  Schnürchen  von  Halkspalh  durch  seh  wärmt,  welche 
zuweilen  in  solcher  Menge  auftreten,  dass  das  Gestein  als 
ein  grosshlätlriges  Gefüge  von  Serpentin  und  Kalkspath  er- 
scheint; die  mächtigern  solcher  lialbspathtrümer  führen  zu- 
weilen kleine  Punkte  von  Schwefelkies.  Pikrosmin,  Asbest, 
weisser  blättriger  Talk,  und  lichte  berggrüner  erdiger  oder 
blättriger  Chlorit  (Astrües  levis,  Br.)  bilden  in  diesem  Ge- 
Gestein sehmale,  netzförmig  sich  verzweigende  Gangtrt 
oder  unr  egelmassige  Nester.  • 
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Der  Serpentin  ist,  wie  der  benachbarte  Grünstein,  in 
der  Regel  ganz  unregelmässig  zerklüftet,  nur  in  einem  viel 
böbern  Grade  als  dieser,  und  er  wird  daher  Vegen  der  da- 
durch hervorgerufenen  Brüchigkeit  von  den  Bergleuten  nicht 
gern  gesehen. 

Plattenförmige  Absonderung,  bei  anderen  Serpentinen 
so  häufig,  ist  hier  selten  und  tritt  auch  nur  auf  kurze  Di- 
•tanzen  hervor. 

Scharfe  Begrenzung  zwischen  Serpentin  und  Grünslein 
findet  nur  an  der  südlichen  Grenze  statt,  wo  beide  Gesteine 
durch  eine  Stde.  6  ■  streichende  und  40°  in  N.  einschies- 
aende,  1  bis  3  Zoll  mächtige  Lettenkluft  geschieden  sind; 
an  den  übrigen  Grenzpunkten  dagegen  ist  nur  ein  ganz  all- 
mähliger  Uebergang  zwischen  den  beiden  Nachbargesteinen 
zu  beobachten,  wie  denn  überhaupt  ebensowohl  mitten  im 
Serpentin  deutliche  Uebergänge  in  reinen  Gabbro,  als  auch 
mitten  im  Gabbro  Uebergänge  in  'reinen  Serpentin  vorkom- 
men, Erscheinungen,  welche  das  letztere  Gestein  eher  als 
ein  Umwandlungsprodukt  des  Gabbro,  denn  als  eine  selbst- 
ständige, von  diesem  unabhängige  Bildung  betrachten  lassen, 
für  welche  Annahme  vorzüglich  auch  noch  der  Umstand 
spricht,  dass  Granit,  welcher  theils  als  compaktes  Gestein, 
theils  als  abgerundete  Gerolle  oder  Geschiebe,  Gänge.,  La- 
ger oder 'Nester  im  Serpentin  constituirt,  häufig  theilweise 
oder  ganz  ebenfalls  in  Serpentin  umgewandelt  erscheint4). 

Was  nun  die  Altersbeziehungen  "des  Serpentins  zu  den 
Erzgängen  betrifft,  so  geht  aus  dem  später  erörterten  ver- 
schiedenen Verhalten  derselben  im  Grünstein  und  Serpentin" 
hervor,  dass  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  und  Ausbildung  schon 
ein  Unterschied  zwischen  beiden  Gesteinen  existirt  haM, 
also  eine  Umwandlung  des  Grünsteins  in  Serpentin  schon 
vor  sich  gegangen  war;  indessen  scheint  eine  solche  Um- 
wandlung noch  während  der  Gangbildung  fortgedauert  zu  ha- 
ben und  vielleicht  durch  selbige  begünstigt  worden  zu  sein, 


♦)  ganz  so  wie  bei  Waldhelm  und  Greifendorf.  Vergl.  Kar- 
stens und  v.  Dechens  Archiv  für  Mineralogie  u.  s.  w.  S.  423.  ff. 
uad  v.  Leophardt  und  Bronn  Jahrbuch.  184$.  S.  257  ff« 
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worauf  die  vielen  mit  Granit-  oder  Grünstein- Conglömerat 
erfüllten  Gänge  oder  Lager  im  Serpentin  selbst,  sowie  die 
häufige  Umwandlung  des  Gabbro  in  Serpentin  in  der  Nihe 
von  Erzgängen  hinzudeuten  scheinen. 

Eine  andere,  ganz  unbedeutende  und  unvollkommen  auf» 
geschlossene  Serpentinmassc  befindet  sich  an  dem  äussersten 
südwestlichen  Ende  des  Siebenlehner  Grünsteinstockes  auf 
der  Grenze  zwischen  diesem  und  dem  Glimmerschiefer  hei 
der  Halde  des  verhaltenen  Tageschachtes  der  Grube  Zella 
Erbstolln. 

Bedeutender  und  durch  einige  Steinbrüche  entblösst  ist 
die  dem  Glimmerschiefer  untergeordnete  Serpentinmasse  an 
Rande  des  Zeller  Waldes  westlich  von  Obergruna.  Das 
Gestein  ist  dem  von  Siebenlehn  sehr  ähnlich;  auch  hier  fin- 
det man  jene  Uebergänge  in  Gabbro  und,  namentlich  an  der 
Westseite  des  Serpentins,  jene  granitischen,  zum  Theil  in 
Serpentin  umgewandelten  Feldspathgesteine,  welche  den  Sie- 
benlehner Serpentin  charakterisiren. 

§.  20.     Eisenkiesel  und  Hornstein. 

Den  Serpentin 'von  Siebenlehn  bedeckt  eine  eigentüm- 
liche Bildung  eisenschüssiger  hornsteinartiger  Quarzgesteine, 
die  für  den  Bergmann  zwar  unwichtig,  aber  um  so  interes- 
santer für  den  Geologen  ist,  insofern  sie  über  die  so  häufig 
beobachtete  Association  serpentinartiger  Gesteine  mit  Horn- 
stein und  eisenschüssigem  Quarz  einen  erwünschten  Aus- 
schluss gewährt. 

So  weit  man  den  Siebenlehner  Serpentin  über  Tage 
verfolgen  kann,  findet  man  überall,  wo  die  Lehmbedeckung 
desselben  nicht  zu  mächtig  ist,  handgrosse  bis  kopfgrosse, 
ganz  unregelmässig  configurirte,  bucklige  Knollen  eines  gelb- 
lich- bis  graubraunen  und  lavendelblauen,  zum  Theil  jas- 
pisartigen, porösen,  zelligen,  eisenschüssigen  Hornsteins, 
welcher  stellenweise  in  erdiges  Brauneisenerz  oder  Eisen- 
oxyd übergeht.  Dergleichen  Knollen  findet  man  vorzüglich 
häufig  in  einer  kleinen  Lehmgrube,  die  man  neben  der  Halde 
des  Adolph  Stolln'r  Treibeschachtes  angelegt  hat.  Sie  lie- 
gen mitten  im  Lehm ,  der  hier  eine  schwache  Lage  über 
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da» .Serpentin  bildet,  gehören  jedoch  jedenfalls  diesem  letz- 
tarn  an,  da  man  sie  nur,  soweit  dieses  Gestein  verbreitet 
ist,  auffindet.  Dass  sie  ein  besonderes  zusammenhängendes 
Lager  über  oder  in  dem  Serpentin  bilden ,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, weil  man  sie  über  Tage  nirgends  anders,  als  in 
höchstens  kopfgrossen  Massen  vorfindet  und  in  den,  den  Ser- 
pentin nach  allen  Richtungen  durchkreuzenden  Grubenbauen 
nirgends  beobachten  kann ;  sie  scheinen  vielmehr  einer  durch 
die  Umwandlung  des  Grünsteins  zu  Serpentin  hervorgerufe- 
nen, an  der  Tagesoberfläche  erfolgten  Kieselerde  -  Ausschei- 
dung oder  Absonderung  ihren  Ursprung  zu  verdanken. 

Naumann  *)  beschreibt  ein  ganz  gleiches,  längs  der  öst» 
lieben  Grenze  des  Serpentins  von  Obergruna  sich  hinziehen-» 
de»  Gestein,  dessen  Existenz  er  ebenfalls  durch  den  Ser- 
pentin, bedingt  glaubt/ 

§.  21.    Porphyre  und  verwandte  Gesteine. 

Ausserordentlich  manchfaltig  und  verschiedenartig  sind 
die  Gebilde,  welche  wir  ihrem  Wesen  nach  sämmtlich  unter 
die  Kategorie  der  Porphyre  zu  setzen  haben.  Sie  besitzen 
wegen  der  merkwürdigen  genetischen  Beziehungen,  in  wel- 
chen sie  zu  gewissen  Gebirgsgliedern ,  sowie  zu  einer  der 
verbreitetsten  und  reichsten  Gangformationen  Sachsens  ste- 
hen, nicht  minder  für  den  Geologen,  wie  für  den  praktischen 
Bergmann  eine  besondere  Wichtigkeit. 

§.  22.    Das  Bräunsdorfer  schwarze  Gebirge. 

Das  sogenannte  schwarze  Gebirge  von  Bräunsdorf,  ein 
äusserst  interessantes  Gebirgsglied,  in  welchem  die  Gruben- 
baue von  Neue  Hoffnung  Gottes,  Verträgliche  Gesellschaft, 
Siegfried  und  Rautenkranz  zum  grössten  Theil  gelegen  sind, 
ist  seinem  Wesen  nach  zwar  dem  Glimmerschiefergebirge 
angehörig ;  indessen  steht  es  zu  gewissen  porphyrartigen  Ge- 
bilden in  so  inniger  Beziehung,  dass  ich  des  bessern  Zu- 
sammenhanges wegen,  es  vorgezogen  habe,  ihm  erst  hier 
eine  Stelle  anzuweisen. 


*)  a.  a.  0.  Heft  &  S.  71» 
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Das  schwane  Gebirge  ist  eine  20  bis  60  Lr.  breite, 
in  der  Richtung  Stde.  "3  bis  4  sich'  fortziehende  und  50  bis 
70°  in  N.fV.  einfallende  Gebirgszone  im  reinen  Glimmer- 
schiefer (Gebirgsglimmerschiefer),  welche  mit  den  Bauen  ge- 
nannter Graben  auf  mehr  als  900  Lr.  Länge  im  unimter- 
brochnen  Zusammenhange  verfolgt,  und  deren  Endschaft  nach 
beiden  Richtungen,  nach  N.O.  und  S.fF.  hin,  sowie  in 
dem  jetzigen  Tiefsten  der  Grube  Neue  Hoffnung  Gottes,  in 
der  halb  9ten  Gezeugstrecke,  noch  nicht  erreicht  ist. 

Ueber  Tage  lässt  sich  der  Verlauf  dieser  Zone,  nur 
sehr  unsicher  beobachten,  da  sie  überall  mit  Diluvium  oder 
Dammerde  bedeckt,  nirgends  einf  Kuppe  oder  Felspartie  dar- 
bietet; indessen  wird  dieselbe  durch  eine  Reihe 'von  hervor- 
ragenden Kuppen  und  Felsen  von  Glimmerschiefer,  die-  un- 
mittelbar im  Hangenden  dieser  Zone  sich  befinden,  ungefähr 
angedeutet.  Mehr  Anhaltepunkte  bei  Bestimmung  der  kör- 
perlichen Verhältnisse  dieser  Gebirgsmasse  bieten  dagegen 
die  Baue  der  vorhin  genannten  Gruben,  namentlich  die  in 
oberen  Sohlen  gelegenen.  Mit  den  verschiedenen  Querschla- 
gen in  der  Sohle  des  Neue  Hoffnung  Gottes  oder  Neue  Se- 
gen Gottes  Stollns,  des  Rautenkranz  Stollns,  sowie  mit  den 
meisten  Gezeugstreckenörtern  auf  dem  Verlorne  Hoffnung 
Stehenden,  Felix  Morgengang,  Aaron  Morgengang  und  Zweif- 
ler Stehenden,  hat  man  die  Grenze  zwischen  dem  schwarzen 
Gebirge  und  dem  Glimmerschiefer  überfahren. 

Aus  einer  Vergleichung  der  verschiedenen  Grenzpunkte 
ergiebt  sich,  dass  die  Begrenzungsflächen  der  schwarzen  Ge- 
birgszone wohl  ihrem  Streichen  nach,  als  ihrem  Fallen  nach  äus- 
serst unregelmässig  geformt  sind.  Vorzüglich  auffallig  ist  die 
Unregelmässigkeit  der  liegenden  Begrenzungsfläche  in  dem  Gru- 
benfelde von  Verträgliche  Gesellschaft;  während  hier  in  der 
Stollnsohle  die  Verbindungslinie  der  verschiedenen  Grenz- 
punkte die  Richtung  Stde.  2,2  besitzt,  so  zeigt  die  Grenz- 
linie in  der  lten  Gezeugstreckensohle  das  Streichen  Stde. 
4,4}  in  der  2ten  Gezeugstrecke  Stde.  4,6  und  in  der  3ten 
Gezeugstrecke  durchschnittlich  Stde.  4,3.  Ebenso  verhält 
es  sich  hier  mit  der  Verflächung  nach  der  Tiefe  zu.  Denkt 
man  sich  in  der  Richtung  des  beim  Verträgliche  Gesellschafter 
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Knstachaehte  nach  S.W.,  ins  Liegende  getriebenen  Haupt- 
fMmddaget  einen  senkrechten  Gebirgsdurchschnitt,  so  würde 
anf  selbigem  die  liegende  Grenze  zwischen  dem  Nene  Hoff- 
Musg  Gottes  Stolln  und  der  lten  Gezeugstrecke  gegen  55  ° 
in  N.FP.y  zwischen  lter  und  2ter  Gezeugstrecke,  dagegen 
■ngefahr  70°  in  S.O.  und  zwischen  2ter  und  3ter  Gezeug-' 
strecke  wieder,  in  N.fV.  einfallen.  Aehnliche  Sinuositäten 
der  liegenden  Begrenzungsfläche  findet  man  in  dem  Siegfrie- 
der nnd  Rautenkranzer  Grubenfelde,  welcher  Umstand  weiter 
«iten  besonders  behandelt  werden  wird. 

Nicht  weniger  Unregelmässigkeiten  nnd  Biegungen  in 
ihrem  Streichen  nnd  Fallen  scheint  die  hangende  Begren- 
ungsffl&che  unterworfen  zu  sein,  wie  aus  einer  Vergleichung 
der  Greazpunkte  in  der  Stollnsohle  und  der  Kreuzlinie,  welche 
die  schwarze  Gebirgszone  mit  dem  Zweifler  Stehenden  bil- 
det, ersichtlich  ist. 

Ans  einer  Vergleichung  der  verschiedenen  Grenzpunkte 
gehl  zugleich  hervor,  dass  die  fragliche  Gebirgszone  nach 
der  Tiefe  zu  mächtiger  wird;  in  welchem  Verhältniss  aber 
diese  Zunahme  an  Mächtigkeit  stattfindet,  lässt  sich  bei  dem 
Mangel  hinlänglicher  Beobachtspunkte  in  der  Teufe  nicht 
bestimmen.  . 

Was  nun  die  petrographische  Zusammensetzung  dieser 
Gebirgszone  betrifft,  so  ist  dieselbe  ungemein  manchfaltig 
und  verschiedenartig.  Zum  grösaten  Theil  besteht  sie  aus 
einem  festen,  fast  dichten  odet  unvollkommen  schiefrigen, 
kohlenstoffreichen,  schwarzen,  alaunschieferartigen  Gestein 
(dem  sogenannten  „schwarzen  Gestein"  der  hiesigen  Berg- 
leute), welches  selten  auf  grosse  Distanzen  in  seinem  Cha- 
rakter sich  gleich  bleibt,  sondern  häufig  bald  in  einen  schwar- 
zen, von  Kohlenstoff  innig  durchdrungenen  dichten  Hornstein 
oder  Alaunschiefer,  bald  in  einen  gross-  und  gewunden-, 
oder  verworren-flasrigen  *  aus  langen  und  dicken  Lamellen 
von  "Quarz  und  dazwischen  eingeschaltetem  Russ  oder  Gra- 
phit bestehenden  Graphitschiefer,  bald  durch  allmähliges  Ver- 
schwinden des  Kohlenstoffs  und  deutlicheres  Hervortreten 
von  grauem,  gruniichweissem  oder  silberweissem  Glimmer 
in  quarzigen  oder  reinen  quarzarmen  Glimmerschiefer  und 
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TalkgKmmcrachicfer,  bald  auch  durch  Aufnahme  von  giEein 
rcn  oder  geringeren  Mengen  von  Feldspate  in  gradiekicfiri- 
gen,  fein-  bis  grobflasigen ,  in  glimmersehieferartigea  und 
endlich  in  reinen  und  selbst  in  ganz  felsitischen  Gneiss,  hU 
den  verschiedensten  Farben  nach  und  uach  übergeht. 

Neben  diesen  am  häufigsten  auftretenden  Gestemsartcn 
ladet  man  noch  eine  grosse  Menge  von  Zwischenvarietäta 
oder  ganz  verschiedenen  Gesteinen.  So  bildet  nicht  selten 
der  graue  quarzige  Glimmerschiefer  Uebergänge  in  einen1 
weissen  bis  grauen  Quarzschiefer  mit  fein  eingewachsenen 
Glimmerschüppchen  oder  in  ein  undeutlich  schiefiriges  bis 
dichtes  thonschieferartiges  oder  wackenarüges,  graues  mütta 
Gestein,  und  dieses  wieder  durch  allmählige  Aufnahme  tob 
Quarz  in  einen  festen,  undeutlich  schiefirigen  bis  dichtem 
Gneiss  oder  Hornfels.  Hier  und  da  erscheinen  auch  mehr 
oder  minder  mächtige  Lagen  von  feinschiefrigem  Hornblend- 
schiefer oder  mehr  körnigschiefirigem  hornblendhalligen  Gneiss 
in  bunter  Abwechslung  mit  glimmerreichen  oder  Quarzigen 
Schiefergesteinen. 

Diese  Musterkarte  verschiedenartiger  Gesteine  wird  noch 
vermehrt  durch  die  manchfaltigen  Varietäten  felsitischer  und 
porphyrartiger  Schiefer  einestheils,  und  kalkglimmerschiefcr- . 
artiger  und  kalkschieferartiger  Gesteine  anderutheils,  deren 
später  bei  Betrachtung  der  dem  schwarzen  Gebirge  unter- 
geordneten Massen  nähere  Erwähnung  geschehen  wird. 

Der  schwarze  Graphitschiefer  zeigt  sich  am  häufigsten 
in  der  Nähe  der  Erzgänge,  doch  findet  man  ihn  auch  iso- 
lirt  und  in  ziemlicher  Entfernung  von  Gängen.  An  einigen 
Punkten  erscheint  das  schwarze  Gestein  als  ein  Conglome- 
rat  oder  eine  Breccie  von  kleinen,  abgerundeten  oder  ecki- 
gen Stückchen  Quarzschiefer  oder  Felsitschiefer,  die  von  ei- 
ner kohlenstoffreichen,  schwarzen  hornsteinartigen  Substanz 
umschlossen  werden.  Der  Felsitfels  solcher  Massen  ist 
dann  nicht  selten  zu  Kaolin  verwandelt  und  sticht  dann 
vermöge  seiner  weissen  Farbe  von  dem  schwarzen  Grunde 
sehr  scharf  ab. 

Sehr  häufig  ist  der  schwarze  graphitische  oder  der 
graue  wackenarlige   Schiefer  mit  Schwefelkies  imprägnirt. 
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Dagegen  ist  diese  Erscheinung  selten  in  den  glimmerschie- 
faar  Ligen,  quarzschieferartigen  und  gneissartigen  Gesteins- 
Varietäten. 

Wie  schon  bemerkt,  bilden  die  so  eben  beschriebenen 
Gesteinsarten  der  Bräunsdorfer  eigentümlichen  Gebirgslage 
in  der  Regel  allmählige  Uebergänge  in  einander,  indessen 
kann  man  auch  an  mehren  Punkten  eine  scharfe  Abgrenzung 
Zweier  Varietäten  beobachten. 

In  ihrem  Streichen  und  Fallen  lassen  diese  Gesteins- 
schichten ebenso  grosse  Schwankungen  und  Anomalien  wahr- 
nehmen; das  Streichen  variirt  zwischen  Stde.  %  und  9,  das 
FaBen  zwischen  0°  und  80°  in  N.W.  Am  häufigsten  fin- 
det man  jedoch  das  Streichen  Stde.  5  bis  6  bei  50  bis  65  • 
nordwestlichem  Einfallen,  mit  dem  des  benachbarten  Glim- 
merschiefers ganz  übereinstimmend.  Die  über  oder  unter 
dem  Hauptstreichen  und  Fallen  liegenden  Richtungen  treten 
meist  nur  auf  .kurze  Längen  hervor  und  rühren  wohl  meist 
von  äusseren  Störungen  her. 

Aehnliche  Grenzverhältnisse,  wie«  die  einzelnen  Theile 
der  Bräunsdorfer  schwarzen  Gebirgszone  unter  einander,  zeigt 
web  die  ganze  Gebirgszone  zu  dem  benachbarten  Glimmern 
schiefer-  und  Gneissgebirge.  Am  gewöhnlichsten  findet  ein 
ganz  allmähliger  Uebergang  des  schwarzen  Graphitschiefers 
oder  quarzigen  oder  gneissigen  grauen  Glimmerschiefers  in 
den  reinen  Gebirgsglimmerschiefer  statt,  so  dass  man  oft  auf 
eine  Länge  von  mehr  als  10  Lr.  nicht  weiss,  ob  nun* in- 
nerhalb der  Region  des  sogenannten  schwarzen  Gebirges 
oder  des  reinen  Glimmerschiefers  sich  befindet.  Nur  erst 
dann,  wenn  der  Quarz  im  Schiefer  seltner,  dagegen  fein- 
blättriger, meist  etwas  talkiger  und  silberweisser  Glimmer 
häufiger  und  vorwaltend  wird,  namentlich  auch,  wenn  letz- 
terer auf  dem  Querbruche  eine  nadeiförmige  Gestaltung  zeigt, 
und  Granaten  in  noch  irischem  oder  wenig  zersetztem  Zu- 
stande sich  einfinden,  dann  kann  man  überzeugt-  sein,  rei- 
nen Glimmerschiefer  vor  sich  zu  haben.  Als  sehr  charak- 
teristisches  Kennzeichen  des  reinen  Glimmerschiefers  tritt 
auch  häufig  noch  der  eigentümliche  zersetzte  Zustand  des-> 
selben  in  der  Nähe  von  Erzgängen  auf.  Hier  ist  er  näm- 
Gangstodles.  1.2.  ,10 
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fieh  meisten«  in  einen  ganz  weichen  und  milden,  leicht  zer- 
fallenden, fettig  oder  schmierig  anzufühlenden,  weissen  Talk- 
schiefer umgewandelt,  wahrscheinlich  in  Folge  von,  anf  im 
Gangspalten  eingedrungenen  Wassern.  Von  der  gewöhnlich 
ausgezeichnet  weissen  Farbe  solchen  zersetzten  Glimmer- 
schiefers rührt  die  Benennung  „weisses  Gebirge 4t  der  hie- 
sigen Bergleute  her. 

Da  die  Schichten  des  schwarzen  Gebirges  mit  den« 
des  reinen  (weissen)  Glimmerschiefers  ihrem  Streichen  und 
Fallen  nach  im  Allgemeinen  genau  übereinstimmen,  und  man 
(einige  später  zu  erwähnende  Localitäten  ausgenommen)  überall 
ausserhalb  der  Grenzen  des  schwarzen  Gebirges  reinen  Ge- 
birgsglimmerschiefer  findet,  so  muss  ein  .allmähliger  Uebcr- 
gang  des  schwören  Glimmerschiefers  in  den  weissen,  ia 
der  Richtung  des  Streichens  und  Fallens  stattfinden.  Audi 
lässt  sieh  in  der  Nähe  der  Gebirgsgrenze  zuweilen  tm 
mehrfache  Wechsellagerung  von  reinem  und  mehr  quarsgem 
oder  gneissigem  Glimmerschiefer  beobachten,  welche  letztere 
aber  ebenfalls  endlich  in  das  erstere  Gestein  übergehen,  da 
man  in  der  Fortsetzung  ihrer  Schichten  nur  reinen  Gehiig*- 
gümmerschiefer  vorfindet.  Durch  diese  langsamen  Uebor- 
gänge  und  mehrfachen  Wessellagerungen  wird  eine  genant 
Bestimmung  der  Grenze  ungemein  schwierig,  nicht  selten 
sogar  ganz  unmöglich  gemacht.  Meist  muss  man  aus*  den 
Uebergangsdistanzen  das  Mittel  nehmen,  und  wenn  daher 
oben  öfters  von  Begrenzungsflächen  des  schwarzen  Gebirges 
die  Rede  war,  so  können  natürlich  darunter  in  vielen  Fäl- 
len nur  ideale  Flächen  verstanden  werden. 

Solche  ganz  allmählige  Uebergänge  des  schwarzen  Ge- 
birges in  das  weisse  kann  man  in  allen,  nordöstlich  vom 
Neu  Hoffirang'r  Kunst-  und  Treibeschachte  in  das  Liegende 
der  schwarzen  Gebirgszone  hinausgetriebenen  Grubenbauen, 
auf  dem  Neue  Hoffnung  Gottes  Stolln,  sowie  in  den  meisten 
Gezeugatreeken  auf  dem  Verlorne  Hoffnung  Gottes  Stehen- 
den, Felix  Morgengang  und  Aaron  Morgengang,  desgleichen 
auch  an  der  Grenze  mit  dem  hangenden  Glimmerschiefer  ant 
den  sämmtlichen  südwestlichen  Bauen  des  Zweifler  Stehenden 
beobachten. 
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Auf  den  letztgenannten  Bauen  des  Zweifler  Stehenden 
gehen  in  der  Nähe  der  Grenze  die  anfangs  gegen  50  °  in 
N*W*  gerichteten  Schichten  der  Ucbergangsgesteine  schnell 
in  eine  schwebende  fast  horizontale  Lage  über,  welche  der 
weisse  Glimmerschiefer  auf  einige  Länge  beibehält  und  dann 
wieder  mit  einem  steileren  Fallen  vertauscht.  An  allen 
übrigen  Punkten  ist  dagegen  die  Grenze  des  schwarzen  Ge- 
birges mit  dem  hangenden  weissen  Glimmerschiefer  scharf 
nid  oft  nur  durch  eine  \  bis  3  Zoll  mächtige  Lettenkluft 
angedeutet. 

Der'  Vorlauf  der  Grenze  stimmt  hier  in  der  Regel  mit 
fem  gewöhnlichen  Streichen  und  Fallen  von  den  an  einan- 
der grenzenden  Gesteinsarten  nicht  überein,  wie  man  dies 
sehr  deutlich  auf  dem  Maschinenstolln  und  Rautenktanz  Stolln 
beobachten  kann.  An  letzterm  Punkte  (Taf.  V.  Fig.  14.) 
ist  der.  Gebirgsglimmerschiefer  in  den  nächsten  2  Lr.  von 
far  Grenze  mit  dem  schwarzen  Gebirge  aus,  in  ganz  schmie- 
rigen weissen  Talkschiefer  verwandelt,  welcher  endlich  wie- 
der in  reinen  frischen  Gebirgsglimmerschiefer  übergebt.  Die- 
selbe Erscheinung  findet  man  auch  noch  an  mehrern  andern 
Punkten  der  hangenden  Gebirgsgrenze,  wie  z.  B.  auf  allen 
Bauen  des  Zweifler  Stehenden. 

Wie1  weit  das  sogenannte  schwarze  Gebirge  in  der 
Llnge  nach  N.  und  S.  hin  fortsetzt,  darüber  lässt  sich  bei 
den  Mangel  an  genügenden  Gebirgsentblössungen  über  Tage, 
sowie  bei  der  gänzlichen  linzugänglichkeit  de»  nördlichsten 
Theiles'vom  Neue  Hoffnung  Gottes  Stolln  und  des  südlichen 
Tbeiles  vom  Rautenkfanz  Stolln,  denjenigen  Bauen,  welche 
über  diese  Frage  noch  viel  Aufschluss  geben  könnten,  we- 
nig Direktes  anführen;  indessen  bieten  uns  die  mit  dem 
schwanen  Gebirge  vergesellten  Eruptivgebilde,  wie  wir  in 
der  Folge  sehen  werden,  vielfache  Erscheinungen  dar,  welche 
»es* in  den  Stand  setzen,  etwas  weiter  zu  schliessen,  als 
die  Beobachtungen  reichen. 

Auf  den  Halden  des  bei  ungefähr  140  Lr.  vom  Ver- 
trigliche Gesellschafter Knnstchachte  in  N.O.  gelegenen  Tage- 
Schachtes  und  des  ungefähr  200  Lr.  weiter  in  N.O.  gele- 
genen Schachtes  von  Haus  Bräunsdorf  findet  man  noch  schwär- 

10* 
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zen  Graphitschiefer.  Zahlreiche  Stücke  von  reinem  Glim- 
merschiefer beweisen  aber,  das*  man  auch  mit  diesen  Gru- 
benbauen in  die  Region  desselben  gelangt  ist. 

§.  23.    Andre  ähnliche  Gebirgsglieder. 

1.)  Im  Liegenden  der  schwarzen  Gebirgszone  von  Neos 
Hoffnung  Gottes  sind  noch  zwei  bis  drei  ähnliche  Gebirgs- 
lagen vorhanden;  sie  sind  nnr  sehr  wenig  aufgeschlossen, 
scheinen  übrigens,  auch  von  weit  geringerer  Bedeutung  n 
sein,  als  die  vorhin  beschriebene. 

Innerhalb  des  Gneissgebietes ,  zwischen  den  Grabenfd- 
dern  Siegfried  und  Gabe  Gottes  bis  in  die  Nähe  der  Wm- 
gendorfer  Schäferei  zieht  sich  eine  mächtige  insularische  oder 
peninsularische  Masse  Glimmerschiefer  hin  (vergl.  geognosL 
Charte  von  Sachsen,  Sect.  XV ^  deren  Gesteine  zum  größ- 
ten Theil  den  Charakter  des  reinen  Gebirgsglimmerschiefen 
an  sich  tragen,  in  der  nordwestlichen  und  nördlichen  Region 
dagegen  und  namentlich  in  der  Gegend  des  Siegfrieder  Kunst- 
grabens ,  wo  sie  an  den  später  zu  beschreibenden  jüngeren 
Gneiss  angrenzen,  viel  Uebereinstimmung  mit  manchen  schwarz- 
grauen  Glimmerschiefern  von  Neue  Hoffnung  Gottes  zeigen. 

2.)  Mit  diesem  schwarzgrauen  Schiefergestein  seht  viel- 
leicht der  schwarzbraune,  zum  Theil  kohlige  und  quarzige, 
oder  mehr  gneissige  Schiefer ,  welchen  man  bei  Neue  Hoff- 
nung Gottes  mit  dem  sogenannten  Kalkquerschlage  in  der 
StoUnsohle  vom  Opitzschacht  in  S.O.  durchbrochen  hat,  und 
welcher  vor  Ort  noch  ansteht,  im  Zusammenhange.   , 

3.)  Mit  dem  im  Verträgliche  Gesellschaft^  Felde  in  das 
Gebirgsliegende  hinausgetriebenen  Querschlage  der  2ten  Ge- 
zeugstrecke hat  man  im  reinen  Glimmerschiefer  eine  ge- 
gen 22  Lr.  mächtige  besondere  Gebirgszone  durehörtert, 
welche  nach  S.W.  hin  sich  auszukeilen,  nach  der  Tiefe  zu 
aber  mächtiger  zu  werden  und  endlich  mit  der  Neuhoff- 
nunger  schwarzen  Lage  sich  zu  vereinigen  scheint.  Wäh- 
rend nämlich  die  Entfernung  dieser  beiden  Gebirgslagen  in 
der  2ten  Gezeugstreckensohle  ungefähr  18  Lr.  beträgt,  so 
ist  dieselbe  in  der  Sten  Gezeugstreckensohle  nur  noch  gegen 
6  Lr.,  und  es  würden  also,  wenn  diese  Convergenz  nach 
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Jcr  Tiefe  zu,  in  demselben  Maase  stattfindet,  wie  zwischen 
tter  und  3ter  Gezeugstrecke  beide  Zonen  in  der  4ten  Ge- 
teugstrecke  schon  vereinigt  sein  müssen* 

Die  Gesteine,  aus  welchen  diese  Zone  zusammengesetzt 
ist,  sind  grauer  bis  schwarzgrauer,  sehr  quarziger,  klein- 
lehnppiger  bis  grossfiasriger  Glimmerschiefer,  in  grauen 
wackenartigen,  kalkhaltigen  Schiefer,  zuweilen  auch  in  grauen 
hat  glimmerfreien,  aus  Feldspath  und  Quarz  zusammenge- 
letzten  Gneiss,  sowie  durch  Aufnahme  von  Hornblende  in 
reinen,  schwarzgrünen  Hornblendschiefer  übergehend.  Am 
läufigsten  unter  diesen  Gesteinen  ist  der  graue  quarzige 
oder  gneissartige,  zum  Theil  hornfelsartige  Schiefer.  Mit 
iefii  angrenzenden  Gebirgsglimmerschiefer  bilden  diese  Ge- 
itdne  keine  scharfen  Grenzen,  sondern  es  finden  an  der 
Grenze  allmählige  Uebergänge  und  mehrfache  Alternatio- 
nea  statt. 

Diese  Gebirgszone  scheint  dieselbe  zu  sein,  in  welcher, 
■ach  den  Haldenstijcken  zu  urtheilen,  ein  grosser  Theil  der 
Kfihscbachter  Grubenbaue  betrieben  worden  ist.  Doch  mag 
liier  auch  schwarzer  Graphitschiefer  mit  aufgetreten  sein. 

4.)  Neben  dem  Peter  Stehenden  bei  Christbescherung 
rieht  sich  ein  schmaler  Streifen  von  fein-  und  gradschiefri- 
;en  quarzigen  und  gneissigen  Schiefern  hin,  mit  denen  ge- 
röhnlich  ein  dem  Bräunsdorfer  analoges  schwarzes,  kohliges, 
iornstein-  oder  alaunschief  erartiges,  mit  Schwefelkies  häufig 
jnprägnirtes  und  von  vielen  schwachen  Quarztrümern  durch- 
ichwärmtes  Gestein  vergesellschaftet  ist. 

].  24.   Porphyrartiges,  erzführendes  Felsitgestein 

(Felsitfels.) 

Charakteristisch  für  die  Bräunsdorfer  schwarze  Gebirgs- 
Eone  ist  ein  eigenthümliches  erzführendes  Gestein. 

Dasselbe  besteht  in  den  meisten  Fällen  aus  einer  schmut- 
zig fleischrothen  bis  erbsengelben,  feinkörnigen  bis  dichten, 
splittrigen  bis  muschligen,  anscheinend  homogenen  felsitischen 
oder  ans  Feldspath  und  Quarz  ganz  innig  gemengten  Grund- 
nasse,  welche  mit  manchen  quarzigen  Thonsteinen  oder  ins 
feinkörnige  bis  dichte  versunkenen  Fdjitporphyren  noch  dto 
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meiste  Aehnlichkeit  hat,  aber  als  charakteristische  Beimeng- 
UDg  immer  ganz  feine  Körnchen  oder  Kryställchen  von  Schwe- 
felkies enthält.  Der  Schwefelkies  bald  häufig,  bald  selten, 
fehlt  niemals  gänzlich;  zuweilen  ist  er  auf  einzelnen  Stellen 
Concentrin  und  bildet  kleine  Nester  oder  4  &i*  3  Zoll  lange 
unregelmässige  Schnürchen.  Selten  sind  ausser  dem  Schwe- 
felkies in  diesem  Gestein  noch  kleine  Partien  von  blättrigem 
Bleiglanz  oder  brauner  Zinkblende  eingewachsen.  In  eini- 
gen Fällen  findet  man  auch  das  Gestein  von  vielen  bis  £  Zoll 
starken,  aber  nur  kurz  erstreckten,  unregelmässig  verlaufen- 
den und  vielfach  in  einander  verflochtenen  Quarzadern  durch- 
zogen, in  welchen  mitunter  Schwefelkies  in  grösseren  Par- 
tieen  einbricht.  Auch  Weisserz  lässt  sich  bisweilen  in  sol- 
chen Quarzadern  bemerken,  welche  niemals  über  'den  Fei- 
sitfels  hinaus  fortsetzen. 

m 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  tritt  der  Felsitfels,  wie  ich 
das  Gestein  der  Kürze  wegen  nennen  will,  «m.  häufigsten 
mit  dem  so  eben  geschilderten  petrographischeri  Charakter 
auf,  doch  bildet  er  auch  bisweilen  Uebergänge  auf  der  einen 
Seite  durch  eine  allmählige  Streckung  und  Schiefernng  in 
eine  Art  von  Felsit-  oder  Quarzschiefer,  welcher  nicht  sel- 
ten eine  ausgezeichnete  bunte  Streifung  besitzt,  auf  der  an- 
dern Seite  durch  Annahme  eines  grösseren  Kornes  und  deut- 
lichem Ausbildung  der  einzelnen  Bestandteile  in  ziemlich 
reinen  Porphyr  oder  in  ein  mehr  granitisches  Gestein.  'Hier 
und  da  ist  er  zu  einer  thonigen,  kaolinartigen  oder  speck- 
steinartigen Masse  zersetzt. 

Den  Felsitfels  findet  man  zwar  nirgends  in  grossen, 
zusammenhängenden,  dagegen  ungemein  häufig  in  kleineren 
kurzgestreckten  Massen. 

Das  einfachste  Lagerungsverhältniss ,  welches  er  mit 
den  benachbarten  Schiefern  eingeht,  ist  eine  regelmässige 
der  Schichtung  parallele  Einlagerung  in  Gestalt  kurzerstreck- 
ter und -2  bis  20  Zoll  mächtiger,  plattenförmiger  oder  lin- 
senförmiger Körper.  Oft  aber  findet  nur  eine  scheinbare  pa- 
rallele Einlagerung  statt,  indem  der  Felsitfels  bei  parallelem 
Streichen  das  Nebengestein  in  de*  Richtung  des   Fallen* 
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durchschneidet,  oder  bei  parallelem  Fallen  unter  einem  ver- 
schiedenen Streichungswinkel  durchseist. 

Am  gewöhnlichsten  sieht  man  den  Felsitfels  als  deut- 
lichen, 0,1  bis  3  Lr.  mächtigen,  das  Nebengestein  durchset- 
zenden Gang  auftreten  (F.  auf  Tqf.  V.  und  VT.) 

m 

Betrachten  wir  nun  nach  den  räumlichen  und  substan- 
tiellen Verhältnissen  die  Beziehungen  des  Felsitfels  zu  sei- 
nem Nebengestein,    so  finden  wir  dieselben  ebenfalls  sehr 
nutttcMakig.    Nicht  immer  treten  die  Lager  oder  Gänge  die- 
se* Gesteins  mit  scharfer  Begrenzung  gegen  ihr  Nebenge- 
stein  auf;    häufig   findet   auch   eine   innige   Verschmelzung 
und  ein  allmähliger  Uebergang  in  den  benachbarten  schwar- 
zen Graphitschiefer,  quarzigen  Glimmerschiefer  oder  6neiss 
Statt,  so  dass  man  nicht  weiss,  wo  das  eine  aufhört,  das 
andere  beginnt.    In  dieser  Weise  findet  man  oft  auf  grosse 
Erstreckung  eine  Menge  von  Gesteinsschichten,  die  -ein  wah- 
res Mittelding  zwischen  dem  eigentlichen  Felsitfels  und  den 
genannten  Schiefern  bilden.    Alle  diese  Gesteine  sind,  wie 
4er Felsitfels  selbst,  sehr  häufig  mit  Schwefelkies  imprägnirt. 
Zuweilen  ist  auch  der  Felsitfels  oder  Felsitschiefer  in  Ge- 
ltalt von  2  Zoll  bis  0,5  Lr.  langen,  gewundenen  linsenför- 
nigen  Körpern  zwischen  die  Lamellen  des  benachbarten  Schie- 
bers eingedrungen  (F.  Tqf.  V.  Fig.  13.),  und  macht  gewis- 
lertnassen   einen  integrirenden  Bestandteil  desselben  aus, 
ider  er  bildet  mit  demselben  eine  Breccie,  bei  welcher  eckige, 
inss-  bis  handgrosse  Fragmente  von  schwarzem  Schiefer  durch 
gelben  schiefrigen  Felsit  mit  einander  verbunden  sind.    Aus 
fiesem,  wie  aus  dem  deutlich  gangförmigen  Auftreten  des 
Felsitfels  im  Schiefergebirge  geht  hervor,  dass  derselbe  jünger 
ist,  als  das  letztere.    Wir  können  über  sein  relatives.  Alter 
noch   weiter  schliessen.     Auf  dem  Neue  Hoffnung  Gottes 
Stolln  wird  eine  unregelmässige  gangförmige  Masse  von  hya- 
linem Quarz  (q.  Fig.  15.  Tqf.  V.)  durch  einen  Felsitgang 
(F.)  deutlich  abgeschnitten.    Da  mm  dieser  hyaline  Quarz 
wegen  der  öftem"  Vergesellschaftung  mit  Feldspath  und  auch 
wfegen  seines  übrigen  Verhaltens  in  einer  nahen  Verwandt- 
jtittft  oder  wenigstens,  in  einem  fast  gleichen  Alter  mit  dwi 
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Granit  so  stehen  scheint,  so  würde  man  also  dem  Felsitfels 
auch  ein  geringeres  Alter,  als  dem  Granit  zuschreiben  müs- 
sen. Von  den  Bräunsdorfer  Erzgängen,  die  beiläufig  gesagt 
die  ältesten  des  Freiherger Reviers  sind,  wird  dagegen  der 
Felsitfels  durchsetzt,  abgeschnitten  und  verworfen  {Tqf.  V. 
Fig.  16.  17.  Tqf.  VI.  Fig.  18.) ;  er  muss  also  älter  sein  ab 
diese.  Sein  Auftreten  würde  hiernach  in  die  Zeit  zwischen 
die  Entstehung  des  Granites  und  die  Ausfüllung  unserer 
Erzgänge  fallen,  und  er  würde  somit  hinsichtlich  seines  Al- 
ters den  Porphyren  der  hiesigen  Umgegend  am  nächsten  ste- 
hen, mit  denen  er  auch  in  seinem  petrographischen  Charak- 
ter am  meisten  übereinstimmt. 

Gänge,  des  Felsitfels  findet  man  in  der  Bräunsdorfer 
schwarzen  Gebirgszone  von  ihrem  nördlichsten  bekannten 
Theile  an  bis  zu  dem  südlichsten  ungemein  häufig.  Sie  stel- 
len sich  gewöhnlich  als  mehr  oder  weniger  gewundene,  in 
ihrer  Mächtigkeit  zwischen  0,2  und  3  Lr.  schwankende 
Gänge  dar,  deren  Streichrichtung  zwischen  Stde.  1  und  5, 
am  häufigsten  in  die  Stunden  2  bis  3  fallt,,  bei  einem  mei- 
stens westlichen  Fallen  von  45  bis  90  °.  Ihre  Längen*  und 
Teufenerstreckung  scheint  meist  nur  sehr  gering  zu  sein, 
da  man  einen  und  denselben  Gang  dieses  Gesteins  auf  be- 
nachbarten Querschlägen  oder  in  den  nächst  höher  oder  tie- 
fer liegenden  Strecken  nur  selten  wieder  findet  Aach  kann 
man  an  mehren  Punkten  das  wirkliche  Ende  solcher  Gänge 
beobachten  (Taf.  V.  Fig.  13. 16.  Tqf.  VI.  Fig.  18. 19  Sp.). 
Wenn  daher  irgend  je  Gänge  auf  den  Namen  Injectionsgänge 
Anspruch  machen  können,  so  sind  es  diese. 

Am  häufigsten  trifft  man  diese  Gänge  in  obern  Sohlen 
von  Neue  Hoffnung  Gottes,  vom  Stolln  nieder  bis  zur  4teo 
Gezeugstrecke,  namentlich  südwestlich  vom  Kunstschacht;  in 
der  5ten  und  6ten  Gezeugstreckensohle  sind  dieselben  schon 
seltener  und  in  tieferen  (allerdings  weit  weniger  aufgeschlos- 
senen) Sohlen  konnten  sie  noch  kein  einziges  Mal  beobach- 
tet werden,  obwohl  bei  dem  eruptiven  Ghiarakter,  sowie  bei 
der  grossen  Verbreitung  dieser  Gänge  in  horizontaler  Rich- 
tung nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  auch  in  diesen  Sohlen  der- 
gleichen auftreten.    Bei  dem  sehr  unregelmässigen  Veriaif 


von  H.  Mauer.  141 

dieser  Gänge  in  Länge  und  Teufe  nnd  bei  dem  gänzlichen 
Mangel  an  nur  einiger!  Maasen  bedeutenden  Querschlägen  m 
diesen  Sohlen  lägst  sich  freilich  nicht  angeben,  ob  dieMehr- 
saU  derselben  im  Hangenden  oder  im  Liegenden  der  jetzt 
bebauten  Ginge  zu  suchen  ist. 

In  ihrer  Gesammtheit  bilden  die  Felsitgänge  einen  20 
bis  60  Lr.  breiten,  von  N.O.  nach  S.W.  in  der  Richtung 
Stde.  3  bis  4  sich  fortziehenden  Gangzug  innerhalb  des 
&  111.  beschriebenen  an  den  erzgebirgishen  Gneiss  sich 
anlehnenden  Glimmerschiefers,  oder  genauer  ausgedrückt  in- 
nerhalb des  diesem  untergeordneten  sogenannten  schwarzen 
Gebirges.  Denn  nur  innerhalb  dieses  schwarzen  Gebirgs- 
streifens  findet  man  dergleichen  Gänge,  während  die  genau- 
este nnd  speciellste  Untersuchung  aller  nur  irgend  zugäng- 
lichen, sowohl  in  der  Grube  als  über  Tage  gelegenen  Punkte 
ipa  reinen  Gebirgsglimmerschiefer  keinen  einzigen  solchen 
(Sang  entdecken  liess.  Diese  höchst  auffällige  constante 
Verbindung  des  Felsitfels  mit  dem  sogenannten  schwarzen 
Gebirge  zieht  nnwillkührlich  die  Vermuthung  nach  sich,  dass 
fiese  beiden  Gebilde  in  einem  innigen  Causalnexus  zu  ein- 
ander stehen,  dass  das  eine  durch  das  andere  bedingt  sei. 
Rufen  wir  uns  noch  einmal  den  eigentümlichen  unregel-' 
jutssigen  Verlauf  der  Begrenzung  des  schwarzen  Gebirges, 
sowie  die  allmähligen  Uebergänge  desselben  in  den  weissen 
Glimmerschiefer  in  der  Richtung  des  Streichens  und  Fallens 
der  Schichten  ins  Gedächtoiss  zurück,  erwägen  wir  ferner, 
dass  selbst  innenhalb  der  schwarzen  Gebirgszone  Uebergänge 
in  weissen  Glimmerschiefer  mehrfach  stattfinden,  und  dass 
selbst  öesteine,  die  schon  dem  schwarzen  Gebirge  beige- 
zählt werden  müssen,  hier  und  da  noch  Spuren  von  Gra- 
naten, dem  charakteristischen  Gemengtheil  des  reinen  Glim- 
merschiefers wahrnehmen  lassen;  «so  kann  die  Annahme: 
es  sei  das  sogenannte  schwarze  Gebirge  nichts 
anderes,  als  das  Resultat  einer  durch  das  Auftre- 
ten des  Felsitfels  hervorgerufenen  Metamorphose, 
wohl  gerechtfertigt  werden. 

Wenn  hier  der  Ausdruck  „schwarzes  Gebirge14  ge- 
braucht wird,  so  ist  damit,  wie  immer,  die  Gesammtheit 
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der  verschiedenartigen  Schiefergesteine  gemeint,  welche  die 
S.  129  beschriebene  Gebirgszone  zusammensetzen,  nicht  die 
kohlenstoffhaltigen  Schichten  allein,  da  es  ans  später  z«  ent- 
wickelnden Gründen  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Graphitisinmg 
der  Gebirgsschichten  zum  Theil  noch  in  der  ersten  Zeit  der 
Erzgangausfiillung  erfolgt  ist. 

Nach  den  angeführten  Thatsachen  erscheint  uns  also  die 
schwarze  Gebirgslage  als  die  Hülle  des  grossen  Felsitgang- 
zuges  und  somit  selbst  als  eine  Art  Gang  im  weissen  Glim- 
merschiefer^ 

Sind  wir  einmal  zn  dieser  Ueberzengung  gelangt,  so 
können  wir  auch  mit  weit  mehr  Sicherheit  auf  die  fernen 
Fortsetzung  des  schwarzen  metamorphischen  Gebirges  schües- 
sen.  Wir  brauchen  nur  nachzuforschen,  ob  sich  nicht  irgend 
wo  die  Fortsetzung  des  Felsitgangzuges  wieder  auffinden  liisst 

Geht  man  nun  zuerst  in  nordöstlicher  Richtung  weiter, 
so  findet  man  im'  mittlem  Theile  von  Langhennersdorf  das 
Ausgehende  eines  20  bis  40  Lr.  mächtigen  Ganges  von  ro- 
them,  feinkörnigen  bis  dichten  Felsitgestein,  das  seinem  pe> 
trographischen  Charakter  nach  von  vielen  Varietäten  des 
Bräunsdorfer  Felsitfels  nicht  zu  unterscheiden  ist,  nur  dass 
hier  der  Schwefelkies  gänzlich  fehlt.  Da  die  in  S.  darf 
Langhennersdorfer  Thaies  flach  ansteigenden  Höhen  meist 
stark  mit  Lehm  bedeckt  sind,  so  kann  man  die  Fortsetz- 
ung dieses  Ganges  in  dieser  Richtung  nur  auf  geringe 
Länge  sicher  verfolgen.  An  einem  Zusammenhange  mit 
dem  Bräunsdorfer  Gangzuge  dürfte  indessen  um  so  weniger 
zu  zweifeln  sein,  als  eines  Theils  die  Richtung  fieses 
Ganges  grade  auch  die  nördlichen  Theile  des  Neu  Hoffnung 
Gottes  V  Grubenfeldes  hin  weiss  t,  andern  Theils  auch  einzelne 
auf  den  Feldern  herumliegende  Fundstücken  von  felsitischen 
Gesteinen  und  den  damit  vergesellschafteten  quarzigen  und 
graphitischen  Schiefern  die  Existenz  desselben  in  der  Tiefe 
verrathen. 

Die  weitere  nordöstliche  Fortsetzung  des  Langhenners- 
dorfer Feisites  kann  man  über  Tage  in  zahlreichen  Fund- 
stücken bis  nahe  vor  Grossschirma  verfolgen  und  weiterhin 
hat  man  ihn  mit  den  Grubenbauen  von  Kurprinz  Friedrich 
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fcqga^t  in  der  Gcgeud  des  Wittigschachtes  und  mit  dem 
bm  Sachsen  StoUn  in  N:  vom  dritten  Lichtloch  üherfah- 
m.  Zuletzt  beobachtet  man  ihn  über  Tage  am  rechten  Ge- 
üUge  des  Muldenthaies  unterhalb  Dresdner  und  Freiberger 
äeselkchaft  Erbstolln,  worauf  er  unter  der  Diluvialbedeckung 
far  Höhen  von  Hohentanne  verschwindet.  In  den  weiter 
«tlicji  gelegenen  Grubenbauen  des  zuletzt  genannten  Erb- 
IoUds  hat  man  wieder  den  Felsitlcls  durchbrochen,  obwohl 
«Ur  wahrscheinlich  nicht  den  Hauplfelsitzug  selbst,  sondern 
mt  einen  liegenden  Gefährten  oder  Zweig  desselben.  Alle 
ügse  Beobachtungspunkte  liegen  in  einer  ziemlich  graden  un- 
jtfiüur  Stde.  5  gerichteten  Linie,  welche  mit  der  Stde.  3,4 
«Menden  mittleni  Richtungslinie  des  Neu  Hoffnung  Gottes'r 
Stkdtznges  nordöstlich  von  Bräunsdorf  oder  da,  wo  der  Fel- 
ftffels  aus  dem  Gneiss  in  den  Glimmerschiefer  hineinsetzt, 
■ler  einem  stumpfen  Winkel  zusammenstösst.  Dieses  Zu- 
ttpmentreffen  dürfte  ungefähr  da  stattfinden,  wo  auf  der  geo- 
tostischen  Karle  Sect.  XIV.  ein  Sprung  der  Glimmer- 
Aiefergrenze  angegeben  ist. 

Von  Kurprinz  Friedrich  August  ist  der  Felsitfels»  schon 
Bger  bekannt.  Freies  Leben  *)  beschrieb  ihn  zuerst  als 
i|e  dem  dortigen  Gneiss  untergeordnete  Lage  von  weiss- 
fitsartigen  oder  quarzfelsartigem  Gneiss  mit  dazwischen 
torkommenden  Partieen  dichter,  mehr  hornsteinartiger  Massen. 
päter  fuhrt  ihn  Freiherr  v.  Beust**)  als  einen  „sehr  quar- 
jgen  Thonstein  mit  dichter,  in  das  Vollkommenschiefrige 
hergebender  Textur"  auf.  Naumann4**)  spricht  ihn  eben- 
ills  ffir  ein  dem  Porphyr  am  nächsten  verwandtes  Gestein 
n  .und  macht  schon  auf  seine  grosse  petragraphische  Ueber- 
jhfltJmmurtg  iftit  dein  Langhennersdorfer  Felsitfels  aufmerksam. 
-  Es  tritt  dieses  Gestein  hier  ebenfalls  mit  jener  Manchfaltigkeit 
ad  Abwechselung  seines  petrographischen  Charakters  auf;  bald 

*)  Magazin  für  die  Oryktographie  von  Sachsen  von  I.  C.  Frei- 
geben. Heft  F.  1831.  S.  176.  IT. 

**)  Geognostische  Skizze  der  wichtigsten  Forphyrgchilde  zwi- 
chen  Freiberg  u.  s.  w.  von  F.  C.  Freiherrn  v.  Beust.  1835.  S.  99. 

***)  Erläuterungen  zu  Sect.  X:  der  geoghosüschen  Karte  von 
aefasen.  1845.  S.  19. 
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erscheint  es  als  ein  röthlichweisser  bis  graner ,  sehr  qnan- 
nnd  feldspathreicher  Gneiss  mit  regebnissiger  ScUefemg, 
bald  als  eine  erbsengelbe,  rothlichgraue  bis  gränlichgrm, 
feinkörnige  bis  dichte,  unregelmässig  zerklüftete,  gramlit*, 
porphyr-  oder  thonsteinartige  Masse,  bald  geht  es  in  asi 
Art  von  dichtem,  dunkelgriingefärbten  Grünstein,  bald  tack 
in  einen  sehr  festen  dichten,  schwanen,  alannschicfenr 
tigen  Hornstein  über ,  wie  man  derglei  eben '  häufig  in  da 
Bräunsdorfer  schwarzen  Gebirge,  sowie  in  der  Nähe  im 
Peter  Stehenden  bei  Christbescherung  beobachten  kam.  Dil 
feinkörnigen  oder  dichten  Abänderungen  enthalten ,  wie  kt 
Bräunsdorfer  Felsit,  sehr  viel  eingesprengten  Schwefdkk* 
welcher  einigen  Goldgehalt  *)  besitzen  soll ,'  aach  sind  am 
Gesteine  durch  ein  eigentümliches,  weiches,  grünes  pag*** 
artiges  AfineraJ  charakterisirt,  welches  in  dünnen  Häutckn 
oder  Blättchen  auf  den  Klüften  desselben  erscheint  und  um 
Theil  auch  das  Pigment  der  grünlichgefärbten.  Varietäten  ak- 
gegeben  zu  haben  scheint.  Scharfe  Grenzen  des  FeUtfcb 
kommen  zwar  vor,  sind  aber  sehr  selten.  Meist  ist  er  wt 
dem  benachbarten  Gneiss  durch  allmählige  Uebergänge  odff 
durch  eine  mehrmalige  Abwechselung  verbunden,  wie  km 
überhaupt  manche  mehr  gneissartige  Varietäten  des  Fehlt 
fels  weniger  selbständige  Bildungen,  als  vielmehr  ImprigM- 
tionsprodukte  des  gewöhnlichen  Gneisses  im  Contakt  nfc 
Felsitmasse  zu  sein  scheinen. 

Der  Felsitfels  bei  Kurprinz  ist  mit  den  zahlreichen  Ott 
benbauen  auf  dem  Ludwig  Spat  in  der  Gegend  des  Wittf 
Schachtes  und  der  Friedrichschächte  von  Tage  nieder  las  ■ 
die  Tiefe  der  halb  Uten  Gezeugstrecke  aufgeschlossen  wor- 
den uftd  erscheint  hier  als  ein  dem  Gneiss  ziemlich  regd- 
mässig  eingeschalteter,  Stde.  6  bis  6,4  streichender  und  ge- 
gen 56  °  in  iV.  einschiessender,  in  obern  Sohlen  gegen  4fc 
in  tiefern  Sohlen  gegen  80  Lr.  mächtiger  Lagergang,  ■ 
dessen  Hangendem  und  Liegendem  aber  noch  einzelne  sdnrt- 
chere  und  viel  weniger  weiterstreckte  Ramifikationen  ofa 
Gefährten  sich  befinden. 


*)  Freiesleben,  Magazin  für  die  Oryktographle  von  Sacfcm 
Heft  12.  8.  77. 
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Bei  Treue  Sachsen  Stollen,  wo  man  die  östliche  Fort- 
gang des  Kurpriüzer  Felsitganges  mit  ungefähr  30  Lr. 
tahtigkeit  durchfahren  hat,  besteht  das  Gestein  häufig  nur 
i  rothlicbgrauem  bis  grünlichgrauem  Feldspath,  aus  dem 
kB  bisweilen  grosse  und  ganz  deutliche  Spaltungsgestalten 
rausschlagen  kann. 

*  _ 

Bei  Dresdner  und  Freiberger  Gesellschalt  Erbstolln  hat 
in  mit  dem  Caspar  Stehenden  und  Freiberger  Spat  eine 
i  bis  6,0  Lr.  (über  Tage  aber  10  bis  14  Lr.)  mächtige, 
ihrscheinlich  im  Liegenden  des  Hauptzugs  befindliche  Fel- 
zone  durchbrochen,  deren  Gesteine  bis  auf  einige  mit  Chlo- 
,  gemengte,  gneissartige  Abänderungen,  die  hier  noch  mit 
tkommen,  mit  jenen  von  Kurprinz  und  Neue  Hoflhung 
rttes  ganz  übereinstimmen,  von  der  aber  der  Umstand  be- 
ndere  Erwähnung  verdient,  dass  sie  von  dem  benachbarten 
tdss  in  der  Regel  durch  eine  1  bis  6  Lr.  starke  Zone 
er  Schale  eines  feinkörnig  schicfrigen  oder  undeutlich  blatt- 
en, grünlichgrauen  bis  schwarzen,  meistens  etwas  fettig 
filzenden  und  zuweilen  mit  dünnen  Graphithäutchen  durch- 
genen,  mehr  oder  minder  quarzigen  oder  gneissartigen 
läefergestein  getrennt  wird.  Beide  Gesteine,  der  Felsit- 
8  und  der  gewöhnliche  Gneiss.  gehen  nach  und  nach  in 
»es  Vermittlungsprodukt  über,  welches  in  derThat  nichts 
ders  als  eine  Umwandlung  des  gewöhnlichen  Gneisses  im 
ratakt  mit  dem  Felsitfels  zu  sein  scheint,  und  in  sofern 
m  schwarzen  mctamorphischen  Glimmerschiefer  von  Bräuns- 
rf  an  die  Seite,  zu  stellen  wäre. 

Dem  Felsitfels  dürften  vielleicht  auch  die  mit  Granulit- 
eiss  vergesellschafteten,  oft  ganz  thonstein-  oder  mehr 
rnfelsartigen,  häufig  mit  Schwefelkies  imprägnirten  Gesteine 
gehören,  welche  man  bei  Alte  Hoffnung  Gottes  zwischen 
er  und  4ter  Gezeugstrecke  in  der  Gegend  des  Treibe- 
hachtes  und  in  tiefern  Sohlen  weiter  südlich  davon  mehr- 
sh  beobachten  kann. 

Betrachten  wir  nun  das  Gesammtverhalten  des  Felsit- 
s  in  dem  Gneiss- und  GUmmerschiefergebiet,  so  stellt  sich 
8  eine  interessante  Erscheinung  dar,  die  über  die  Bildung 
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and  Gestaltung  gewisser  Gänge  einiges  Lieht  verbreitet 
mag. 

Ueberall,  wo  man  den  porphyrartigen  Felsitfels  im  Chitin 
zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  tritt  er  als  mächtiger,"  zusam- 
menhängender Gang  auf,  zu  dessen  Seiten  nur  hie  und  h 
Zweige  oder  schwächere  selbsständige  Gefährten-  sich  hin- 
ziehen. So  wie  aber  dies  Gestein  in  den  Glimmerschiefer 
hinaussetzt,  bildet  es  viele  schmale  und  in  Länge  und  Teufe 
kurz  erstreckte,  aber  in  ihrer  Gesammtheit  eine  Hauptridh 
tung  verfolgende  Gänge.  Es  scheint  also  der  zähe  Glimmer- 
schiefer der  Bildung  von  grösseren  zusammenhängenden  Gang- 
spalten  viel  ungünstiger,  als  der  spröde  Gneiss  gewesen  zu 
sein.  Vielleicht  ist  auch  die  Beschaffenheit  des  Glimmer- 
schiefers die  Ursache  der  veränderten  StreichrichUing  de* 
Felsitgangzuges  von  Bräunsdorf. 

Was  nun  die  südwestliche  Fortsetzung  des  Felsitgang- 
zuges betrifft,  so  lassen  allerdings  die  mit  Diluvium  und  AU*- 
vium  bedeckten  und  grösstenteils  mit  Waldung  bewachsenen 
Höhen  zwischen  Wingendorf,  Hartha  und  Bockendorf  kernt 
direkten  Beobachtungen  zu;  ^dessen,  <wenn  man  auch  an- 
nimmt, der  einer  Gangbildung  ungünstige  Glimmerschiefer 
habe  endlich  der  Weitererstreckung  des  Felsitgangzuges  da 
Ziel  gesetzt,  so  lässt  sich  doch  ein  baldiges  Verschwind« 
des  Felsitfels  im-  südwestlichen  Felde  von  Neue  Hoffirog 
Gottes  um  so  weniger  erwarten,  als  derselbe  in  den  ans- 
sersten  zugänglichen  Punkten  dieses  Feldes,  auf  dem 'Bau- 
tenkranz Stollen,  fast  noch  häufiger  erscheint,  als  im  nord- 
östlichen Felde. 

Nicht  minder  interessant,  als  die  Beziehungen  des  Fel- 
sitfels zu  dem  altern  Scliiefergebirge  sind  die  zu  den  jungem 
Erzgängen.  Wie  wir  sahen,  ist  mit  dem  Felsitfels  eine  ei- 
genthümliche  Ciasse  kleiner,  unregelmässiger,  aus  Quarz  imd 
etwas  Schwefelkies,  selten  auch  Weisserz  bestehender  Gänge 
verbunden.  Da  dieselben  nur  in  dem  Felsitfels  auftreten 
(q.  Fig.  13.  Taf.  V.\  nicht  aus  diesem  in  den  angrenzen- 
den Schiefer  hinaussetzen,  so  können  sie  auch  nur  durch 
diesen  und  aus  diesem  sich  gebildet  haben.  Man  würde  M 
demnach  als  eine  selbsständige,  von  den  hiesigen  Erzgang* 
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«Mbbängige  Formation  zu  betrachten  haben,   die  älter  als 
fiese  gewissermaßen  als  der  erste  Versuch  der  Natur  mr 
fiangbüdnng  in  hiesiger  Gegend  angesehen  werden  könnte. 
~     Noch  weit  jdehr  Licht  über  die  innige  Beziehung  des 
Fdskfels  in  den  eigentlichen  Erzgängen  giebt  ein  Punkt  bei 
Nene  Hoffnung  Gottes  auf  dem  Zweifler  Stehenden  in  der 
fiten  Gezeugstrecke,   bei  ungefähr  41  Lr.  vom  Kreuz  mit 
de*  Neu-Segen-Gottes-Stehenden  in  SJV.    (Tqf.  FL 
Fig.  20.).   Hier  befinden  sich  in  einem  gegen  0,5  Lr.  mäch- 
tigen Gange  von  grösstenteils  zu  gelblichweissem,  grünlich- 
wcuaom  bis  gelblichbraunem ,  fettig  anzufühlenden,  weichen 
fipcekptfih  (Sp.)  umgewandeltem  Felsitfels  einige  unregelmäs- 
■ge  Nester  oder  Streifen  von  feinsandigem,  gemeinen  Schwe- 
felkies 9     ausserdem   aber    noch    zwei    ungefähr   0,3   Lr. 
kftge  und  0,1  Lr.  mächtige,  unregelmässige  Lentikularmas- 
sea.    Die  eine  davon  (F)  besteht  aus  röthliehgelbem ,  fein- 
körnigen Ins  Sichten,  quarzigen  Felsitfels,  welcher  von  Ne- 
stern  und  Trümern  von  Speckstein   durchzogen   wird   und 
stellenweise  kristallinischen    oder    hornsteinartigen   Quarz, 
rsdialblättrigen  mqst  etwas  zersetzten  Weicheisenkies  (Was- 
serkies),   violetten  Flussspath,  Braunspath  und  Spuren  von 
gemeinem  Arsenkies  enthält.   Die  andere  dieser  Massen  (q) 
besteht  ans  zuckerigem  und  zelligem,    drusigen  Quarz  mit 
Flussspath,  Kalkspath,  Braunspath  innig  durchwachsen  und 
ebenfalls  von  Nestern,  Adern  und  Trümern  von  Speckstein 
Hebst  etwas  Schwefelkies  durchzogen.    An  einigen  Stellen 
ist  der  Quarz  mehr  hornsteinartig  und  führt  ganz  feineinge- 
sprengt Arsenkies  oder  Weisserz. 

In  dem  ungefähr  %  Lr.  weiter  südlich  nach  der  6ten  Ge- 
seogsteecke  niedersteigenden  Förstenbaue  (Taf.  VI.  Fig.  19.) 
keilt  sich  derselbe  Gang  von  ppecksteinartigem  Felsitfels  (Sp.) 
nach  der- Hefe  tu  sehr  deutlich  und  schnell  aus.  In  seiner 
Masse,  die  zum  Theil  mehr  hornsteinartig,  zum  Theil  aber 
anch  reiner  Felsitfels  ist,  finden  sich  Nester  von  sandigem, 
etwas  zersetzten  Schwefelkies,  fein  eingesprengtem  Arsen- 
kies  and  Bleiglanz,  sowie  schmale  Quarztrümer,  die  etwas 
braune  Blende  und  Weisserz  führen.  Unmittelbar  im  Han- 
geaden des  Speduteinganges  sieben  sich  zwei  eigentümliche, 
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1  bis  2  Lr.  lauge,  und  0,2  bis  0,5  Lr.  mächtige  Lentibh 
largänge  hin.  Der  obere  von  ihnen  (q),  aus 'grauem  im 
graubraunem,  hornstrinartigen,  zelligen  oder  drüsigen  Qua 
bestehend,  in  welchem  hie  und  da  Körner  und  mehr  derbe 
Partien  von  gelblichem  Braunspath,  weissem  Kalkspath  ni 
violettem  oder  braunrothem  Flussspath  eingewachsen  sind, 
hat  zu  seiner  obern  Fortsetzung  ein  ungefähr  0,1  Lr.  mäch- 
tiges Trum  (k)  von  gelblichrothem  bis  gelblichgrauem,  sehr 
quarzigen  Felsitfels  mit  etwas  eingewachsenem  Schwefelkies 
Nach  unten  hin  keilt  er  sich  aus ,  aber  ungefähr  0,4  I** 
tiefer  legt  sich  eine  zweite  ganz,  ähnliche  Lentikularmasse 
(q)  an,  die,  bis  auf  den  Schwefelkies,  der  in  ihr  fehlt,  ganz 
dieselbe  Zusammensetzung  hat,  wie  die  obere.  Sie  wird 
durch  einen  1  bis  5  Zoll  mächtigen  Streifen  (q')  von  hom- 
steinarügem  Quarz  mit  grobeingesprengtem  Schwefelkies  oder 
von  feinsandigem  allein  vom  Specksteingange  getrennt.  Nach 
unten  hin  setzt  dieses  Kiestrum  in  den  Specksteingang  hinein, 
der  Schwefelkies  verschwindet  aber  hier  bald,  und  man  karit 
als  seine  Fortsetzung  nur  noch  einen  dunkelbraunen  Speck- 
steinstreifen (wahrscheinlich  von  zersetztem  Schwefelkies  hei* 
rührend)  verfolgen.  Der  Specksteingang  (Sp.)  wird  von  dm 
Zweifler  Stehenden  und  dessen  Trümern  (x)  durchsetzt. 

Es  scheinen  sonach  die  Felsitgänge,  deren  petrographi- 
sche  Zusammensetzung,  sowie  das  ganze  übrige  Verhalte« 
die  heissflüssige  Injection  beurkunden,  die  Bestandteile  der 
Mineralien,  die  man  in  der. Regel  nur  in  den  reinen  Ent- 
gangen zu  finden  gewohnt  ist,  wie  Braunspath,  Kalkspath, 
Flussspath,  Schwefelkies,  Wasserkies,  Arsenkies,  Blende 
und  Bleiglanz  in  innigem  Gemenge  mit  sich  geführt  zu  ha- 
ben. Diese  Substanzen  verblieben  entweder  in  dieser  inniges 
Mengung  mit  dem  Gestein,  oder  sie  wurden  durch  einen 
besonderen  Sonderungsprocess  in  grösseren  Nestern  oder 
Trümern  concentrirt,  welche  letztere  dann  hinsichtlich  ihrer 
Zusammensetzung  den  Charakter  reiner  Erzgänge  an  sich 
tragen. 

Anlangend  nun  das  Verhalten  des  Felsitfels  zu  den  aa 
nächsten  stehenden  Bräunsdorfer  Erzgängen,  so  lässt  sich 
zwar  nirgends  die  Identität  dieses  Gesteins  mit  denselben 
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€*a   stetiger  Uebergang  in   selbige  nachweisen;   auch 
durchsetzen  oder  verwerfen  an  allen  Orten,  wo  beide  zu* 
stimmen  auftreten,  die  Erzgänge  den  Fclsitfels  (Tqf.  V. 
Fig.  16.  17'.  Taf.  VI.  Fig.  19  J,  sie  sind  also  jünger  als 
dfcaci,  indessen  mag  die  Bildung  derselben  unmittelbar  oder 
dfah  nur  kurze  Zeit  nach   der  Eruption  oder  Injection  des 
leffctonn  erfolgt  sein.     Hierauf  scheint '  unter  andern   die  ei- 
gmlliihidiche  Verschiebung,   Zusammcnschnürung  oder  Ver- 
dHfckung  mancher  Felsitgänge  (F  Taf.  V.  Fig.  14.  und 
Tbß.  VI.  Fig.  18".)  im  Conlakt  mit  Erzgängen  hinzudeuten, 
welche  Erscheinungen  sich  nicht  wohl  anders  als  durch  einen 
noefc  weichen  Zustand  des  Felsitfels  zur  Zeit  der  Erzgang- 
spftkenbädung  erklären  lassen.   Ein  inniges  Gausalvcrhältniss 
zwischen*  beiden,  dem  Felsitfels  und  den  Erzgängen  lässt  sich 
nicht  verkennen,  und  man  kann  den  erstem  gewissennasen 
als  die  Ursache  der  letztern  ansehen,  wie  aus  einer  späteren 
Betrachtung  des  Verhaltens  der  eigentlichen  Erzgänge  noch 
wahrscheinlicher   werden   wird.     Die   Ausscheidungen   von 
Bteeti   (Schwefelkies,   Wasserkies,   Arsenkics,  Weisserz, 
JUtSglanz  und  Zinkblende)  und  Gangarten  (Quarz,  Braun- 
8p* th,  Kalkspath,  Flussspath),   die  man   mit  dem  Felsitfels 
verbunden  findet,  scheinen  das  Mittel-  und  Verbindungsglied 
zwischen  dem  Felsitfels,  dem  Muttergestein  der  Erzgänge, 
lad   den  diesen  selbst  zu  bilden.      Da  die  Erzgänge  weit 
erstreckt   und  fast   in  gleicher  Richtung  erlängt,    in   ihrer 
Mächtigkeit  und   ihrem   Verlauf  ziemlich   regelmässig,,  die 
Felsitgänge  dagegen  sowohl  in  ihrem  Streichen  und  Fallen, 
als-  auch  in  ihrer  Mächtigkeit   sehr  unregelmässig  und  ver- 
schiedenartig und  in  ihrer  Fortsetzung  in  Länge  und  Teufe 
äosserst  beschränkt  erscheinen,   so  kann  man  erstere  wohl 
nicht  mit  letzteren  in  unmittelbare  Verbindung  bringen,  son- 
dern darf  sie,  die  Erzgänge,  nur  als  von  einem  in  grösse- 
rer, als  bis  jetzt  zugänglicher  Tiefe  befindlichen  weit  ausge- 
dehnten Erzmassiv  ausgehend  und  ihr  Material  entnehmend  an- 
sehen,  von  welchem  Massiv  die  unserer  Beobachtung  sich 
danteltenden  Felsitgesteinsmasscn   nur  Ramifikationen  oder 
Ahkärnmltnge  sein  dürften. 

Dato  die  eigenthü'nritehen  Erzgänge  nun  ebenfalls  heiss- 
Gangstodlen.  I.  %  11 
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flüssige  Bildungen   sein  müslen,   scheint   mir  daraus  noch 
niebt  gefolgert  werden  zu  können. 

§.  25.    Jüngerer  Gneiss  (Gneiss-Porphyr). 

In  engem  Zusammenhange  mit  dem  Felsitfels  scheint 
eine  eigentümliche,  gegen  die  übrigen  Gneissvarietäten  der 
Freiberger  Gegend  sehr  jugendliche  Gneissbildung  zu  stehen. 
Ihren  Hauptrepräsentanten  begegnen  wir  vorzüglich  in  der 
Gegend  von  Wingendorf .  Bräunsdorf  und  Mobendorf,  doch 
erscheint  sie  auch  vereinzelt  in  der  Gegend  von  Kleinvoigte- 
herg,  Reichenbach  und  Nosscn 

1.)  In  dem  südlichen  Theile  des  Neue  Hoffnung  Gottes'r 
Grubenfeldes  vom  Kaulenkranz  Stollen  an  bis  in  die  Gegend, 
wo  der  Zweifler  Stehende  an  den  Neu  Segen  Gottes  Ste- 
henden heransetzt,  wird  die  im  Vorhergehenden  geschilderte 
schwarze  Gebirgszonc  in  ihrem  Liegenden  von  Gneiss  be- 
grenzt. Dies  Gestein  ist  meistens  ein  röthlichgelber,  röth- 
lichgrauer  bis  schmutzigrother.  aus  Quarz  und  Feldspath 
und  wenig  zartschuppigem,  silberweissen  Glimmer  bestehen- 
der gradflasriger  Gneiss,  der  theils  in  einen  mehr  grani- 
tischen oder  porphyrarligen ,  theils  in  mehr  glimmerschiefer- 
artigen Gneiss,  ja  selbst  in  deutlichen  Glimmerschiefer  über- 
geht. Im  Allgemeinen  ist.  das  Streichen  und  Fallen  dieses 
Gneisses  dem  des  metamorphischen  Schiefers  conform;  am 
häufigsten  findet  man  das  Ersteres  -  Stde.  3,4  bis  5  mit 
50  bis  60  °  nordöstlichem  Fallen ,  doch  kommen  auch  Ab- 
weichungen des  Streichens  auf  der  einen  Seite  bis  Stde. 
2,4 ,  aut  der  andern  Seite  bis  Stde.  7  vor.  Dieses  Ge- 
stein ist  nach  S.  und  S.fV.  hin  weit  verbreitet;  man 
trifft  es  nicht  nur  auf  allen  im  südlichen  Grubenfelde  von 
Neue  Hoffnung  Gottes  in  das  Liegende  des  Neu  Segen 
Gottes  Stehenden  getriebenen  Grubenbauen,  sondern  auch 
über  Tage  in  der  Gegend  der  Siegfrieder  Kunstteiche  und 
weiter  südlich  auf  den  Höhen  bei  dem  auflässigen  Gruben- 
gebäude Gabe  Gottes,  und  es  scheint  sich  nach  S.W.  hin 
ausser  dem  Bereiche  unseres  Distriktes  noch  weiter  fortzu- 
ziehen. Nach  N.O.  hin  wird  es  in  der  Gegend  des  Schaa- 
rungspunktes  vom  Zweifler  Stehenden  und  Neu  Segen  Got- 


fon  H.  Mflller.  151 

fÜs  Stehenden  von .  reinem  Gebirgsglimmerschiefer  ftllmahfy 
verdrängt,  denn  weiter  nördlich  findet  man  es  in  den,  in's 
Gebirgsliegende  hinausgetriebenen  Grubenbauen  nicht  wie» 
der  auf. 

Höchst  merkwürdig  und  interessant  sind  die  Verhält- 
nisse dieses  Gneisses  an  der  Grenze  mit  dem  schwarzen  Ge- 
Mrge.  In  der  Gegend  des  Zweifler  Stehenden,  sowie  auf 
lern  Kalkquerschlage  bildet  derselbe  ganz  allmählige  lieber- 
Jjffttge  in  gneissartigen  Glimmerschiefer  und  reinen  weissen 
Gebirgsglimmerschiefer,  und  auf  dem  im  südlichsten  Theile 
von  Siegfried  getriebenen  südöstlichen  Stollenquerschlage  finden 
IhnHche  Uebergänge  in  den  grauen  quarzigen  und  schwarzen 
graphitischen  Schiefer  statt,  und  es  ist  daher  eine  genaue 
Bestimmung  der  Grenze  an  diesen  Punkten  nicht  möglich. 

Anders  sind  dagegen  die  Verhältnisse  auf  dem  Rauten- 
kränz  Stollen  und  Neu  Segen  Gottes  Stollen  vom  Markschei* 
feschacht  in  S.  Die  Grenze  ist  hier  ganz  scharf,  zum  Thett 
las-  und  einspringend  und  von  dem  Streichen  des  Gneisses 
nd  schwarzen  Schiefers  ganz  abweichend.  Auf  ersterem 
8tollen  trifft  man  vom  Schwarzen  Schacht  an  bis  ungefähr  5 
Lr.  davon  in  N.W.  oder  1  Lr.  von  der  Gebirgsgrenze  in 
S.O.  noch  reinen,  gradflasrigen ,  glimmerfuhrenden  Gneiss 
'Gm  Fig.  13.  Taf.  f.) ;  hier  aber  verschwindet  der  Glimmer 
Um&hlig,  die  bisher  deutliche  Schiefertextur  geht  in  eine 
aehr  körnige  über  und  man  hat  endlich  ein  charakteristi- 
cbes  porphyrartiges  Gestein  {f.  P.)  vor  sich,  welches  von  man- 
heu  Varietäten  der  wenige  Lachtet1  weiter  in  N.JV.  inner? 
talb  des  schwarzen  Gebirges  aufsetzenden  Felsitgänge  (F) 
aum  unterschieden  werden  kann.  In  diesem  Porphyrgestein 
irigen  sich  nicht  selten  Nester  oder  kleine  Krystalle  von 
Schwefelkies ,  die  in  dem  reinen  Gneiss  gänzlich  fehlen. 
Die  eigentliche  Grenze  wird  durch  eine  4  bis  10  Zoll  breite 
Eone  von  zersetztem  Porphyrgestein,  einer  sandigen  oder 
taolinartigen,  gelblichweissen  Masse  (/)  gebildet. 

Ein  ganz  gleiches  Verhältniss  kann  man  auf  dem  Neu 
Segen  Gottes  Stollen  bei  ungefähr  14  Lr.  vom  Markscheide* 
tchacht  in  S.W.  beobachten,  wo  der  gradschiefrige,  röth- 
icbgelbe  Gneiss  zuerst  in  eine  Art  von  zersetztem  Porphyr, 

11* 
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dffjy*  iß  etyp  m^^föjir  0,2  I*r.  mächtige  Itf§e  vo^Sfcadjg^ 
Itypiii^  übergeht.  Die  eigentliche.  Grenze  wd  aber  hmc 
durch  eine*  bis  lZoll  starke,  braune,  etwas  festere,  ejflq^ 
schlissige  Rinde  gebildet,  in  welche  die  Kaolinsubstanz  übergebt* 

lieber  Tage  lässt  sich  wegen  Mangel  an  Gebjjrgscnt- 
b.lq^suxig^  die  Grenze  nur  unsicher  verfolgen* 

I^a  mit  (deju,  oben  beschriebpnen  Gneiss  gatnz;  tibenoD: 
st^nende^,  oft-  aber,  sehr  zersetztes  und  faules  Ges^ejn  ty, 
njajk inperjiajb  des  schwarzen  Gebirge»,  namentlich, in, d§g, 
B^^^he4i,Gru}>cni'elde  von  Neue  Hoffnung  Gottes  als,  i^dqgvft 
&hj$;2ß JLf.  mächtige  Lagen  durchfahren.  Eine  dieser  ^ 
$$g&k  SjEascftn^stollu  durchfahreneu  Gneissmasseq,,  wdfbjs 
nieder  angrenzeude  Glimmerschiefer  eine  ganz  s^hwjM1*^ 
Sichtung  besitzt,  geht  nach  der-  einen  Seit«  hin,  n^ph;  u^f 
na chT in»  reinen,  Glimmerschiefer  über,  nach  der.andei^jSeitf 
aj)er  wird  sie  dujrch  eine  schmale  vertikale  Kltyftvon«die$^ 
G^$tein<  scharf  geschieden. 

.  .  2.)  Auch  ist  mit  dem  Felsitgang  von  Langhenfif^sd^ 
ejn  dejn  Rautenkraiizer  Gneiss  täuschend  ähnliches  GestjNft: 
vergesellschaftet,  un^  wenn  man  nach  den  über  Tage  nejje* 
einander  umherliegenden  Fundstücken  urtheilen  darf,  Iqideiit 
daselbst  gleiche  Ucbergängc  in  den  reinen  Felsitfels  statt* 

3.)  Eine  kleine  stqckförmjgc  Partie  von,  hierher  gehör-  ™ 
igejn.  Gneiss  hejä^dot  sich  auf  der  Grenze  zwischen  Glut? 
me^chiefer  und  Grauwackenschiefer  im  Striegisthaie  unfcr-  ' 
h$jfo  J$ piiuns^aif .  D^  Gestein .  ist  ein  aus  viel  räüilichj^s^efl, 
Feldppath  etwas  £raiüichweissem  Quarz  und  sehr  ^enigxUoat- 
ähnlichejp^  GUmipcr ,  in  höchst  verworren  flasriger  Tej^u. 
zu^junxengesetz^r  Gneiss,  welcher  mit  manchen  Felsitfejs- 
vajietea  vom  r  Dresdner  uiu)  Frcibergcr  Gesellschaft  Stylte* 
grosse  Aehnl^chkeit  hat.  Es  umscfiliesst  einzelne  Fragme^fc 
dc$  angrenzenden.  Grauwackeiu?chiefers ,  für  dessen  steife 
Sfbjichtenste^g  und  häufige  Windungen .  Naumann*)  dje 
Ursache  in  djßsßjn  Gneiss  vermutb^t 

4.)  Dem  eben  beschriebene^  Gneiss.  sehr,  äbnfcfa,  ist 
jeijßp,  welcher  ebenfalls  .auf  der  Grenze  zw^che^  G^mer- 


i 
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lüfefer  üdd  Grauwacke  in  dem  Dorfe  GrossVoigtsberg  zu 
fobadHfen  ist.  Er  ist  ebenfalls  mit  chloritartigem  Gliintaer 
{mengt,  geht  aber  sowohl  im  Liegenden,  als  im  Hätigen- 
m  in  eiü  dichtes  grüirsteinähnlichcs  Gcsteih  itbefr.  fric 
chichten  des  im  Liegenden  befindlichen  Gliramer'sehiefers 
sehen  tun  diese  stockförmig  configurirte  Masse  lierüm  ehie 
dbfcreisfBrmige  Wendung. 

5.)  Ob  der  feldspathreichc ,  kleinflasrige  Gifeiss,  wei- 
ter als  ein  schmaler  Streifen  zwischen  Seifersdorf  und  dem 
Ingeuwiefsetithate  den  Griinsteiii  vom  Glimmerschiefer  trennt, 
bser  Formation  beigezählt  werden  kann,  la'sst  sich  nicht 
itscheiden. 

6.)  Bagegen  scheint  jener  grottlasrige  Gneiss,  Welcher 
i  Zellertyaldc  zwischen  Reieheubach  und  dem  AscbWb- 
ale  «ine  kleine  stockformige  Masse  in  der  Grauwacke  bildet 
rd  dessen  Einflüsse  Naumann*)  ebenfalls  die  auffallenden 
oldenförmigen  und  sattelförmigen  Schichtehbieguügen  fla- 
ust Zuschreiben  zu  müssen  glaubt;  sowie  der  fefsitische 
ihiefer  in  der  Gegend  von  Grauer  Wolf  Erbst,  und  atelbsl 
ngisr  Gneiss  zwischen  Siebenlehn  und  Nossen  hierher  zu 
fcförert. 

Ob  die  oben  S.  11Ö  beschriebenen  Gneissrarietäten  zfofn 
ftil  mit  hierher  zu  zählen  sind,  ist  noch  zweifelhaft. 

7.)  Das  wichtigste  und  ausgedehnteste  Glied  (lieser 
töfssfbrmatron  ist  aber  der  mächtige,  zwischen  Seifefrs- 
Sff,  Mobendorf  und  Kunnersdorf  bis  nach  Berthelsdorf  sich 
hktehettde  Gneissstock ,  welcher  die  .Granwacke  überlagert, 
td  die  Schichten  des  Steinkohlciigebirges  bei  KonuersdörT 
(f  eine  Länge  von  $  Meilen  m  beinahe  vertikale  Stellung 
if||Wrichtet  hat.**) 

Semem  petrographischen  Charakter  nach  Stellt  er  sich 
S  ein  Irchtegriinlichgrauer  bis  graulichweisser,  zürn  gröss- 
tt  Theile  aus  gelblichweissem  Feldspath  und  grauem  Quarfc 
il  äusserst  feinen  Blättchcn  silberweissen  bis  grfinlrchweis- 
ti  Glimmers   zusammengesetzter,  gross-  bis  femflasriger, 


•)  a.  a.  0.  Heft  1.  S.  G7. 
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oft  aber  mehr  köroigflasriger ,  zum  Theil  porpbyr-,  granhr 
oder  selbst  grünstein-artiger  Gneiss  dar,  dessen  Schichtet 
Stde.  5  bis  6  streichen  und  50  bis  90°  in  N.  einschlösset 
Längst  der  Kohlengebirgsgrenze  geht  er  in  mehr  glimmer- 
schieferartige  Gesteine  über.  Linearparallelismus  lässt  er 
nur  selten  wahrnehmen.  In  den  mehr  porphyrartigen  Varie- 
täten desselben  (bei  Glückssonne  Erbst.)  findet  man  hänlg 
fein  eingesprengten  oder  staubartig  auf  den  Schichtungsklfit 
ten  angeflogenen  Schwefelkies,  sowie  kleine  Nester  von 
Antimonglanz.  Mehrere  jetzt  grösstenteils  auflässige  Anti- 
mongruben bei  Mobendorf  und  Kunnersdorf  sind  in  dem  Ge- 
biete dieses  Gesteins  gelegen. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  kurz  das  Gesammtver- 
halten  aller  der  eben  geschilderten  Gneissbildungen:  das 
gangähnliche  Auftreten  im  reinen  Glimmerschiefer,  die  scharfe 
und  ganz  unregelmässige  Begrenzung  gegen  das  schwane 
Gebirge,  das  stockförmige  Auftreten  zwischen  Glimmerschie- 
fer und  Grauwacke,  die  Ueberlagerung  der  Grauwacken- 
schichten,  sowie  die  Aufrichtungen  und  Störungen  derGran- 
wackenschichten  in  der  Nachbarschaft  der  Gneissgebilde, 
die  Fragmente  von  Grauwacke  in  diesen  letztern,  das 
stockförmige  Auftreten  zwischen  den  Schichten  der  Gran- 
wacken-  und  der  Steinkohlenformation  und  selbst  die  last 
vertikale  Aufrichtung  der  letztern  Schichten,  deren  älteste 
Glieder  zum  Theil  aus  Grünstein-  und  Grauwackengeschiebea 
zusammengesetzt  sind,  üherdies  die  eigenthümlichen  petro- 
graphischen  Charaktere,  die  vorwaltend  feldspath-  und  quan- 
reichen,  dagegen  glimmerarmen  Gesteine,  die  Uebergänge 
in  grünsteinartige,  granitartige  und  pprphyrartige  Gebilde, 
und  dann  die  grosse  Uebereinstimmung  mit  vielen  Felsit- 
felsvarietäten,  endlich  die  innige  Vergesellschaftung  mit  diesem 
letztern  Gestein  selbst;  so  müssen  wir  gestehen,  dass  sie 
ebensowohl  jünger  als  Glimmerschiefer,  Grauwacke,  Grün- 
Stein  und  Steinkohlengebilde,  wie  auch  jünger  als  die  übri- 
gen Gneissvarietäten  unseres  Distriktes  selbst  sein  müssen, 
und  demnach  mit  diesen  weiter  nichts  als  die  schiefrige  und 
flasrige  Textur  gemein  haben. 

Die  Schichten  des  Rothliegenden  haben  durch  sie  keine 
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Aufrichtung  mehr  erfahren  und  Erzgänge  der  edeln  Quarz* 
fbrmation,  sowie  Gänge  der  Spiessglanzformation,  die  wir 
nf  den  edeln  Quarzgängen  so  oft  sporadisch  entwickelt  fin- 
ita, durchsetzen  diese  jugendlichen  Gneissgebilde ,  und  wir 
sehen  uns  daher  hei  Bestimmung  des  relativen  Alters  der 
totstem  in  dieselbe  geologische  Periode  verwiesen,  in  welche 
wir -den  Felsitfels  versetzen  zu  müssen  glaubten,  in  die  der 
Porphyre.  In  der  Thal,  wenn  man  die  häufigen  Uebergänge 
von  dergleichen  Gneiss  in  reine  Porphyr-  und  Felsitgesteine, 
wie  wir  sie  eben  schilderten,  berücksichtigt,  so  möchte  man 
3m  für  nur  schiefrig  ausgebildeten  Porphyr  oder  Felsitfels 
ansprechen,  der  zu  den  reinen  Porphyrgesteinen  sich  ebenso 
verhält,  wie .  gewisse  Gneissgranite  zu  reinem  Granit  oder 
gewisse  flasrige  Grünsteine  oder  Grünsteinschiefer  zu  körnigem 
•der  dichtem  Grünstein,  und  für  den  daher  die  Benennung 
Gneiss-Porphyr  ganz  entsprechend  sein  dürfte. 

Ein  genaues  Studium  dieser  Gneissgebilde  ist  nicht  nur  in 
geologischer  Hinsicht  besonders  interessant,  sondern  es  kann 
auch  für  die  bergmännische  Praxis  von  Wichtigkeit  werden. 

Wenn  wir  im  Vorhergehenden  zeigten,  wie  die  Gruppe 
der  Neu  Hoffhunger  Erzgänge  durch  den  Felsitgangzug  be- 
dingt worden  zu  sein  scheint,  so  werden  wir  im  Folgenden 
Gelegenheit  haben ,  darzuthun ,  dass  der  ganze  grosse  und 
ausgedehnte  Gangzug  der  edeln  Quarzformation  zu  diesen 
Gneissgebilden  in  gleicher  inniger  Abhängigkeit  stehen 
dürfte. 

§.   26.     Quarzireier  Augit-    und    Glimmerporphyr 

(Melaphyr?) 

In  dem  nordöstlichen  Theile  unseres  Distriktes  treten 
einige  unbedeutende  gang-  oder  slockförmige  Massen  von 
Augit-  und  Glinimerporphyr  auf.  Diese  Gesteine  sind  selten 
rein,  meistens  findet  man  Mittelgesteine  von  beiden,  welche 
Augit  (Pyroxen)  und  Glimmer  zugleich  führen,  wie  über- 
haupt auch  beide  Gesteine  in  ihrem  übrigen  Verhalten  als 
etwas  Zusammengehöriges,  nur  verschieden  Modificirtes  sich 
darstellen. 
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1.)  Ein  0,5  Lr.  mächtiger  Gang  von.ieinemAflgiftpaip^ 
durchsetzt  mit  soharfeu,  aber  fest  verwachsenen  Cremen  Jm 
Grannlitgtieiss  von  Michaelis  Erbst,  bei  1  Lr.  von  derjafe- 
tafel  1844  in  0.  Das  Gestein  besteht  ans  einer  ;feitfköjji- 
gen  bis  dichten  graubraunen.  Feldspathgmndmaaae»  in  wqMnt 
häufig  hirsekorngrosse  dunkelgrüne  Punkte  oder  ftrystafe 
von  Pyroxen  eingewachsen  sind ;  feine  Pünktchen  vooüwhwefil' 
kies  sind  in  der  ganzen  Masse  zerstreut.  Von  dem  # 
edejn  Quarzformation  angehörigen  Michaelis  Spatgange  mi 
das  Gestein  durchsetzt. 

2.)  Ein  ähnliches,  aber  schon  etwas  Glimmer  -fiihoento 
Gföteju  hat  man  bei  Emanuel  mit  dem  Ephraim  .SUfHn  opi 
der  lten  Gezeugstrecke  auf  dem  lleichek  Morgeogange  ijp 
Querschlage  in  0.  als  einen  4  bis  15  Zoll  mächtigen  Gmf 
überfahren.  Es  besteht  aus  einer  graubraunen,  blaulictypraip 
bis  ins  Lavendel!) laue  übergehenden,  feinkörnigen  big  dttbba 
Feldstejngruudmassc,  in  der  viele  £  bis  1  Lienie  dicke  fiancr 
von  dunkelgrünem  Pyroxen  (?),  sowie  gleich  grosse  Blattete 
von  Rubellan  QJistrites  trappicus,  Br.}  eingewachsen  sM, 
wodurch  es  mit  manchen  hornblendehaltigen  Varietäten  da 
Wilsdruffer  Porphyrs  einige  Aehnlichkeit  besitzt.  Seit» 
erscheint  es  in  frischem  Zustande,  sondern  es  ist  faßt- 
stens  in  eine  grünlirhweisse  bis  grünlichgraue,  mehr  oder 
minder  kaolinartige,  weiche  Masse  zersetzt;  mit  dem  H- 
grenzenden  grobflasrigen  Drehfelder  Gneiss  ist  es  fest  ver- 
wachsen ;  von  dem  Reichelt  Morgengange  wird  es  durchsebt 
und  verworfen.  I 

3.)  Eine  güniinerreichere  Varietät  setzt  einen  ganz  ud- 
regelmässig  gestalteten,  0,1  bis  0,25  Lr.  mächtigen  Gang 
zusammen,  welcher  hei  demselben  Grubengebäude,  in  der 
3ten  Gezeugstrecke  vom  Kunstschacht  in  0.  von  epaeap  m- 
benannten  Schwerspathgange  durchsetzt  und  verworfep  wyl 
Per  pyroxenartige  Bestandteil  desselben,  welcher  als  kMtf 
Körner  oder  Punkte  in  der  dichten,  meist  etwas  zersetztet, 
rotbbraunen  Thonsteingrundmasse  eingewachsen  ist,  erschöpft 
hier  bald  mehr,  bald  weniger  zu  lichtegrünem  Speckstoa 
umgewandelt,  die  schwarzen  Blättchen  des  ßubeUan  d#g*9* 
bisweilen  sechsseitig  tafelartig  ausgebildet. 
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4.)  in  dem  ttrubenfeWc  von  Romanus  wird  'der  Griin- 
iniB  swei  schwachen  Partieen  eines  sehr  glimmerreicben 
RMjriijxgesteins  durchsetzt.  Die  eine,  ungefähr  0,8  Lr.  mäch* 
ftige  Masse  ist  »mit  dem  Adolph  Stoilenortc  bei  5,5  Li*,  vom 
Cbunnnicationsscliachte  im  S.,  die  andere.  3  bis  4  Lr.  mäch- 
tige, Partie  dagegen  mit  dem  Romanus  und  dem  Tiefen  Wolf 
Stollen  4ei  9  und  28  Lr.  vom  Sohrschacht  in  0.  überfahren 
worden.  Die  Zusammensetzung  beider  besteht  aus  einer 
granea,  graubraunen  bis  graugrünen  dichten  FcldsteingrunU- 
masse,  in  welcher  selten  kleine  Punkte  eines  dunkelgrünen, 
pyroxen-  oder  amphibolartigen  Minerals,  häufiger  aber  der- 
gleichen von  fteischrothem  Feldspath ,  sowie  in  grosser  Menge 
kMne,.zum  Tbcil  in  sechsseitigen  Tafeln  ausgebildete  Blättchen 
«M  braunem  l>is  rabenschwarzem  Kubellan  eingestreut  sind« 
Bto  flitt  dem  Bomanus-  und  WolfstöHn  unerfahrene  Gestein 
umschliesst  ausserdem  sehr  viel  haselnuss-  bis  Inmdgrossc, 
tnkige  oder  mehr  abgerundete  Bruchstücke  eines  grosi&örn- 
igen,  Turmalin  führenden  <*ranites,  die  wahrscheinlich  Tön 
einem  mit  durchsetzten  Gnanitgange  im  ürünstem,  herrühren. 
Dieselbe  Porphyrmasse  wird  von  dem  Numa  Morgengange 
abgeschnitten. 

5.)  Dem  Romanus  r  ttlimmerporphyr  täuschend  ähnlich 
kl  der  Porphyr,  welcher  bei  Alte  Hoffnung  Gottes  n  der 
3ten  -Gezeugstrecke  auf  dem  Einigkeit  Morgengauge  vom 
Krenz  des  Burkhard!  Stehenden  an  bis  vor  das  noriö?Üi(&e 
Ort,  die  hangende  Streckenulme  zusammensetzt. 

§.  27.     Quarzporphyr. 
AcJterer  feinkörniger  Porphyr. 

Mit  dem  Salomonis  Stollen  auf  dem  Karl  Morgengaage 
hat  man  bei  2,4  Lr.  von  der  Jahrtafcl  1834  in  W*  <5ne 
ungefähr  3  Lr.  machtige  gang-  oder  stockförmige  Masse  ei- 
nes schmutzig  fletschrothen  bis  röthlich  erbsengelben,  fein- 
körnigen  bis  dichten,  splittrigen,  aus  Feldspath  und  Quarz 
ganengten  und  häufig  kleine  Schwefdkiespünktchen  oder 
Trümdbe*  enthaltenden  Gesteins  angefahren,  welches  mit 
dum  fcnköraigen  Felsitporphyr  bei  den  Mnldner  Hütten 
oder  mit  manche*  Felmtfetarten  von  Kurprinz  und  Dresdner 
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und  Freiberger  Gesellschaft  grosse  petrographische  Ärmlich- 
keit besitzt.  Es  ist  mit  dem  benachbarten  grossflasrigeo. 
Gneiss  fest  und  innig  verwachsen,  lässt  aber  dabei  ziemlich 
scharfe  Grenzen  wahrnehmen.  Da  es  von  dem  Karl  Mor- 
gengange durchsetzt  wird,  welcher  in  seiner  Ausfüllung»- 
masse  ganz  mit  dem  Reinsberger  Glück  Morgengange,  einem 
der  ältesten  Freiberger  Erzgänge,  übereinstimmt,  so  dürfte 
es  bezüglich  seines  relativen  Alters  dem  Felsitfels  gleich- 
oder  doch  sehr  nahe  stehen,  und  demnach  vielleicht  als  eine 
Abart  desselben  angesehen  werden  können. 

§.  28.    Jüngerer  grobkörniger  Porphyr. 

In  der  Gegend  von  Obergruna,  Bieberstein,  Emanuel 
Erbst,  und  Siebenlehn  treten  einige  mehr  oder  minder  mächtige 
Stöcke  oder  stockförmige  Gänge  eines  von  dem  vorigen 
abweichenden  Porphyrs  auf. 

Der  Porphyr  dieser  Massen  ist  mehrentheils  von  lichter 
oder  schmutzig  fleischrother,  ins  Gelblichbraune  oder  Bränn- 
lichrothe,  zuweilen  Lavendelblaue  übergehender  Farbe,  grob- 
körnig, mehr  Feldspath-  (Feldstein-)  als  Thonsteinporpbyr 
und  hat  nur  sehr  kleine  Feldspathkrystalle .  übrigens  aber 
sehr  wenig  Quarz-  und  Glimmereinmengung.  Eisenglanz 
in  zarten  Drusen  kommt  bei  der  Radegrübner  Wäsche  in 
ihm  vor.  Seine  Massen  durchsetzen  als  sehr  unregel- 
mässig begrenzte  Gänge  oder  Stöcke  den  Gneiss,  Thonschie- 
fer  oder  Grünstein  mit  mehr  seigera  als  geneigten  Salbän- 
dern und  schneiden  sich  stets  von  dessen  Schichten  ab. 
Sehr  charakteristisch  für  diese  sämmtlichen  Gebilde  sind  die 
durch  sie  hervorgerufenen  zahlreichen  verschiedenartigen  Broc- 
kengesteine. Gegen  ihre  Salbänder  hin  pflegt  das  sebiefiige 
Nebengestein  zertrümert  und  etwas  aufgelösst  zu  sein. 
Noch  weiter  erscheint  es  ganz  und  gar  als  eine  aus  eckigen 
Brocken  —  zum  Theil  mehrer  Gesteinsvarietäten  durchein- 
ander —  zusammengesetzte  und  mit  ähnlicher  Gesteinsmasse 
verbundene  Breccic  (Brockengneiss).  In  unmittelbarer  Nahe 
der  Porphyrmasse  durchzieht  und  umgiebt  eisenschüssiger 
Letten  und  thonige  mürbe  Masse,  oder  auch  schon  deutliche 
Porphyrmasse  die  Brocken  des  Nebengesteins,   woraus  die 
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«erie  besteht,  and  es  erscheint  endlich  ein  vollständiges 
nglomerat ,  dessen  Bindemasse  Porphyr,  und  dessen  Ein- 
igungen Nebengesteinsbrocken  sind. 

Aach  die  Hauptmasse  umschliesst  gewöhnlich  noch  ver- 
gelte Bruchstücke  des  Nebengesteins,  bis  letztere  end- 
h  aufhören  und  die  Porphyrmasse  rein  auftritt. 

Die  eigentlichen  Pörphyrconglomerate  bilden  gewöhnlich 
r  schmale,  dem  Salbande  parallele  Lagen  und  die  Neben- 
steinsbruchstücke  darin  sind  selten  über  einige  Zoll  im 
lrchmesser,  gewöhnlich  nur  von  Haseinuss-  bis  Handgrösse. 
iweilen  stösst  auch  an  das  blos  mit  thonsteinartigen  Trü- 
xrn  durchzogene  uud  brockige  Nebengestein  unmittelbar 
i  thoniges,  etwas  buntfarbiges  und  eisenschüssiges,  wahr- 
keinlich  aus  zersetzter  Porphy-  und  Nebengesteinsmasse 
Kstandenes  Besieg  von  einigen  Zollen  bis  1  Fuss  Mächtig- 
it,  zum  Theil  mit  kieseligen  und  hornsteinartigen ,  sogar 
rneolarb'gen  Ausscheidungen  und  Partieen,  auch  lettigen 
ttschflächen,  nach  welchen  unmittelbar  das  reine  Porphyr- 
band  eintritt,  in  dessen  Nähe  jedoch  der  Porphyr  immer 
dl  sehr  aufgelösst,  sowie  dem  Salband  parallel  farbig  ge- 
eift  und  zerklüftet  ist.  *) 

1.)  Eine  30  bis  50  Lr.  mächtige  gangförmige  Masse 
n  dergleichen  Porphyr  zieht  sich  auf  der  Höhe  des  linken 
sldengehänges  zwischen  der  Radegrubner  Wäsche  und  dem 
>rfe  Obergruna  hin  und  ist  in  einem  alten  Steinbruche, 
gefähr  200  Lr.  östlich  vom  Gesegnete  Bergmanns  Hoff- 
nger  Huthause,  aufgeschlossen.  Weiter  nördlich  verschwin- 
l  derselbe  unter  der  Lehmbedeckung  und  es  muss  daher 
entschieden  bleiben,  ob  der  am  obern  Ende  von  Obergruna 
rvortretende  Porphyr  mit  ihm  in  direktem  Zusammenhange 
ht.  Genau  unter  der  Stelle,  wo  dieser  Porphyrgang 
er  Tage  ansteht,  hat  man  ihn  auch  mit  dem  Tiefen 
jlfe  Gottes  Stollen  durchfahren. 

Südlich  von  dem  erwähnten  Steinbruche  lässt  sich  der 
rphyr  über  Tage  noch  auf  einige   Entfernung  verfolgen, 


*)  v«  Beust  a.  a,  0.  S.  87. 
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keilt  sich  aber  völlig  aus ,  noch  ehe  man  in  das  MuldenthW 
hinabkommt,  so  dass  mau  am  untern  Theile  des  Gehängtes 
kein  Stück  Porphyr  mehr  findet.  Allein  über  der  ThafaoKfe, 
dicht  bei  der  Radegrubner  Wäsche  tritt  er  wieder  als  eine 
isolirte  kleine,-  gegen  8  Lr-  mächtige,  stoekformige  Masse 
zu  Tage  aus,  welche  über  Tage  durch  einen  Steinbruch  eat- 
blösst  und  mit  dem  Johannes  und  Prinz  Clemens  Stollen 
überfahren  worden  ist.  *) 

i)er  Holländer  Spat,  ein  der  SchwerspatkformatioR  an- 
gehöriger  Erzgang  setzt  durch  den  Hauptporphyigang  deut- 
lich hindurch. 

Von  dem  der  «dein  Quarzformation  ungehörigen  Hein- 
rich Spate,  dessen  östliche  Fortsetzung  mit  dem  Tiefen  Hälfe 
Gottes  Stollen  im  Porphyr  überfahren  worden  sein  sollte,,  lädst 
sich  keine  Spur  entdecken. 

2.)  Die  grösste  und  bedeutendste  Pocpbyrmftsse  ist  die- 
jrajge,  welche  bei  Bieberstein  deriGneiss  Bt<ttkförririg  dweh- 
setsEl.  Etwas  weiter  südtich*  in  der  Nähe  von  Bmietsdorf 
Kegt  ein«  Heinere  Porphyrpartie.  Die  Verhältnisse  4wifcr 
zu  ihre«  Nebengestein,  sowie  zu  den  dortigen  Erfegängm 
sind  nur  wenig  oder  gar  nicht  aufgeschlossen. 

3.)  Seiner  Verbreitung  nach  nur  unbedeutend,  übrigens 
aber  am  interessantesten  und  auch  am  besten  aufgeschlossen 
ist  der  Porphyr,  welcher  in  dem  Grubenfelde  von  Emanael, 
westlich  vom  Kunstschachte,  mit  dem  Ephraim  Stollen*  Ema- 
ntiel  Stollen  und  den  meisten  tiefem  Gezeugstrecken  durch- 
brochen worden  ist.  Derselbe  bildet  im  Gneiss  mehre  un- 
regelmässige gangförmige  und  stoekformige,  durch  eine  aus- 
gedehnte Breccienbildung  mit  einander  verbundene  Massen, 
welche  unter  sich  zwar  kein  übereinstimmendes  Streichen 
und  Fallen  beobachten,  aber  im  Allgemeinen  einen  Stde. 
10,4  bis  11  gerichteten  Zug  bilden,  der  nach  der  Tiefe  immer 
weiter  östlich  hervorzutreten  scheint,  lieber  Tage  lässt  «ich 
wegen  der  starken  Bodenbedeckung  mit  Alluvium  und  Dilu- 
vium von  diesem  Porphyr  keine  Spur  entdecken.  Indessen 
scheint    die  in  der  Richtung   des  Emanuelcr  Porphyrzuges 

*)  Naumann  a.  a.  0.  Heft  5.  S.  20. 
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yJflgWfiftPartie  von  ähnlichem  Feldsteinporphyr,  welcher  in  ganz 
^pctar.  Weise  mit  hornsteinarligem  Quarz  und  mit  Gneis*» 
hrqceie  vergesellschaftet,  in  dem  Kramergrunde,  nicht  weit 
tpterhalb  des  Mundlochs  vom  alten,  Schäfertisch  Erbstollen 
WRgftpbt,  die  nördliche  Eortsetzung  dieses  Zuges  zu  bilden. 

Der?  hiesige  Porphyr  ist  ein  meist  sehr  frischer,  krys- 
Ullinischer,  schmutzigfleischrother,  gelhlichbrauner.  bis  roth- 
branper.  Feldstein  mit  zahlreichen  weissen  Feldspatbkiystallen 
m4  rauchgrauen  Quarzkörnern  von  mittler  Grösse.  Nach 
sf^Sf  Grßnze  nodt  dem  benachbarten  Gestein  hin  aber  er- 
se^iiit  er  gewöhnlich  sehr  aufgelösst.  und  in  einen  braun- 
rpthen^  ins.Laveadelblaue  übergehenden  weichen  Thonstein 
aA$r.  zfarreiblichen  TJionsteingrus  zersetzt,  in  welchem  jedoch 
dje.  zu  Kaolin,  zersetzteu  Feldspathkiystalle  oft  noch  als 
Wßisse  Flecke  von  der  dunkeln  Grundmasse  deutlich  ab* 
stachen;  seltner  ist,  der  zersetzte  Porphyr  weiss  oder  grüu- 
lipbwejs*« 

Gf»ssarlig  sind  die  mechanischen  Einwirkungen,  welche 
d^r. Porphyr  auf  den  durchsetzten  Gneiss  ausgeübt  hat. 

Wie  bei  den  andern  Porphyren  der  Umgegend  sind 
aqch  hier  Bruphstiicke  des  Nebengesteins,  des  grobflasrigen, 
spwie  des  granulitischcn  feinschiefrigen  Gneisses  im  Porphyr 
na)ie  an  seiner  Grenze  eine  ungemein  häufige  Erscheinung. 
Diese  Bruchstücke  haben  Erbsen-  bis  Kopfgrösse,  sind  bald 
scjmrfeclqg,  bald  mehr  abgerundet,  oft.  in  einen  dichten, 
g^pen  oder,  rothbrauqcn  Hornstein,  oder  auch  ähnlich.,  man* 
chep  gebrannten  Tionschi^fern,  in  eine  röthliche  Thonstein- 
rn^se,  ebenso  häufig  auch  in  weissen  sandigen  Kaolin  um- 
g$W^utelt.  Dergleichen  Bruchstücke  von  grobflasrigem  gra- 
n&tifphen  und  feinflasrigem  granulitischtn.  Gneiss.  liegen,  in 
der  Regel  in  bunter  Mischung  nebeneinander,  in.  der  dann 
gemeiniglich,  thonsteinartigen  Porphyrmasse  eingewickelt,  Sebv 
ojtt'  sifld.,  sie  so.  hän%,  dass  sie  den  vorwaltenden. Bestand' 
tbcUdesfiesteins  bilden,  mitunter  sogfüt  den  Thonstein  gppg 
vevdwgfsqL.un^rd^iui  als  reii*e  Gneissbreccie;  oder  alsfiaeissi- 
coqgtanentf.  erscheinen. 

Anstatt,  des  th<wsteuiartig6n<  Bindemittels  findet  man  an 
mf^Vrey^^  Pjm^teftj  die,  G^sfrgjchstäcke ,  durch  weissen, 
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rothen  bis  braunen,  meist  hornsteinartigen  Quarz  verkittet, 
der  gewöhnlich  sehr  drusig  ist  und  bisweilen  nur  einen  dün- 
nen hautartigen  Ueberzug  der  einzelnen  Fragmente  bildet. 

Mitunter  wird  der  Quarz  und  derHornstein  vorwiegend 
und  die  Gneissbrocken  treten  mehr  znrück,  so  dass  man  dann 
einen  ausgezeichneten  Quarzbrockenfels ,  reinen  Quarzfels 
oder  Hornstein  vor  sich  hat. 

Diese  Gesteine,  sowie  die  reine  und  die  Porphyrgneiss- 
breccie  treten  hier  in  viel  grösserer  Verbreitung  als  der 
Porphyr  selbst  auf,  an  einzelnen  Stellen  sogar  ganz  selbststän- 
dig  und  vom  Porphyr  isolirt  (Tqf.  VII.  Fig.  Br.  v.  Q.) 
In  der  Ephraim  Stollensohle  geht  die  Gneissbreccie  auf  dem 
vom  Mardochai  nach  dem  Reinsbcrger  Glück  Morgengange 
getriebenen  Querschlage  ganz  allmählig  in  einen  sehr  zer- 
rütteten und  verschobenen,  endlich  in  compakten,  unverän- 
derten grobflasrigen  Gneiss  über.  Ein  gleiches  Verhältnis* 
findet  auch  in  der  2ten  Gezeugstrecke  in  JV.  vom  Kunst- 
schacht auf  dem  unbenannten  Flachen  in  der  Gegend  der 
Jahrtafel  1846  statt,  wo  der  dort  anstehende  Granulitgheiss 
nach  S.  und  N.  hin  nach  und  nach  in  Gneissbreccie  und 
Quarzbrockenfels  übergeht.  An  den  übrigen  Punkten  dage- 
gen ist  das  Brockengestein  von  dem  benachbarten  compakten 
Gneiss  scharf,  meistens  durch  eine  Lettenkluft  geschieden. 

Eine  auffallende  Erscheinung  ist  die  Abweichung,  welche 
die  Gneissschichten  östlich  und  westlich  des  Porphyrzuges 
in  ihrem  Streichen  und  Fallen  wahrnehmen  lassen  QTaf. 
VII.  Fig.  27.).  Während  nämlich  das  durchschnittliche 
Streichen  der  östlich  vom  Porphyr  (P.)  gelegenen  verschiede- 
nen Gneissschichten  (G  u.  G')Stde.  6,3  und  das  durchschnitt- 
liche Fallen  50  °  in  JY.  beträgt,  zeigen  die  Schichten  westlich 
vom  Porphyr  das  mittlere  Streichen  Stde.  5,2  und  38° 
nördliches  Einfallen.  Nur  ganz  in  der  Nähe  der  westlichen 
Porphyrgrenze  lassen  sie  eine  bedeutende  Abweichung  da- 
von, nämlich  das  Streichen  Stde.  6  bis  9  wahrnehmen. 
Dagegen  gehen  sie  weiter  westlich  am  linken  Gehänge  der 
Mulde  wieder  in  das  in  hiesiger  Gegend  herrschende  Strei- 
chen Stde.  5,4  bis  6  mit  50  °  Fallen  in  N.  über. 

Wenn  schon  diese  Abweichungen  des  Streichens  und 
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Ptllens  diesseits  und  jenseits  des  Porphyrs  auch  eine  Ver- 
rifoknng  der  Sehichten  durch  letzteren  schliessen  lassen, 
so  wird  eine  solche  Vermuthung  bei  einer  genaueren  Ver- 
gleichung  der  dem  vorherrschenden  grobflasrigen  Drehfelder 
Gneiss  untergeordneten  Gebirgsglieder  nur  noch  mehr  be- 
stätigt. Die  schon  früher  erwähnte  Granulitgneisszone  (fG) 
nftmüch,  deren  hangende  Grenze  in  dem  vom  Porphyrzuge 
östlich  gelegenen  Gebirgstheile  mit  der  Aufschlagsrösche  bei 
93  Lr.  vom  Kunstschacht  in  S.  erreicht  worden  ist,  fin- 
det sich  an  der  westlichen  Seite  des  Porphyrs  erst  ge- 
gen 80  Lr.  weiter  nördlich  wieder,  wie  der  Betrieb  des 
Emanuel  Stollens  und  der  2ten  Gezeugstrecke  dargethan  hat. 
Zwar  kann  man  der  Annahme  einer  so  grossartigen  Ver- 
werfung noch  einige  Bedenken  entgegenstellen.  Es  ist  näm- 
lich die  Granulitgneisszone  an  der  Westseite  des  Porphyrs 
£/6'),  welche  als  die  westliche  Fortsetzung  der  in  0.  vom 
Porphyr  bekannten  gegen  40  Lr.  mächtigen  Zone  (fG)  der- 
selben Gneissvarietät  angesprochen  wurde,  auf  dem  Ema- 
nuel Stollen  bis  jetzt  nur  mit  einer  Mächtigkeit  von  ungefähr 
13  Lr.  aufgeschlossen,  und,  nach  den  Gebirgsaufschlüssen 
in  der  Ephraim  Stollensohle  zu  urtheilen,  kann  auch  ihre 
Totalmächtigkeit  nicht  über  25  Lr. ,  also  nur  wenig  über 
die  Hälfte  von  der  vorigen  betragen ;  man  könnte  daher  über 
die  Znsammengehörigkeit  dieser  beiden  Zonen  diesseit  und 
jenfeeit  des  Porphyrs  noch  Zweifel  hegen.  Indessen .  lässt 
sich  diese  Differenz  der  Mäehtigkeit  durch  verschiedene 
mögliche  Umstände  erklären,  nämlich 

1.)  dadurch,  dass  die  Granulitgneisszone  in  ihrer  Län- 
generstreckung grossen  Schwankungen  der  Mächtigkeit  un- 
terworfen sein  kann,  wie  sogar  daraus,  dass  man  sie  weiter 
westlich  an  dem  rechten  Muldengehänge  an  der  Tagesober- 
fläche nicht  hervortreten  sieht,  wahrscheinlich  wird,  oder 

-  2.)  dadurch,  dass  diese  Zone  in  verschiedenen  Teufen 
verschiedene' Mächtigkeit  besitzt  und  durch  eine  Senkung  des 
einen  Gebirgstheiles  ungleich  mächtige  Theile  in  ein  Niveau 
gebrach  worden  sein  können,  oder  auch 

3.)  dadurch,  dass  die  schon  mit  grobflasrigem  Gneiss 
abwechselnden   schmalen   Streifen  von   granulitartigem  und 
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mehr  hernblendsehieferartigeni  Gneiss,  welche  zusammen  oft 
10  bis  20  Lr.  Mächtigkeit  das  Liegende  der  mächtigen  &Mb 
(JG)  östlich  vom  Porphyr  bilden  und  dieser  noch  beigexäU* 
worden,,  in  ihrer  westlichen  Fortsetzung  sich  anskeUen* 

Wollte  man  übrigens  diese  beiden  Zonen  nicht  ab  afei 
sammengehörige  (nur  verworfene)  Theile  eines  und-  desselben 
Gebirgsgüedes  betrachten,  so  würde  man  in*  dem  ganz* 
vielfach  aufgeschlossenen  Grubenfelde  vergehlieh  nach  de* 
entsprechenden  Fertsetznngen  beider  suchen,  indem  aussei» 
einigen  ganz  schmalen  (höchstens  2  Lr.  mächtigen)  Strei- 
fen von  granulitartigem  Gneiss  kein  einsiges  Gebirgsgliai 
aufzufinden  ist,  welches  mit  einer  der  beiden  erwähnte*  Zo- 
nen nur  einigermaassen  übereinstimmt. 

Wenn  wir  demnach  bei  der  Annahme  efer  gedachte» 
Verwerfung  stehen  bleiben  müssen,  so  ist  die  Ffage?  nie 
ist  das  Verhalten  des  Porphyrs  zu  den  Erzgängen-,  iaVtt 
jünger  als  diese  oder  älter  und  können  demnach  die- Brö 
gpnge  durch  ihn  ebenfalls  verworfen  sein  oder  nicht?  vis 
der  grössten  Wichtigkeit,  indem  eine  Lösung,  derselben  ün 
den  ferneren  Grubenbetrieb  auf  dem  Emanueler  Häupter** 
gange,  auf  dem  Reinsberger  Glück  Morgengange  in-  W^ 
den  besten  Wegweiser  abgeben  kann. 

Fast  in  allen  aufgeschlossenen  Sohlen  nämlich  (ftnf  den 
Ephraim  Stollen,  Einanuel  Stollen,  2ter,  3ter  und  4ter  Ge* 
zeugstrecke)  ist  man  mit  dem  Betrieb  auf  dem  genattnt**' 
Gange  in  W.  vom  Kunstsehacht  bis  an  den  Porphyr  odtr 
die  Porphyrbreccie  hinangekommen,  und  überall  hat-  mfcv 
in.  diesen  Gesteinen  den  Gang  verloren,  so*  dass  alle  Öerter 
daselbst  zuletzt  in  blosea»  Quergestein  anstehen;  Mehre 
Qj^erscMäge ,  die  im  Porphyr  zur  Wiederauarichtang:  des? 
Ganges  getrieben  wurden*  sind  ebenfalls  ohne  Erfolg fgeftfe» 
ben.  Es  waren  hiernach  folgende  Fälle  denkbar:  entweiter 
der  Gang  hat  im  Porphyr  seine  Endschaft  erreicht-  und 
setzt-  jenseit  desselben  nicht  weiter  fort;  oder  er  hat  sich7 
bei  seinem  Durchsetzen  durch  den  Porphyr  in  taube,  un- 
merkliche Klüfte  zerschlagen,  oder  endlich- er  hat  durch  die 
Porpbyrgebilde  eine  Verwerfung  erlitten; 

Betrachten  wir  nun    das*  Verhaken- der  hiesigen*  E»- 
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giage  in  Contakt  mit  dem  Porphyr  und  den  durch  diesen 
hervorgerufenen  Gebilden  etwas  näher,  so  bietet  uns  beson- 
ders die  2te,  3te  und  4te  Gezeugstrecke  in  W.  vom  Kunst- 
MJutcht  hinreichende  Aufschlüsse  zur  Beantwortung  obiger 
Fragen. 

In  der  2ten  Gezeugstrecke  setzt  der  Reinsberger  Glück 
Morgengang  vom  Kunstschacht  aus  in  W.   bis  an  die  Por- 
phyrbreceie   ununterbrochen    fort   (Taf.   VII.    Fig.  22.J. 
Er  besteht  hier,    wie  gewöhnlich  aus  zwei  Trümern,   von 
denen  das  eine,  der  edeln  Quarzformation  angehörige,  soge- 
nannte   harte  Trum,'  bei  0,2  bis  0,4  Lr.  Mächtigkeit  aus 
Quarz  mit  meist  feineingesprengtem  Schwefelkies,  Weisserz, 
schwarzer  Blende,    Bleiglanz  und  stellenweise  Glaserz  und 
Rothgiltigerz,  das  andere,   der  Schwerspathformation  ange- 
hörige, sogenannte  weiche  Trum  hingegen  aus  1  bis  4  Zoll  mäch- 
tigem, schmutzig  fleischrothem,   meist  dichtem  Schwerspath, 
einbrechendem  Strahlkies,  brauner  Blende  und  zuweilen  mil- 
dem and  sprödem  Glaserz,   zuweilen  aber  auch  aus  Mosern 
grauen  Letten  zusammengesetzt  ist.     Bei  ungefähr  73  Lr. 
vom  JKnnstschacht  in  W*  oder  bei  2  Lr.  vor  der  den  Porphyr 
begleitenden  Gneissbreccie   C&rO   *st  das  harte  Trum   £yj 
noeh  0,1  Lr.  mächtig  und  besteht  aus  einem  oder  mehreren 
2  bis  4  Zoll  mächtigen  Quarztrümern  mit  etwas  Schwefel- 
kies, welche  sich  in   dem  weissen  zersetzten  Gneiss,   der 
hier  die  Hauptmasse  des  Ganges  ausmacht,  hinziehen;  nach 
der  Gneissbreccie  hin    wird   dies  Trum   allmählig  schmäler 
und  lettiger,  sq  dass  es  an  der  Grenze  jenes  Gesteins,  an 
welcher  es  seine  Endschaft  nimmt,   nur  noch  gegen  2  bis 
■l  Zoll  Mächtigkeit  besitzt.    In  der  Gneissbreccie  (Br.)  selbst 
findet  man  Bruchstücke  einer  dem  harten  Trume  ganz  ähn- 
lichen Gangmasse.    Das  weiche  Trum  (b)  dagegen,  welches 
hier  aus  schmutzig  fleischrothem  Schwerspath  mit  Schwefel- 
kies and  einzelnen  Partien  von  Rothnickelkies  besteht,  und 
bald  1  bis  2  Zoll  mächtig  ist,  bald  zu  einer  schmalen  Let- 
tenkkft  sich  zusammendrückt,    theilt  sich  vor  der  Gneiss- 
breccie in  zwei  £  bis  1  Zoll  mächtige  Trümer  (b  und  b') 
welche  beide  in    die  Breccie  hineinsetzen,    dieselbe  etwas 
verwerfen,  aber  bald  von  einer  |  bis  \  Zoll  mächtigen,  mit 
Gaagstudlen.  I.  2.  12 
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rothem  Leiten  und  etwas  Schwerspath  erfällten  Khift  (/") 
verworfen  oder  abgeschnitten  werden. 

In  der  3ten  Gezeugstrecke,  bei  ungefähr  45  Lr.  rat 
Kunstschacht  in  W. ,  besteht  der  Reinsberger  Gliiek  Mor- 
gengang aus  drei  Trümern  (Tqf.  VII.  Fig.  23.).  Das  ■ 
Hangenden  befindliche  harte  Trum  (q)  ist  12  bis  20  Zd 
mächtig  und  aus  grauem,  hornsteinarligem  Quarz,  weif 
feineingesprengten  Schwefelkies  und  Spuren  von  Weissen 
zusammengesetzt.  Das  von  ihm  durch  eine  \  Zoll  mächtige 
mit  weissem  Letten  erfüllte  Kluft 'getrennte  weiche  Tri» 
(b)  ist  1  bis  2  Zoll  mächtig  und  besteht  aus  rothem  krau» 
schaligen  oder  dichten  Schwerspath  mit  eingesprengten  BW- 
glanzpunkten  und  einem  in  der  Mitte  des  Trumes  sich  hin- 
ziehenden ganz  schwachen  Saum  von  Schwefelkies,  etwa 
brauner  Blende  und  Bleiglanz.  Im  Liegenden  des  weicka 
Trumes  befindet  sich  das  dritte,  10  bis  20  Zoll  mächtige 
Trum  (/),  welches  mit  zersetztem  weissen  Gneiss,  leitigea 
Ausschram,  Bruchstücken  vom  harten  Trume,  sowie  ti 
Porphyrgrus  ausgefüllt  ist.  In  der  hangenden  oder  südliche! 
Ulme  (a)  des  Reinsberger  Glück  Morgenganges  befindet  ack 
hier  eine  ganz  schwache,  4  bis  6  Zoll  mächtige,  unreg^ 
massig  verzweigte,  zu  weissem  und  grünlichweissem ,  ktfr 
unartigen  Grus  zersetzte  Porphyrmasse  (P)  im  Guris», 
welche  in  der  mittlem  Höhe  des  Streckenstosses  nach  unttf 
zu  ihr  Ende  nimmt,,  aber  nach  der  Forste  hin  fort  und  Kl 
an  das  harte  quarzige  Trum  (q)  des  Reinsberger  Glück  Mir 
genganges  hinansetzt ,  hier  sich  etwas  zusammendrückt,  aker 
dann  durch  das  harte  Trum  mit  zunehmender  Mächtigkeit 
hindurchsetzt ;  von  dem  weichen  Trume  (6)  wird  sie  je- 
doch scharf  abgeschnitten  und  verworfen,  da  sie  an  der  fe- 
genden Ulme  (/?)  erst  1,5  Lr.  weiter  östlich  als  ein  2  b 
5  Zoll  mächtiger  Gang  zum  Vorschein  kommt.  Das  drille 
liegende  Trum  (/)  ist  ebenfalls  jünger  als  der  Porphyr,  J» 
es  von  diesem  nicht  durchsetzt  wird;  übrigens  auch  Ptr- 
phyrsand  in  seine  Ausfüllungsmasse  mit  aufgenommen  hat  - 

Bei  ungefähr  3  Lr.  weiter  westlich  von  dem  eben  k* 
schriebenen  Punkt  setzt  der  Reinsberger  Glück  MorgengMg 
mit  gleicher  Beschaffenheit  an  die  daselbst  auftretend*  GtaiJ- 


. 
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breede  hinan  (Tqf.  VII.  Fig.  25).  Das  harte  Trum  (q) 
irendet  sich  zuerst  etwas  in  S.  und  schneidet  sich  dann  an 
einer,  die  östliche  Begrenzung  der  Gneissbreccie  (B?\)  bilden- 
ien,  1  bis  2  Zoll  mächtigen  und  mit  weissem  und  rothem 
betten  erfüllten  Kluft  (/')  mit  voller  Mächtigkeit  plötzlich 
ab  und  ist  auf  dem  weiter  in  fV.  getriebenen  Orte  nirgends 
Wieder  aufzufinden.  Das  weiche  Schwerspathtrum  (b)  aber, 
Sowie  der  Lettenbesteg  (/)  in  dessen  Liegendem  setzt  in  die 
Qneissbreccie  hinein,  wendet  sich  etwas  nördlich  und  ver- 
schwindet dann  an  einer  etwas  weiter  westlich  übersetzen- 
den offiaen  Kluft,  (k) 

In  der  4ten  Gezeugstrecke  (Tqf.  VII.  Fig.  24.)  wird 
das  gegen  0,2  Lr,  mächtige  und  aus  weissem  aufgelösten 
Gneiss  mit  \  bis  2  Zoll  mächtigen  Trümmern  von  weissem 
and  grauem  Quarz  und  theilweise  eingesprengtem  Schwefel- 
kies bestehende  harte  Trum  (q)  des  Reinsberger  Glück  Mor- 
genganges von  der  bei  ungefähr  43  Lr.  vom  Kunstschacht 
in  W.  befindlichen  Partie  reiner  Gneissbreccie  (GC)  scharf  ab- 
geschnitten und  kann  jenseits  derselben  nicht  wieder  aufge- 
funden werden,  Das  1  bis  2  Zoll  mächtige  und  aus  fleisch- 
rothem  Schwerspath  mit  dunkeln  schmalen  Zonen  von  Schwe- 
felkies und  brauner  Blende  bestehende  weiche  Trum  (b)  zer- 
schlägt sich,  sowie  es  an  die  Breccie  hinansetzt,  in  zwei 
Trümer,  wovon  das  liegende  abwechselnd  eine  dürre 
Kluft  und  \  bis  |  Zoll  mächtig  mit  rothem  Schwerspath,  das 
Hangende  blos  mit  £  bis  1  Zoll  mächtigem  weissen  Let- 
ten ausgefüllt  ist,  Beide  Trümer  werden  von  einer  andern 
2  bis  10  Zoll  mächtigen ,  mit  grauem  Letten  und  gneissigem 
Ansschram  erfüllten,  an  der  westlichen  Grenze  des  Gneiss- 
breccie sich  hinziehenden  Kluft  (/)  abgeschnitten. 

Ausser  dem  harten  Trume  des  Reinsberger  Glück 
Morgenganges  kann  man  in  der  2ten  Gezeugstrecke  noch 
einen  Gang  (?<  Taf.  VII.  Fig.  22.  und  26.)  beobach- 
ten, welcher  von  der  den  Porphyr  begleitenden  Gneiss- 
breccie {Br.)  abgeschnitten  wird.  Dieser  Gang  (y*)  ist  3  bis 
4  Zoll  mächtig  und  besteht  aus  weissem  und  lichtegrauem, 
zum  Theil  bandartig  gestreiften  Quarz  mit  unregelmässig  ein- 
gewachsenen Nestern  von  rothlich -weissem  Braunspath  und 
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hie  und  da  ganz  fein  eingesprengtem  Schwefelkies.  Er  wirf 
von  dem  harten  Trume  des  Heinsberger  Glück  Morgeagu- 
ges  durchsetzt,  ist  also  älter  als  dieser.  Von  der  Fönte 
hernieder  bis  ungefähr  in  die  mittlere  Höhe  der  Strecke  setat 
er  mit  regelmässigem  Verlauf  im  Gneiss  (C)  auf,  hier  akr, 
wo  er  an  die  Brcccie  (Ar)  hinankommt,  zeigt  er  eine  ■cd- 
würdige  Verschiebung  und  Zerreissung.  Ein  kürzet  Buckd 
von  ihm  ragt  noch  in  die  Breccie  hinein,  in  welche  er  nkfcT 
weiter  fortsetzt.  Nur  hie  und  da  findet  man  mitten  in  der 
Breccie  einzelne  haud-  bis  kopfgrosse  Fragmente  {Fig.  26*  f) 
von  diesem  Gange  im  bunten  Gemenge  mit  Bruchstückes 
von  grobflasrigrm  granitischen  oder  fein-schiefrigem  grau* 
lilischeu  Gneiss  und  andern  nur  aus  Quarz  bestehendes 
Gangbilduugcn. 

Die  Gänge  der  Schwerspathformation  hingegen  dnfck- 
setzen  hier ,  wie  auch  anderwärts  regelmässig  den  Porykjr 
und  die  durch  ihn  bedingten  Gesteine.  Ausser  den  Am 
angeführten  Fällen  von  dem  weichen  Trume  des  Heinsberg* 
Glück  Morgenganges  lassen  sich  noch  mehre  andere  Gäap 
dieser  Art  als  Beispiele  hierfür  anführen,  wie  unter  anden 
der  unbeuannte  Flache,  welcher  vom  Stollen  bis  zur  3ten  ft- 
zeugstrecke  nieder  im  Pouphyr  und  in  der  Porphyrbrecrie 
aufsetzt  und  auf  welchem  man  jetzt  in  der  2ten  Gezesgsbe- 
ckensolilc  behufs  der  Ausrichtung  des  Emanuel  Morgeagtt- 
ges  nach  N.  auslangt. 

Aus  allen  angeführten  Thatsachen  geht  mit  grosser  Sichcr- 
heit  hervor,  dass  die  vorwaltend  mit  Quarz  er  füll  tu 
Erzgänge  älter,  die  Schwerspathgänge  dagegei 
jünger  sind,  als  der  h  iesige  Porphyr.  Sind  wird* 
mal  zu  dieser  üeberzeugung  gelangt,  so  müssen  wir  auch  an 
nehmen,  dass  die  älteren  Quarzgänge  eine  gleiche  Verwerf- 
ung durch  den  Porphyr  erlitten  haben ,  als  der  Gneiss  wi 
die  ihm  untergeordneten  Lager.  Wir  werden  demnach,  «• 
den  Reinsberger  Glück  Morgengang  (BM .  Tqf.  VII.  Fig.  27.) 
betrifft,  die  Fortsetzung  desselben  jenseits  (d.  h.  westluk) 
des  Porphyrs  um  ein  Bedeutendes  weiter  nördlich  zu  sacht 
haben ,  als  diesseits.  Untersucht  man  nun  alle  mit  de»  Eni* 
nuel  Stollen  vom  Porphyr  in  fV.  und  N.W.  ütorfofaro» 
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Ginge,  so  vermag  man  ausser  dem  Emanuel  Morgengang 
(£fl£.)  keinen  einzigen  ausfindig  zu  machen,  welcher  in  sei- 
ner Mächtigkeit  oder  Ausfüllungsmasse  nur  einige  Urberein- 
tfunmung  mit  dem  Reinsberger  Glück  Morgengange  wahr- 
nehmen liesse.  Man  wird  also  den  Emanuel  Morgengang 
als  die  westliche,  durch  den  Porphyr  verworfene  Forlsetzung 
des  letztem  Ganges  ansehen  müssen.  Zwar  scheinen  für 
den  ersten  Augenblick  einige  Umstände  dieser  Annahme  zu 
widerstreiten  5  indessen  bei  einer  genaueren  Erörterung  tra- 
gen diese  nur  dazu  bei,  jene  Annahme  noch  wahrscheinli- 
cher eu  machen.     Hierher  gehört 

1.)  das  gegen  1£  Stunde  niedrigere  mittlere  Streichen 
und  das  um  10°  niedrigere  mittlere  Fallen  des  Emanuel  Mor- 
genganges, als  das  des  Reinsberger  Glück  Morgenganges. 
Diese  Differenz  ist  indessen  ganz  natürlich  und  erklärlich, 
da  der  Gneiss  westlich  des  Porphyrs  eine  fast  ganz  gleiche 
Abweichung  im  Streichen  und  Fallen  von  jenem  östlich  des 
Porphyrs  wahrnehmen  lässt  (S.  162).  Durch  die  notwen- 
dige Abhängigkeit  des  Streichens  des  Emanuel  Morgengan- 
ges von  dem  der  benachbarten  Gneissschichten  wird  auch 
jene  bedeutende  Biegung  dieses  Ganges  in  der  Gegend  des 
östlichen  Ostes  erklärlich,  indem  in  der  Nähe  der  westlichen 
Porphyrgrenze  der  Gneiss  und  also  mit  ihm  auch  der  Gang 
eine  Biegung  nach  S.  hin  erlitten  hat  (S.  162).  Weiter  west- 
lich bei  Friedrich  Erbst.,  wo  der  Gneiss  wieder  in  ein  hö- 
heres Streichen  (Stde.  5,4  bis  6)  übergeht,  nimmt  daher 
auch  der  Friedrich  Morgengang,  die  westliche  Fortsetzung 
des  Emanuel  Morgenganges,  wieder  ein  höheres  Strei- 
chen an. 

2.)  Der  bei  Weitem  (nämlich  gegen  30  Lr.)  geringere 
Abstand  des  Emanuel  Morgenganges  (EM)  von  der  hangen- 
den Grenze  der  Granuli tgneisszone  i/G') ,  als  jener  des 
Reinsberger  Glück  Morgenganges  (RM)  von  derselben  Zone 
(JG)9  lässt  sich  zum  Tbeil  dadurch  erklären,  dass  diese 
Zone  nach  W.  hin  mit  dem  Gange  convergirt,  zum  Theil  aber 
auch  dadurch,  dass  der  östlich  vom  Porphyr  gelegene  Ge- 
birgstheil  sich  um  ungefähr  30  Lr.  tiefer  gesenkt  hat,  wo- 
durch bei  dem  ungleichen  Fallen  des  Ganges  und  der  Ge- 
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birgsschichten  unter  gleichen  Niveauverhältnissen  ungleiche 
Abstände  diesseits  und  jenseits  des  Porphyrzuges  stattfinden 
müssen. 

3.)  Das  Fehlen  des  S^hwerspathtrumes  auf  dem  Erna- 
nuel  Morgengange  ist  ganz  natürlich,  da  dasselbe  bekannt- 
lich, jünger  ist  als  der  Porphyr  und  demnach  nicht  mit  ver- 
worfen werden  konnte. 

4.)  Mitten  im  Gebiete  des  Siebenlehner  Grünsteins  liegt 
auf  dem  rechten  Muldenufer,  der  Beiermühle  gegenüber, 
eine  ziemlich  verbreitete  Porphyrmasse.  Sie  besteht  aus 
Feldsteinporphyr  von  meist  bräunlich-  und  schmutzig-fleisch- 
rother  Farbe,  welcher  sehr  viele  unregelmässige  Trümmer 
und  Nester  von  Hornstein  umschliesst,  der  zum  Theil  Par- 
ticen  von  Chalzedon ,  Karneol ,  Quarzdrusen  und  überhaupt 
vollständige  Achatbildungen  enthält. 

5.)  Weiter  nördlich,  grösstenteils  in  dem  Gebiete  des 
Thonschiefers ,  unterhalb  der  JSeiermühle  liegt  auf  dem  rech- 
ten Muldenufer  ein  mächtiger  Porphyrgang,  welcher  in  dir 
Nähe  eines  alten,  unterhalb  Ronow  Erbst,  gelegenen  Stollens 
unmittelbar  über  der  Thalsohle  beginnt  und  von  dort  ans  fast 
genau  in  nördlicher  Richtung  sehr  schräg  an  dem  Gehänge 
hinaufzieht.  *) 

Was  das  Verhalten  der  beiden  zuletzt  geschilderte  Por- 
phyrmassen zu  den  in  dieser  Gegend  sehr  zahlreich  aufset- 
zenden, ebenfalls  der  edlen  Quarzformation  angehörigen  Erz- 
gängen betrifft,  so  lässt  sich  darüber  gegenwärtig  nichts  Ge- 
wisses anführen,  da  alle  in  der  Nachbarschaft  des  Por- 
phyrs in  das  rechte  Muldengehänge  hinein  getriebenen 
Stollen  nicht  mehr,  zugänglich  sind.  Indessen,  wenn  man 
nach  der  Ausdehnung  dieser  Grubenbaue  urtheilen  darf, 
so  scheinen  die  Erzgänge  hier  eine  gleiche  Durchsetzung 
durch  Porphyr  erhalten  zu  haben,  da  man  überall  mit  der 
Erreichung  des  Porphyrs  von  der  Verfolgung  der  Gänge  ab- 
gestanden hat. 


*)  Naumann,  a.  a.  0.    Heft  5*  S.  89* 
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§.  29.     Körniger  Kalk  und  Kalkschiefer 

kommt  besonders  häufig  in  dem  Glimmerschiefergebirge  vor; 
namentlich  ist  das  schwarze  Gebirge  von  Bräunsdorf  reich 
in  dergleichen  Gesteinen.     Der  körnige  Kalk  zeigt  sich   in 
ier  Regel  weiss,  grünlich  weiss ,   grauweiss  bis  grünlichgrau 
von  Farbe,    feinkörnig  bis  grobkörnig    und    einestheils  in's 
Dichte,  anderntheils  ins  Blättrige  übergehend.     Bald  bildet 
er  regelmässige  0,1  bis  2  Lr.  mächtige  Lager  im  Schiefer, 
iald  erscheint  er  in  Gestalt  unregelmässiger,   1   bis  5  Lr. 
mächtiger  Stöcke  (xfj.  Taf.  V.  Fig.  14.)  oder  in  der,  kurz  er- 
streckter Gänge  oder  Linsen  (ip.  Taf  V.  Fig.  13.).    Dass 
er#hierriach  jünger  sei  n  muss,    als  das  Schiefer-. 
gebirge,  in  welchem  er  auftritt,  ist  ausgemacht.   Das  gang- 
förmige Aufsetzen  eines  2  bis  10  Zoll  mächtigen  Ganges  von 
körnigen  Kalk  mit  etwas  Schwefelkies,  im  porphyrartigen, 
zum  Theil  schiefrigen  Felsitfels  von  Rautenkranz  Stollen  lässt 
sogar  annehmen,  dass  derselbe  jünger  als  Felsitfels  sei. 
Ueberhaupt  scheint  auch  dieses  Gestein  zu  Felsitfels  in  enger 
genetischer  Beziehung  zu  stehen*),  da  es  in  dem  schwarzen 
Gebirge  und  den  diesem  beigesellten  gneissartigen  Bildungen 
so  sehr  hänfig  auftritt,  in  dem  reinen  Glimmerschiefer  aber 
nur   ein   einziges  Vorkommen,    bei  Christbescherung,    mit 
Sicherheit  bekannt  ist. 

Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Verhältniss,  wel- 
ches sich  bei  Neue  Hoffnung  Gottes  auf  einem  kleinen,  un- 
gefähr 3  Lr.  in  0.  ausgelängten  Nebenörtchen  (A.  Taf.  VI. 
Fig.  21.)  des  Kalkquerschlages,  südlich  vom  Opitzschacht 
darstellt.  Hier  findet  man  von  ungefähr  1  Lr.  vom  Kalk- 
querschlage an  bis  vor  Ort  an  der  nördlichen  Ulme  einen 
fleischrothen,  theils  granitischen,  theils  mehr  schiefrigen  oder 
dichten  Felsitfels  (F),  neben  welchem  sich  ein  0,2  bis  0,3 
Lr.    mächtiger  Gang   voft  weissem  feinkörnigen  Kalk    (\p) 

*)  Wie  in  seinem  übrigen  Verbalten  zeigt  der  hiesige  Felsit- 
fels auch  durch  die  häufige  Vergesellschaftung  mit  körnigem  Kalk 
eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  von  F  o  u  r  n  e  t  beschriebenen 
der  westlichen  Alpen.  Vergl.  die  Metamorphose  der  Gesteine  nach- 
gewiesen In  den  westlichen  Alpen  von  J.  Fournet;  deutsch  von 
W.  Vogclgesang.    1847.    S.  12. 
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hinzieht.  Dieser  Kalkgang,  von  welchem  aus  schwäche«  l 
gangförmige  Auslaufer  in  und  neben  FelsitfeJs  hinneha 
und  welcher  selbst  deutliche  Fragmente  von  FelsitfeJs  «*- 
schliesst,  nimmt  nach  dem  Querschlage  hin  Bast  an  derselba 
Stelle  seiue  Endschaft,  wo  der  Felsitfels  aufhört,  währeai 
er  dagegen  vor  Ort,  wo  noch  Felsitfels  sein  Nachbar  ist, 
mit  0,3  Lr.  Mächtigkeit  ansteht. 

Diese  Vermuthung  der  Abhängigkeit  des  körnigen  Kal- 
kes vom  Felsitfels  wird  noch  dadurch  vermehrt,  dass  auch 
in  dem  Gebiete  des  Gneisses,  bei  Freiberger  und  Dresdner 
Gesellschaft  Stollen,  ebenfalls  ein  0,5  bis  0,75  Lr.  mächtiger 
Lagergang  von  körnigem  Kalk  und  Kalkschiefer  neben  to 
dortigen  Felsitzone  sich  hinzieht. 

Von  den  Erzgängen  der  edeln  Quarzformation  wird  in 
körnige  Kalk  regelmässig  durchsezt. 

Der  kohlensaure  Kalk  hat  zu  der  Metamorphose  in 
Glimmerschiefers  und  besonders  des  Bräunsdprler  schwärzet 
Gebirges  einen  wichtigen  Beitrag  geliefert.  Ueberall,  wi 
Kalkstein  auftritt,  findet  man  den  benachbarten  Schiefer  fest, 
feinschiefrig  bis  dicht,  oder  durch  Aufnahme  von  Kalkra&pp 
selbst  in  eine  Art  Kalkschiefer  oder  kalkhaltigen  Gneiss  in- 
gewandelt, welche  in  Säuren  heftig  aufbrausen.  Dergleiekfl! 
kalkige  Schichten  bemerkt  man  auch  oft  da,  wo  in  der  Nibt 
kein  Lager  oder  Stock  vou  körnigem  Kalk  bekannt  ist. 
Ueberhaupt  ist  der  kohlensaure  Kalk  in  dem  schwarzen  Ge- 
birge eine  ungemein  häufige  Erscheinung ;  sehr  oft  wird  kt 
Schiefer  und  namentlich  der  schwarze  graphitisebe  von  v- 
regelmässigen  und  ganz  schwachen,  dem  blosen  Auge  aft 
kaum  erkennbaren  Adern  dieses  Minerals  durchzogen,  iß 
sich  erst  bei  dem  Begiessen  mit  Säuren  zu  erkennen  gebtt. 

Eine  eigenthümliche  Metamorphose  hat  der  Schiefer  in 
Hangenden  des  bei  Neue  Hoffnung  Gottes,  in  der  zweit« 
Gezeugstrecke  vom  Kunstschacht  in  S.  W.,  abgebauten  Kalk- 
ganges erfahren.  Derselbe  ist  nämlich  in  der  unmittelbares 
Berührung  mit  dem  körnigen  Kalk  grossentheils  in  eine 
schwarzgrüne  serpentinsteinartige  Masse  umgewandelt,  die 
wegen  der  feinen  Kalkspathklüfte,  die  sie  nach  ajlei}  Richt- 
ungen durchschwärmen,  an  der  tuft  sehr  leicht  zerberstet* 
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Dieser  Serpentin,  sowie  grünlichgrauer,  asbestartiger  Tre- 
totifh  finden  sich  als  sehwache  Lagen  auch  im  Kalkstein 
ulkst.*) 


Zweiter  Abschnitt. 

Erzlagerstätten. 

Wenden  wir  uns  nun ,  nach  Betrachtung  der  so  manch- 
fiütigen  und  eigentümlichen  Gebirgsverhältuisse  des  unter- 
sachten Distriktes,  zu  den  Erzlagerstätten,  welche  in  grosser 
Anzahl  in  selbigem  aufsetzen,  so  finden  wir  hier  Erzgänge, 
die  sich  in  vier,  sowohl  ihrer  Richtung  als  auch  ihrem  mi- 
neralogischen Charakter  und  ihrem  relativen  Alter  nach  ver- 
schiedene Hauptklassen  trennen  lassen. 

§.  30.     Gänge  der  edeln  Quarzformation. 

Die  eine  dieser  Klassen,  und  zwar  die  für  den  Bergmann 
wichtigste,  wird  hauptsächlich  durch  Stehende  und  Morgen- 
gänge mit  nordwestlichem  Einfallen  repräsentirt,  auf  welchen 
sämmtlich  die  edle  Quarzformation  v.  Herders**)  (Bräuns- 
dorfer Formation  Freieslebens***))  zur  Entwickelung  gelangt 
ist.  Unter  einander  mehr  oder  minder  parallel  bilden  diese 
Gänge  in  ihrer  Gesammtheit  einen  grossen  mit  der  ganzen 
Breite  des  Distriktes  von  N.  0.  nach  S.  IV.  laufenden,  aber 
mehrfach  unterbrochenen  Gangzug  zwischen  Siebenlehn  und 
Bräunsdorf  (der  Abendzug  v.  Herders  f) ,  dessen  südwest- 
liche Fortsetzung  ausserhalb  unsres  Distriktes  zwischen 
Oberschöna,  Gerbersdorf,  Oederan  und  Memmendorf  sich 
verbreitet.    Die  Gänge  dieser  Formation  treten  vorzüglich 

*)  Posch,  Beschreibung  des  sächsischen  Weissstelogebirges, 
In  den  Schriften  der  Dresdner  mineralogischen  Gesellschaft.  Bd.  3. 
1826.    S.  49. 

••)  Der -Tiefe  Meissner  Erbstolleo.  1838.  S.  17.  n.  Beilage  V.  S. 
\LVi.  LXVi. 

***)  Magazin  für  die  Oryktographie  von  Sachsen.  1.  Extraheft. 
S.  18.  und  2.  Extraheft.  S.  71  IT. 

f)  a.  a.  0.  S.  12. 


174  Erzlagerstätten  bei  Freiberg 

in  der  Gegend  von  Gross-  und  Kleinvoigtsberg,  HohenUnne, 
Burkersdorf,  Obergruna,  Heinsberg,  Siebenlehn  und  Nosse* 
häufig  auf;  weiter  westlich  erscheinen  sie  erst  in  der  Gegend 
von  Bräunsdorf  und  Wingendorf  wieder  in  grösserer  An- 
zahl, eine  Erscheinung,  die,  wie  später  dargethan  werdn 
soll,  in  den  Gebirgsverhältnissen  ihren  Grund  hat. 

Im  untersuchten  Distrikt  sind  117  bedeutendere  und 
mit  besonderen  Namen  belegte  Gänge  **)  dieser  Formation, 
ausserdem  noch  eine  unzählige  Menge  schmaler  und  nur 
wenig  oder  keine  Erze  führender  hieher  gehöriger  Gänge, 
Trümer  und  Klüfte  bekannt. 

Diese  sämmtlichen  Gänge  t heilen  mit  einander  den  Haupt- 
charakter einer  meist  mit  dem  Nebengestein  fest  verwachse- 
nen quarzigen ,  häufig  hornsleinartigen  Ausfühlungsmasse, 
in  welcher  Schwefelkies,  Weisserz,  gemeiner  Arsenkies 
(Mispickel),  Bleiglanz,  schwarze  Blende,  dunkles  Rothgiltig- 
erz  und  Glaserz  (oft  in  Begleitung  einer  Menge  unwesent- 
licher, zufälliger  Mineralien)  mehr  oder  minder  häufig,  ge- 
wöhnlich fein  eingesprengt  vorkommen,  wie  die  folgende 
Schilderung  der  in  verschiedenen  Gegenden  zur  Ausbildung 
gelangten  Formen  darthun  wird. 

1)  Unter  allen  Gängen  des  Distriktes  sind  sowohl  wegen 
ihrer  bedeutenden  Längenerstreckung,  als  auch  wegen  des 
Reich th um s  und  der  Grossartigkeit  ihrer  Erzmittel  die  in 
dem  sogenannten  schwarzen  Gebirge  von  Bräunsdorf  auf- 
setzenden bis  jetzt  die  wichtigsten  und  interessante- 
sten. Diese  Erzniederlage  besteht  eigentlich  aus  einem 
einzigen,  sehr  mächtigen  Gange,  dem  Neu  Segen  Gottes 
oder  Neue  Hoffnung  Gottes  Stehenden,  der  vom  Tage  heran 
auf  einer  Länge  von  230  Lr  ,  nach  dem  Tiefsten  hin  aber 
nur  auf  eine  Länge  von  kaum  150  Lr.  unzertrümert  da- 
steht, dann  aber  nach  beiden  \VeItgegenden  hin  in  mehre 
Haupt-  und  Nebentrümer  auseinandergeht,  wovon  namentlich 
die  ersteren,    sowie   sie  aus  der  Vierung   gekommen,    als 

*)  Die  besonders  benannten  Haupttrümer  (18  an  der  Zahl),  so- 
wie die  nur  mit  andern  Namen  belegten  Fortsetzungen  von  den  In 
dieser  Aufzählung  begriffenen  Gängen  sind  hier  nicht  mit  einge- 
rechnet worden. 
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— oadere  Gänge  betrachtet  und  als  solche  unter  verschiede- 
10»  Namen  beliehen  worden  sind,  dahin  gehören  Verlorne 
irfhmig  Stehender,  Felix  Morgengang,  Aaron  Morgengang, 
bpiter  Morgengang,  Zweifler  Stehender,  Augustus  Spat, 
Sotthelf  Morgengang,  Wunderbarlicher  Morgengang,  Ungefäh- 
rer Morgengang.  Alle  diese  wichtigeren,  in  ihrer  Mächtig- 
uil  zwischen  2  Zoll  und  1,2  Lr.  schwankenden  Trümer  zer- 
iheilen  sich  nun  auf  gleiche  Weise,  wie  der  Hauptgang, 
nieder  in  eine  unzählige  Menge  meTir  oder  minder  bedeu- 
tender Nebentrümer,  welche  ebenfalls  sich  vielfach  verästelnd 
Md  verzweigend  entweder  nach  einiger  Erstreckung  mit 
len  Hanpttrümern  sich  wieder  vereinigen,  oder  in  deren 
Liegendes  imd  Hangendes  hiuaussetzen  und  hier  ihre  End- 
schaft  nehmen.  Jedes  dieser  einzelnen  Trümer  besteht  oft 
las  Nichts,  als  einer  Menge  schwacher,  ganz  unregelmässig 
netzförmig  mit  einander  verbundener  Trümer,  welche  plötz- 
lich mächtig  werden,  aber  auch  esenso  plötzlich  wieder  zu 
schwachen  Adern  sich  zusammendrücken. 

Dabei  zeigen  alle  die  Haupttrümer  sowohl,  wie  die 
unbedeutendsten  Adern,  in  ihrem  Verlauf  nach  Streichen 
und  Fallen  eine  ausserordentliche  Veränderlichkeit. 

Es  erscheint  hiernach  der  ganze  Neu  Hoffnung 
Gottes'r  Gangzug  als  ein  grossartiges  Trümer- 
netz, welches  sich  von  N.O.  nach  S*fV*  innerhalb 
der  schwarzen  Gebirgszone  hinzieht  und  nur  in  die 
nächste  Nachbarschaft  derselben  Ausläufer  hin- 
aisschickt. 

Vergleicht  man  dieses  eigentümliche  Verhalten  der 
Bräonsdorfer  Gänge  mit  dein  anderer  Gänge  und  nimmt 
■an  auf  das  seltne  Vorkommen  von  Rutschflächen  und  auf 
den  Mangel  von  nur  einigermassen  bedeutenden  Verwerfungen 
Rücksicht,  so  wird  man  nicht  leicht  für  sie  dieselbe  Bild- 
ungsweise  annehmen  wollen,  wie  für  andre  Gänge.  Wenn 
für  die  meisten  unserer  Freiberger  Erzgänge  eine  Bildung 
in  Folge  grossartiger  Erschütterungen,  sowie  Hebungen  und 
Senkungen  einzelner  Gebirgstheile,  als  ihrem  Verhalten  am 
neisten  entsprechend,  anzunehmen  sein  dürfte,  so  scheinen 
dagegen  die  hiesigen  Gänge,  wenigstens  zum  grössten  Theile, 
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das  Resultat  einer  Zpsammenziehung  oder  Beratung  des  durch 
den  beissflüssigen  Felsitfels  erhitzten  und  zum  Theil  auch 
erweichten  Nebengesteins  zu  sein,  welche  eintrat,  als  das- 
selbe sich  abkühlte  und  wieder  erstarrte,  eine  Annahme, 
die  durch  geringe  Altersdiflerenz  der  Erzgänge  und  des 
so  weit  hin  metamorphosirend  wirkenden  Felsitfels  noek 
mehr  unterstützt  wird.  Es  würden  also  die  hiesigen  Ein- 
gänge im  Grossen  das  sein ,  was  die  schwachen ,  zu 
Theilerzführenden  Quarztrümer  im  Felsitfels  oder  Porphyr 
im  Kleinen  sind,  Contraktionsgänge.  Eine  genane 
Prüfung  dieser  Ansicht  ist  für  den  Bergmann  von  besonderer 
Wichtigkeit,  da  wir,  wenn  dieselbe  sich  als  die  richtige 
herausstellen  sollte,  mit  weit  mehr  Sicherheit  als  bisher  auf 
die  Ausdehnung  des  Neu  Hoffnung  Gottes'r  Erzfeldes  schlö- 
ssen können.  So  weit  der  Felsitfels  mit  der  ihn  umgeben- 
den metamorphischen  Schieferhülle  auftritt,  so  weit  dürfet 
wir  dann  auch  auf  das  Vorhandensein  von  Gängen  hoffei, 
die  möglicher  Weise  eben  so  reich  und  grossartig,  wie  die 
bisher  aufgeschlossenen  sind. 

In  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung  zeigen  alle 
diese  Gänge  und  Gauglrümer  eine  ausserordentliche  Gleich- 
förmigkeit und  Uebereinstimmung ,  dabei  eine  Reinheit  ihres 
Formationscharakters,  die  sie  als  Hauptrepräsentauten  der 
edeln  Quarzformalion  erscheinen  lässt.  Der  ganz  eigen- 
tümliche Typus  dieser  Gänge,  mit  denen  in  hiesiges 
Revier  nur  die  Gänge  von  Grauer  Wolf  im  Zeller  Walde 
und  der  Peter  Stehende  bei  Chris tbescheerung  einige  Aehn- 
lichkeit  besitzen,  hat  schon  längst  die  Aufmerksamkeit  und 
das  Interesse  der  Geognosten  rege  gemacht  und  über  ihre 
Natur  und  Bildungsweise  die  verschiedensten  Ansichten  her- 
vorgerufen. 

Blaulichgrauer ,  splittriger,  bisweilen  chalcedon-  oder 
hornsteinartiger  Quarz  bildet  die  überall  vorwaltende  Gang- 
art in  so  überwiegender  Menge ,  wie  auf  keiner  der  übri- 
gen Gangformationen.  Man  bemerkt  daran  nicht  selten  eine 
Teudenz  zu  krystallinischer,  stängliger  Absonderung,  beson- 
ders dann,  wenn  Bruchstücke  des  Nebengesteins  im  Gange 
liegen,  welche  von  den  aufsitzenden  Quarzkrystallen  stern- 
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flkiug  strahlenartig  umgeben  sind.  Dieses  Vorkommen  kleiner 
leharfkantiger  Bruchstücke  gehört  mit  zu  den  Eigenthüm- 
fehkeiten  der  hiesigen  Gänge  und  wird  (namentlich  auf  «den 
mächtigen)  sehr  häufig  angetroffen,  manchmal  in  einem  sol- 
chem Grade ,  dass  die  ganze  Mächtigkeit  des  Ganges  nur 
W  einem  Rruchstücken-Aggregate  eingenommen  wird,  in 
welchem  der  krystallinische  Quarz  als  sparsam  verteiltes 
Bindemittel  dient  und  zwischen  den  gegenüberstehenden 
Spitzen  der  sternförmig  gruppirten  Krystalle  leere  Räume 
#rig  lässt.  In  solchen  Fällen  bzsitzen  die  Quarzkiystalle 
meist  eine  weisse  Farbe;  es  finden  sich  aber  auch  gleich 
fctefig  Bruchsücke  des  Nebengesteins  im  dunkeln  Hornquarz. 
Diese  Nebengesteinsbruchstücke  (schwarzer  oder  grauer 
Glimmerschiefer,  Felsitfels  u.  s.  w.)  liegen  oft  in  bunter 
Mischung  unter  einander,  wobei  die  Schiefertextur  der  ver- 
schiedenen Stücke  sich  in  allen  Richtungen  kreuzt;  gewöhn- 
lich sind  sie  mit  der  umhüllenden  Quarzmasse  fest  ver- 
wachsen und  nicht  selten  davon  gänzlich  durchdrungen  und 
verkieselt.  Das  Nebengestein  als  Ausfüllungsmasse  der  Gänge 
nimmt  oft  so  überhand,  dass  der  ganze  Gangraum  von  ihm 
ausgefällt  ist,  in  welcher  Masse  nicht  selten  Schwefelkies, 
Weisserz  und  Rothgiltigerz  eingesprengt  oder  angeflogen 
vorkommen ,  und  schwache  netzförmig  sich  verästelnde 
Qnarztrümer  umherschwärmen.  Dabei  lässt  das  im  Gange 
eingeschlossene  Nebengestein  bisweilen  eine  auffallend  ge- 
wundene oder  gefältelte  Textur  und  doch  keine  Knickung 
der  oft  ziemlich  dicken  Quarzlamellen  wahrnehmen ,  so  dass 
man  unbedingt  an  einen  weichen  Zustand  desselben  zur  Zeit 
der  Gangbildung  glauben  muss.  Am  grossartigsten  sind  diese 
Windungen  .  des  Nebengesteins  unmittelbar  im  Hangenden, 
seltner  im  Liegenden  der  Gänge. 

Der  Quarz  der  hiesigen  Gänge  gehört  nicht  einer,  son- 
dern mehrern  Ausfullungsperioden  derselben  an.  Am  älte- 
ist  der  blaulichgraue  und  schwarzgraue  Hornquarz; 
ist  schon  der  weisse  Quarz ,  welcher  die  Nebenge- 
steasfhgmente  sphärenartig  nmgiebt;  denn  er  bildet  zuwei- 
len  deutliche  Trümer  im  Hornquarz;   noch  jünger  ist  der 
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Quarz,   welcher  meist  krystallisirt  auf  dem  Manganspatb, 
Flussspath  und  Grauspiesglanzerz  aufsitzt. 

Ausser  dem  für  die  edle  Quarzformation  so  bezeichnen- 
den Quarz  erscheinen  noch ,  aber  stets  in  geringer  Menge, 
verschiedene  andere  Mineralien,  die  für  mehrere  andere 
wichtige  Gangformationen  charakteristisch,  hier  nur  als  spo- 
radisch und  zufällig  zu  betrachten  sind.   Es  gehört  hierher: 

Braun  spa  th  {Carbonites  crypticus  Br.)  von  weisseres 
gelblichbrauner   Farbe,    theils    in    schmalen  Trümern   den 
Quarz  durchziehend,    theils  in  derben  Massen  mit  drüsiger  £ 
Oberfläche  die  Höhlenräume  des  Quarzes  erfüllend. 

Manganspath  {Carbonites  rosans,  Br.),  rosenroth voi 
Farbe,  meist  derb  oder  dicht,  zuweilen  von  jüngerem  Quan 
oder  Kalkspath  überkleidet. 

Eisenspath,  oft  krystallisirt. 

Kalkspath  (Carbonites  polymorphus,  syngeneticui, 
archigonius,  haplotypicus ,  diastaticus ,  Br.),  zum  Thefl 
in  sehr  schönen  Kiystallen  mit  verschiedenen  Combinatio- 
neu*)  ausgezeichnete  Drusen  bildend,  seltner  in  derben  Mas- 
sen in  oder  über  Quarz  oder  Flussspath  liegend. 

Strontit,  nadelförmig  oder  in  zarten  flockigen  Zusav- 
menhäufungen ,  gewöhnlich  auf  Kalkspath  oder  Manganspath, 
seltner  auf  Spatheisenstein  aufsitzend. 

Schwerspath,  gewöhnlich  in  kleinen,  sehr  schön 
säulenförmigen  Kiystallen  auf  Quarz  aufsitzend. 

Cölestin,  milchweiss  und  jbläulichgrau ,  schön  säulen- 
förmig krystallisirt. 

Flussspath,  weiss,  grün  bis  violett,  oft  krystallisirt. 

Hypochlorit,  schmutzig  zeisiggrün,  derb,  in  Quan 
eingewachsen  oder  über  Quarzkrystallen  liegend. 

Gyps,  in  kleinen  nadelförmigen ,  selten  in  grösseren 
säulenförmigen  Kiystallen. 

Von  den  Erzen,  welche  mit  diesen  Gangarten  einbre- 
chen, sind  es  namentlich  die  edleren  Silbererze,  die  für 
hiesige  Gänge  charakteristisch  und  hier  häufiger  als  auf  den 
Gängen  anderer  Formationen  vorkommen.     Sie  gehören  fast 


*)  Freiesieben,  Magazin.    Heft  7.  S.  41. 
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stets  dem  Quarze  an ,  in  welchem  sie  gewöhnlich  fein  ein- 
gesprengt, selten  in  derben  Partien  inne  liegen ;  noch  seltener 
atzen  Krystalle  dieser  Erze  auf  und  über  Quarz.  Zu  diesen 
Erzen  gehört  vorzüglich  das 

Weisserz,  der  Hauptgegenstand  des  Bräunsdorfer 
Bergbaues,  welches  auf  den  hiesigen  Gängen  in  einer 
Frequenz  auftritt,  wie  nirgends  sonst.  Es  ist  dasselbe 
bisher  als  ein  silberreicher  Arsenkies  angesehen  worden, 
dessen  Silbergehalt  im  Gemenge  mit  Quarz  und  anderen 
Erzen  10  Loth  im  Centner ,  im  reinen  Zustande  18  bis  20 
Loth  und  darüber  beträgt.  Vielleicht  dürfte  dieses  Erz  eine 
besondere,  von  dem  mit  ihm  zugleich  einbrechenden  silber- 
armen, gemeinen  Arsenkies  (Mispickel)  verschiedene  Mineral- 
spezies sein,  von  welchem  letzteren  es  sich  ausser  durch 
den  hohen  Silbergehalt,  noch  durch  einige  abweichende  mine- 
ralogische Charaktere,  sowie  durch  sein  geognostisches  Ver- 
halten, durch  das  grössere  Alter  und  das  nur  auf  die  edle 
Quarzformation  beschränkte  Vorkommen  unterscheidet. 

Nächst  dem  Weisserz  ist  es  von  den  Silbererzen  das 
Rothgiltigerz,  vornehmlich  das  dunkle,  welches  am  häufig- 
sten auf  hiesigen  Gängen  mit  einbricht  und  welches  Werner 
veranlasste,  diese  Gänge  einer  besondern  Rothgiltigerz-Nie- 
derlage  beizuzählen  *).  Dieses  Erz  kommt  theils  in  ganz 
feinen,  seltner  in  derben  Partien  in  dem  grauen  Hornquarz 
angewachsen,  theils  angeflogen  oder  in  Drusenräumen  kry- 
stallisirt  war.  Selten  erscheinen  auch  ganz  zarte  Blättchen 
von  Rothgiltigerz  inmitten  klarer  durchsichtiger  Quarzkiy- 
stalle  eingewachsen. 

Ein  anderes  Silbererz,  derMiargyrit,  welcher  in  frühe- 
ren Zeiten  noch  für  dunkles  Rothgiltigerz  gehalten,  und  unter 
dieser  Benennung  mit  aufgeführt  wurde,  ist  bis  jetzt  fast 
das  ausschliessliche  Eigenthum  der  hiesigen  Gänge.  Er  er- 
scheint nicht  gar  selten,  namentlich  in  obern  Tiefen,  in  klei- 
nen Körnern  im  Quarz  eingewachsen,  selten  in  grössern 
derben  Partieen  oder  in  Kiystallen  auf  Quarz  aufsitzend. 


*)  Neue  Theorie  von  der  Entstehung  der  Gänge,  von  Abraham 
Gottlob  Werner.    1791.    S.  250. 
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Häufiger  als  Miargyrit  findet  sich  das  Gediegen  Sil- 
ber; es  ist  gewöhnlich  ziemlich  rein  aüberweiss,  seltner  gold- 
gelb angelaufen  und  liegt  meist  in  zarten  Blättchen  auf  da 
Klüften  des  Quarzes;  nesterweise  ist  es  knospig  oder  aoek 
haarfönnig;  selten  sind  die  Haare  mit  Quarz  übersintert; 
noch  seltner  findet  es  sich  baumförmig  oder  zähnig. 

Auch  antimonialische  Erze  kommen  hier  häufig  vor, 
als  da  sind: 

Grauspiesglaserz  (Antimonglanz)  meist  schön  stern- 
förmig und  strahlig  zusammengewachsen,  selten  in  schwaches 
lang  säulenförmigen  Kiystallen  auf  Quarzdrusen  aufsitzen! 
oder  aus  Quarz  herausgewachsen.  Mitunter  ist  es  ganz  zart 
fadenförmig  oder  haarfönnig  (Federerz). 

Berthierit,  meist  strahlig  und 

Rothspiesglaserz  (Antimonblende)  nadelförmig  und 
haarfönnig,  sowie  Weissspiesglaserz  (Antimonspatb)  blätt- 
rig oder  in  tafelartigen  Kiystallen. 

Seltner  findet  sich  auf  den  Bräunsdorfer  Gängen  Ge- 
schmeidig Glaserz,  derb,  eingesprengt  und  in  hexagdrisches 
Kiystallen;  Silberschwärze;  Melanglanz,  zuweilen  in  rädd- 
förmigen  Kiystallen;  Schilfglaserz;  Feuerblende,  Weissgü- 
tigerz ;  desgleichen  Bleiglanz ,  Weissbleierz ,  Bournonit, 
braune  Zinkblende,  Kupferkies  und  Strahlkies.  Die  meistea 
dieser  seltneren  Erzvorkommnisse  scheinen,  wie  mehrere  der 
oben  genannten  Gangarten,  den  hier  nur  sporadisch  entwick- 
elten Jüngern  Gangformationen  der  Freiberger  Revier  anzu- 
gehören. 

Der  Schwefelkies,  obwohl  noch  ziemlich  häufig,  erscheint 
im  Vergleich  mit  andern  Gangformationen  hier  sehr  unter- 
geordnet. Er  kommt  gewöhnlich  ganz  fein  oder  derb  ein- 
gesprengt im  Quarz  oder  im  Nebengestein  der  Gänge'  vor. 
Der  ganz  feineingesprengte  Schwefelkies,  welcher  von  dea 
hiesigen  Bergleuten  Kobold  genannt  wird,  enthielt  nach  den 
neuesten  Untersuchungen  ausser  wenig  Silber  auch  ganz  ge- 
ringe Quantitäten  von  Gold.  Ueberhaupt  sind  die  Bräuns- 
dorfer Erze  schon  seit  langer  Zeit  wegen  ihres  besonders 
Goldgehaltes  bekannt,  und  zwar  sollen  die  kiesigen  Wasch- 
erze reicher  an  Gold  sein,  als  die  trocken  gepochten  Scheid- 
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ärie  *).  Dieser  Umstand  ist  insofern  merkwürdig,  als  nach 
lettlichst  angestellten  Proben  der  Schwefelkies  aus  dem  hie- 
sigen Felsitfels  ebenfalls  geringe  Mengen  von  Gold  enthält, 
wie  denn  auch  schon  früher  bei  den  Schwefelkiesen  von  dem 
Kurprinzer  Felsitfels  ein  geringer  Goldgebalt  nachgewiesen 
worden  ist. 

Ein  kleiner  Theil  des  hiesigen  Schwefelkies  gehört 
dem  prismatischen  Eisenkies  (Kammkies)  an. 

Was  nun  das  relative  Alter  dieser  verschiedenen  Gang- 
ttnd  Erzarten  betrifft,  so  ist  jedenfalls  der  graue  Hornquarz 
mit  dem  in  ihm  fein  eingewachsenen  Schwefelkies  und  Weiss- 
en und  gemeine  Arsenkies  als  das  älteste  Gebilde  unter  ih- 
nen zu  betrachten,  obwohl  von  diesen  der  Schwefelkies  und 
gemeine  Arsenkies  oft  auch  neuerer  Bildung  sind;  ent- 
schieden jünger  sind  dagegen  der  meiste  weisse  krystallisirte 
Quarz ,  der  Hypochlorit,  Manganspath ,  Braunspath ,  Eisen- 
spath,  Flussspath,  Schwcrspath,  Kalkspath,  Cölestin,  Stron- 
tit,  sowie  von  den  Erzen  der  Bleiglanz,  das  Weissgiltig- 
ert,  der  Bournonit,  das  Weissbleierz,  die  braune  Blende, 
der  Kupferkies,  die  verschiedenen  Antimonerze,  das  Roth- 
giltigerz,  der  Miargyrit,  das  Schilfglaserz,  der  Melanglanz, 
das  Glaserz,  die  Silberschwärze  und  das  Gediegen  Silber. 
Als  jüngste  Bildung  ist  der  Gyps  anzusehen  **). 

Nicht  selten  besieht  die  Aus Fiil Jungsmasse  der  hiesigen 
Gänge  nur  aus  weissem,  grauem  bis  schwarzem  aufgelöstem 
Nebengestein  oder  schmierigem  Letten,  eine  Erscheinung, 
die  später  näher  behandelt  werden  wird. 

Die  vorwaltend  quarzige  Ausfüllungsmasse  der  hiesigen 
Gänge  ist  in  der  Regel  mit  dem  Nebengestein  fest  verwach- 
sen „und  hat  selbiges  oft;  auf  grosse  Entfernung  ganz  durch- 
rangen und  vcrkieselt.  Eine  andere  sehr  häufige  Erschein- 
img ist  der  bedeutende  Kohlenstoffgehalt  des  Nebengesteins 
in.  der  unmittelbaren  Nähe  der  Gänge,  so  dass  man  anneh- 
men muss,  es  sei  derselbe  wenigstens  zum  Theil  das  Re- 
«■■■■■■       . 

*J  Freiesleben  Magazin.  Heft  12.  S.  77.  83.  91.  92. 103  bis  109. 
**)  Diese  Altersfölge  stimmt  mit  der  von  v.  Welssenbach  an  den 
Brlnder  Gängen  beobachteten  ganz  ö herein.  Abbildungen  merkwür- 
diger Gangverhaltnisse.  1836.  S.  31. 
Gangstudien.  1. 2.  V& 
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sultat  warscheinlich  der  ersten  Gangthätigkeit.  Bestege,  noch 
mehr  aber  Rutschflächen  und  Verwerfungen  gehören,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  zu  den  Seltenheiten  bei  den  Bräans- 
dorfer  Gängen. 

Den  Bräunsdorfer  Gängen  ganz  analog  ist  -der  Peter 
Stehende  bei  Christbescherung.  Dieser  Gang,  welcher  nach 
neueren  Erfahrungen  die  grosse  Mächtigkeit  von  5  bis  6 
Lr.  besitzt,  aber  grösstenteils  aus  zwei  bis  drei  (selbst 
wieder  mehrfach  verzweigten)  Haupttrümern  von  0,1  .bis 
3,4  Lr.  Mächtigkeit  besteht,  führt  als  Ausfüllungsmasse  haupt- 
sächlich grauen  bis  schwarzen,  hornsteinartigen ,  seltner 
weissen  krystallinischen  Quarz,  welcher  oft  um  Nebenge- 
steinsbrocken sphärenartig  herum  krystallisirt  ist,  mit  klei- 
nen meist  derben  Partieen  von  Braunspath  und  Kalkspath, 
mit  welchen  Gangarten  gewöhnlich  fein  eingesprengt:  Schwe- 
felkies, seltner  Weisserz,  gemeiner  Arsenkies,  Bleiglanz, 
Blende,  auch  zuweilen  Weissgiltigerz,  Rothgiltigerz,  Glaserz 
und  Gediegen  Silber  vorkommen.  An  vielen  Stellen  sind 
diese  Gangtrümer  vorwaltend  mit  schwarzem  kohligen,  quar- 
zigen oder  hornsteinartigen  Schiefer  erfüllt,  welcher  auch 
theilweise  das  Nebengestein  (besonders  im  Liegenden)  des 
Ganges  bildet  und  von  einer  Menge  unregelmässiger,  zu 
weilen  etwas  Schwefelkies  und  andre  Silbererze  führender, 
Quarz-  oder  Braunspalhtrümer  durchschwärmt  wird. 

Em  ganz  eigentümlicher  Gang  ist  der  sogenannte  faule 
Stehende  bei  Neue  Hoffnung  Gottes,  welcher  südwestlich 
vom  Kunstschacht  den  Neu  Seegen  Gottes  Stehenden  durch- 
setzt. Derselbe  ist  1  bis  2  Lr.  mächtig  und  zum  grössten 
Theile  mit  weissem  aufgelösslen  Glimmerschiefer  und. et- 
was taubem  Quarz  ausgefüllt.  An  einigen  Stellen,  wie 
z.  B.  über  der  3ten  Gezeugstrecke,  war  derselbe  auf  kurze 
Entfernung  vom  Neu  Seegen  Gottes  Stehenden  weg  bau- 
würdig. Indessen  gehören  die  hier  einbrechenden  Erze, 
nämlich  Weisserz,  Glaserz  und  Rothgiltigerz,  wahrscheinlich 
nicht  ihm  an,  sondern  dem  Neu  Segen  Gottes  Stehenden, 
dessen  Masse  er  beim  Durchsetzen  zum  Thcil  in  sich  auf- 
genommen hat.     Seinem   ganzen  Verhalten  nach   stellt  sich 
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lieser  Gang  als  ein  Detritionsgang  dar,  der  jünger  ist,  als 
fie  hiesigen  eigentlichen  Erzgänge. 

2.)  In  der  einfachsten  und  am  geringsten  entwickelten 
Form  erscheint  die  edle  Quarzfonnation  auf  den  Gängen 
der  Umgegend  von  Siebenlehn  als  schmale,  nur  1  bis'  6  Zoll 
■nichtige,  nicht  selten  etwas  zertrümerte ,  aber  mehrentheils 
aut  dem  Nebengestein  innig  verwachsene  Gänge  und  Trü- 
ser  von  grauüchweissem ,  zuweilen  etwas  hornsteinartigen, 
•II  aber  auch  Gangdrusen  bildenden  Quarz  mit  sehr  fein  ein- 
gesprengtem Schwefelkies,  Weisserz,  gemeinem  Arsenkies, 
schwarzer  Blende,  seltner  Bleiglanz  und,  wo  sie  edel  sind, 
dmklem  Bothgiltigerz  und  Melanglanz,  seltner  Eugenglanz. 
Die  edlen  Geschicke  und  selbst  die  silberhaltigen  Kiese  und 
Blende  sind  häufig  so  fein  eingesprengt,  dass  sie  nur  als 
graue  Färbung  des  Quarzes  (Grauerz),  höchstens  als  schill- 
ernde Punktchen  erscheinen  und  sich  blos  durch  die  Probe 
rärathen.  Zuweilen  führen  diese  Gänge  auch  etwas  Braun- 
gpath  und  Kalkspath,  ersteren,  wie  es  scheint,  mehr  die  im 
Goeisse,  letzteren  mehr  die  im  Grünstein  aufsetzenden. 
Ifanganspath  und  Eisenspath  sind  nur  Seltenheiten  darin. 
Brockengesteine,  d.  h.  Bruchstücke  des  Nebengesteins  mit 
Qssrz  umhüllt,  dessen  kiystallinisch  stänglich  abgesonderte 
Stucke  normal  auf  der  Peripherie  der  Bruchstücken  stehen, 
sind  ziemlich  häufig  in  diesen  Gängen;  Lettenbestege  sel- 
ten und  wahrscheinlich  späterer  Bildung. 

Zu  diesen  Gängen  gehören  fast  alle  mit  den  «kleinen, 
jetzt  zum  grössten  Theile  ungangbaren  Eigenlöhnergruben, 
an  der  Mulde  hinab  bis  Nossen  aufgeschlossenen  Gänge, 
und  selbst  die  im  Kieselschiefer  oder  Lydit  aufsetzenden 
Gangtrümer  von  Grauer  Wolf  Erbstolln  im  Zeller  Walde 
scheinen  ähnlicher  Natur,  obgleich  in  der  einfachsten  Form 
■ — Quarz  mit  eingesprengtem  Schwefelkies  und  einzelnem 
ftothgiltigerz  -  zu  sein. 

In  der  Hauptsache  haben  auch  die  durch  Bergbau  mehr 
aufgeschlossenen  Gänge  von  Romanus  die  nämliche  Natur, 
nur  dass  diese  grösstenteils  schon  etwas  mächtiger  und  in 
etwas  entwickelteren  Formen  auftreten. 

Ausser  dem  stets  vorherrschenden  Quarz  zeigt  sich  hier 
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oft  noch  Kalkspath  in  grösseren  Mengen,  bald  derb,  baU 
kiystaüisirt,  theils  die  Mitte  des  Ganges,  theils  Drusenräune 
ausfüllend  ,  theils  auch  als  lose  Kiystalle  mitten  im  Letten- 
iiesteg  des  Ganges,  immer  aber  jünger  als  das  älteste  Ge- 
bilde der  Gänge,  der  Quarz.  Schwarze  Blende  und  BW» 
glänz  brechen  häufiger  ein  und  mitunter  erscheinen  die  mek 
den  Jüngern  Gangformationen  eignen  Erze,  das  Weissgiltig- 
erz  und  Fahlerz.  Auch  führen  diese  Gänge,  wenn  sehet 
im  Verhältniss  zu  anderen  Gängen  immer  nur  auf  kum 
Strecken  die  Erze:  Weisserz,  Rothgiltigerz ,  Glasen, 
Eugenglanz  und  Melanglanz  in  sichtlicheren  und  grossem 
Partien,  ersteres  nur  mit  Quarz,  letztere  besonders  hädg 
mit  Kalkspath  vergesellschaftet.  Als  jüngere  Bildungen  "ha- 
ben sich,  jedoch  selten,  auch  Braunspath,  Schwerspath  iai 
Flussspath ,  sowie  von  den  Erzen  Kupferkies ,  Granspiess-  fi 
glaserz,  Rotheisenerz  und  Gediegen  Silber  gezeigt,  wo- 
durch die  Gänge  sich  schon  den  bedeutenderen  und  entwickel- 
teren Gängen  dieser  Formation  anschliesssen. 

Der  Brigitta  Stehende  bei  Zella  Erbstollen,  der  gewöhuKi 
in  sehr  drusigen  Trümern  liegt,  hat  schon  derbere  Schwe- 
felkies-Einmengungen  und  mehr  Braunspath.  Daselbst  ist 
auch  Rothnickelkies  (Kupfernickel)  und  Weissnickelkies  vor- 
gekommen. 

Das  Nebengestein  dieser  Gänge,  der- Grünstem,  ist 
nicht  selten  mit  Schwefelkies  imprägnirt,  ausserdem  noch 
sehr  häufig,  theils  in  eine  grauüchweisse  oder  griinlichweissse, 
kaolin-  oder  specksteinartige,  weiche,  mit  dem  Messer  schneid- 
bare Masse,  theils  in  dichten  dunkcllauchgriinen  gabbroar- 
tigen  Serpentin  umgewandelt. 

Zertrümerungen  sind,  im  Verhältniss  zu  anderen  Ganges 
dieser  Formation,  bei  den  Gängen  von  Romanus  selten. 
Auch  gehören  Bestege  und  Rutschflächen  zu  den  seltenen 
Erscheinungen.  Merkwürdig  sind  die  an  den  Ulmen  des 
Numa  Morgenganges  zuweilen  zu  beobachtenden,  bald  hori- 
zontal, bald  mer  geneigt,  bald  ziemlich  vertikal  verlaufende! 
Riefen,  welche  auf  eine  in  verschiedenen  Richtungen  erfolgte 
Verschiebung  oder  auch  drehende  Bewegung  der  einen  oder 
beider  Ulmen  schliessen  lassen. 
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,  Es  ist  noch  in  neuerer  Zeit  die  Anficht  aufgestellt 
«den,  dass  die  hiesigen  Erzgänge  nur  in  oberen  Sohlen 
i6  günstige  Entwickelnng  erlangt  hätten«  Das  Aemerwer- 
fr  des  Nnma  Morgenganges  in  einigen  Tiefbauen,  wofür 
■i  Theil  weiter  unten  die  Ursachen  angeführt  werden 
UM  9  seheint  hierzu  den  einzigen  Grund  abgegeben  zu 
ben.  Wenn  man  indessen  die  Natur  dieser  Gänge  über- 
npi,  ihre  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  schon  auf  bedeutende 
offen  bauwürdig  verfolgten  Gängen  von  Bräunsdorf  und 
fltaael,  sowie  die  neuesten  sehr  aussichtsvollen  Aufschlüsse 
t  dem  Vespasianus  und  Bruno  Morgengang  berücksichtigt, 
pd  man  diese  Ansicht  schwerlich  ferner  geltend  machen 


eigentümlicher  Gang  ist  der  Friedrieh  Spat  bei 
ighficher  Sonnenblick  Erbstolln,  Derselbe  ist  0,4  Lr. 
IdiUg  und  besteht  aus  aufgelösstem  Gabbro,  Hornstek», 
mix  und  viel  teineingesprengtem  Schwefelkies,  und  bat  in 
ifter  Mitte  ein  8  bis  10  Zoll  mächtiges  Trum  von  weissem 
id  grauem ,  sehr  schön  zonenartig  gestreiften  Kalkspatb 
ii  inneliegenden  Fragmenten  von  serpentinartigem  Gabbro. 
r  durchsetzt  sowohl  den  Fröhliche  Erfindung  .Morgengang, 
i  nach  den  Unbenannten  Morgengang,  auf  welchem  die 
fo  Quarzformation  ziemlich  rein  entwickelt  ist.  Im  Lie- 
tfden  dieses  Ganges  ist  das  Gestein  (Gabbro)  fast  ganz* 
th  zu  einer  mit  erdigem  oder  blättrigem  Ghlorit  gemengt 
i  Serpentinmasse  umgewandelt. 

3.)  Den  Gängen  der  Gegend  von  Siebenlebn  sehr  ata» 
b,  aber  in  der  Regel  bedeutend  mächtiger  (4-bU  30  Zeil) 
td  die  Erzgänge  der  Gegend  von  Heinsberg.  Ihre  Ailfr- 
Ikmgsmasse  besteht  ebenfalls  zum  grössten  Theile  aus  weis* 
n  oder  grauem  bis  rothbraunem  (eisenschüssigen),  häufig 
mstftkiartigen  Quarz  mit  etwas  Braunspath,  in  welchen 
hwefelkies,  Weisserz,  gemeiner  Arsenkies,  und  nicht  sel- 
i  dunkles  und  lichtes  Rothgiltigerz  und  Glaserz  fein  ein- 
ipreagt  erscheinen.  Bisweilen  aber  bilden  diese  Erze, 
tmders  die  edlen,  grössere  Partien  und  Nester.  Der 
mtalKnisehe  weisse  Quarz  durchsetzt  auch  wohl  den  dunkel 
ikrbten  hornsteinartigen  in  besondern  Trümern  oder  um- 
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schtiesst  Bruchstücke  von  diesem.  Seltnere  and  jüngere  Ge- 
bilde sind:  Mangan spath,  Kalkspath,  Rotheuenerz  und  Ge- 
diegen Silber.  Schwerspath  und  Flussspath,  sowie  Kupfer- 
kies, Eugenglanz  und  Melanglanz,  welche  zuweilen  in  der 
Ausfüllungsmasse  dieser  Quarzgänge  erscheinen,  gehören 
nicht  diesen,  sondern  der  häufig  beigesellten  Schwerspathfor- 
mation  an.  Selenbleiglanz  bricht  in  geringer  Menge  auf  eh 
nem  mit  dem  Emanuel  Stolln,  vom  Emanuel  Morgengang  ■ 
5. ,  in  der  Nähe  der  Jahrtafel  1835  überfahrenen ,  2  bis  S 
Zoll  mächtigen,  mit  Quarz,  etwas  Braunspath  und  Schwefel- 
kies ausgefüllten  Gange.  Brocken  des  benachbarten  Gneisses, 
bisweilen  zu  Hornstein  verkieselt,  bisweilen  zu  einer  kaolin- 
reichen Masse  zersetzt,  liegen  häufig  in  der  quarzigen  Gang- 
art eingewickelt,  welche  um  sie  herum  nicht  selten  eine 
sphärenartige  Kiystallzone  angesetzt  hat.  An  manchen  Punk- 
ten wird  diese  gneissige  Ausfüllung  so  häufig,  dass  durch 
sie  die  eigentlichen  Gang-  und  Erzarten  ganz  verdrängt 
werden.  So  sieht  man  besonders  die  minder  bedeutendes 
Erzgänge  auf  grosse  Strecken  mit  nichts  als  zersetzten 
Gneiss  nnd  lettigem  Ansschraui  erfüllt. 

Lettenbestege  kommen  hier  häufig  vor,  dürften  aber 
sämmtlich  jüngerer  Bildung  sein,  als  die  Gangmasse  sdkt. 

Der  wichtigste  unter  diesen  Gängen  ist  der  Heinsberg* 
Glück  Morgengang  bei  Emanuel  Erbstolln  5  er  zeichnet  skk 
durch  besonders  reiche  und  grossartige  Erzmittel  aus;  d» 
Weisserz,  jenes  charakteristische  Mineral  der  edeln  Quuf- 
fonnation,  fuhrt  er  ungemein  häufig,  wodurch  er  mit  den 
Bräunsdorfer  Gängen  eine  grosse  Aehnlichkeit  erhält.  Sek 
nahe  steht  ihm  in  dieser  Hinsicht  der  Karl  Morgenguty 
welcher  an  den  edeln  Punkten  ausser  gemeinem  Arsenkies 
auch  noch  Weisserz  wahrnehmen  lässt. 

4.)  Die  (2  bis  60  Zoll  mächtigen)  Gänge  der  Gegen! 
von  Burkersdorf  und  Hohentanne  besitzen  nicht  mehr  den 
reinen  und  einfachen  Charakter  der  edeln  Qaarzformatioi. 
Quarz  oder  Hornstein  bildet  bei  ihnen  zwar  immer  nock 
den  vorwaltenden  Bestandtheil ,  aber  die  Erzarten,  nament- 
lich die  gröberen  Geschicke,  Schwefelkies,  schwarze  Blende 
und  Bleiglanz,  erscheinen  hier  schon  in  grösseren  Partim 
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zuweilen  selbst  derb,   wodurch  dann  die  Gänge  jenen  der 
kiesigen  Bleiformatiou  v.  Herders  sehr  ähnlich  werden. 

Das  für  die  edle  Quarzformation  charakteristische  Weiss- 
ere zeigt  sich  nur  selten  und  in  geringen  Mengen,  wogegen 
der  auf  Gängen  der  kiesigen  Bleiformatiou  so  gewöhnliche 
jUberarme,  gemeine  Arsenkies  einen  häufigen  Begleiter  der 
oben  genannten  groben  Geschicke  abgiebt  (Abraham  und 
Wilhelm  Morgengang  bei  Radegrube,  Brauer  und  Karl  Mor- 
gengang bei  Gott  vertrauter  Daniel).  Braunspath  und  Weiss- 
giltigerz,  Mineralien,  die  mehr  der  Bränder  Braunspathfor- 
■ation  (edlen  Bleiformation  v.  Herders)  eigentümlich  sind, 
treten  ebenfalls  in  grösserer  Frequenz  auf,  als  auf  den  vor- 
hin beschriebenen  Gängen  der  edeln  Quarz  formation.  Reiche 
Silbererze,  Eugenglanz,  Melanglanz,  Mildes  Glaserz  und 
Gediegen  Silber  finden  sich  hin  und  wieder  und  vorzüglich 
auf  den  Veredlungspunkten  in  Gesellschaft  der  groben  Ge- 
schicke ein. 

Mehr  vereinzelt  kommen  Manganspath,  Eisenspalh,  Schwer- 
spath,  Kalkspath  imd  von  den  Erzen  Fahlerz,  Kupferkies, 
Graupiesglaserz  und  Glanzeisenerz,  selten  Miargyrit  vor. 

Der  Quarz  und  die  groben  Geschicke,  Schwefelkies, 
Arsenkies,  Bleiglanz  und  Blende  sind  gewöhnlich  unregel- 
mässig mit  einander  gemengt ,  selten  findet  eine  zonenweise 
Gliederung  statt  (Brauer  Morgengang).  Bleiglanz  und  Schwe- 
felkies, vorzüglich  letzterer,  haben  zuweilen  das  Neben- 
gestein, den  Freiberger  Gneiss,  auf  grössere  oder  ge- 
ringere Entfernung  vom  Gange  gänzlich  imprägnirt  (Rade- 
grabe,  Gott  vertrauter  Daniel).  In  diesem  Falle  ist  der 
Gneiss  gewöhnlich  weiss  gebleicht  und  der  Feldspath  des- 
selben in  eine  specksteinartige  oder  kaolinartige  Masse  um« 
gewandelt.  Merkwürdiger  Weise  finden  sich  auch  die  ge- 
nannten Erze  da  .am  häufigsten  in  den  Gängen  selbst  ein, 
wo  das  Nebengestein  zersetzt  und  theilweise  kaolinisirt  ist. 

Die  jüngeren  Gang-  und  Erzarten,  der  Mangan- 
spath, Braunspath,  Eisenspath,  Schwerspath,  Kalkspath,  das 
Weissgiltigerz ,  Fahlerz,  Grauspiessglaserz ,  Glanzeisenerz 
und  der  Kupferkies,  sowie  die  edeln  Silbererze,  kommen 
entweder  in  der  altem  Gangmasse  eingewachsen  oder  in 
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Drusenräumeu  auf  dieser  auf-  und  übereinander  gewachsen  vor. 

Wie  auf  allen  Gängen  der  edeln  Quarzformation  sind 
auch  hier  Brocken-  und  Sphäreugesteine  eine  häufige  Er- 
scheinung. Am  gewöhnlichsten  sind  es  eckige  Gneissbruch- 
stücke, welche  in  der  quarzigen  Gangmasse  mehr  oder  min- 
der häufig  eingeschlossen  liegen,  seltner  sind  Gneissbrockca 
zugleich  mit  Quarz-  und  Hornsteinbrocken  durch  Eisenspat! 
zusammengekittet  oder  mit  schmalen  Einfassungen  von  Grao- 
erz  oder  schwarzer  Blende  überzogen.  Auch  sind  auf  den 
Gängen  von  Radegrube  Brocken  vom  ältesten  Ganggliedt, 
vom  Quarz  oder  Hornstein,  umschlossen  von  feinkörniges 
Bleiglanz  oder  Schwefelkies  vorgekommen. 

Die  hiesigen  Gänge  sind  oft  auf  grosse  Längen  mit 
nichts  Anderem,  als  mit  Brocken  des  Nebengesteins  (Gneisses) 
ausgefüllt,  welche  in  der  Regel  zersetzt  oder  in  lettigen  Aus- 
schram  umgewandelt  erscheinen,  und  überhaupt  haben  sieb 
auf  den  meisten  Gängen  dieser  Gegend  die  bauwürdigen  Re- 
gionen bei  Weitem  nicht  so  anhaltend  und  grossartig  gezeigt, 
als  auf  andern  Gängen  dieser  Formation.  Obwohl  man  aus 
diesem  Umstände  noch  kein  sicheres  Urtheil  über  die  Bau- 
würdigkeit dieser  Gänge  im  Allgemeinen  ziehen  kann,  da 
die  Mehrzahl  derselben  nur  auf  eine  sehr  geringe  Teufe  auf- 
geschlossen ist,  so  scheint  es  doch,  als  ob  die  edeln  Quarz- 
gänge um  so  ärmer  würden,  je  weiter  sie  sich  von  der 
Hauptrichtung  des  Gangzuges  ihrer  Formation  entfernen, 
oder  mit  andern  Worten,  je  mehr  sie  sich  der  Grenze  des- 
selben nähern. 

Die  grossen  und  reichen  Erzfälle,  welche  die  Gänge 
von  Alte  Hoffnung  Gottes,  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung, 
Radegrube  und  Emanuel,  die  in  jener  Hauptrichtung  liegen, 
auszeichnen,  vermisst  man  schon  auf  den  weiter-  südlich  und 
südöstlich  vorliegenden  Gängen  von  Christbescherung  (den 
ganz  eigentümlichen  Peter  Stehenden  ausgenommen);  noch 
ärmer  als  die  letzteren  Gänge  haben  sich  die  von  Gott  ver- 
trauter Daniel  bewiesen  und  die  noch  weiter  in  S.O.  auf- 
setzenden  Gänge  von  Frciberger  uud  Dresdner  Gesellschaft, 
sowie  die  vielen  bei  Kurprinz  mit  dem  Ludwig  Spat  west- 
lich vom  Treibeschacht  überfahrenen  Stehenden,  gewisser- 
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die  äussersten  Glieder  der  edeln  Quarzformation,  sind 
bis.  jetzt  noch  nie  von  bauwürdiger  Beschaffenheit  befunden 
rtwrden. 

Lettenbestege,  sowie  Rutschflächen  kommen  bei  den  hie- 
rijgjcn  Gängen  häufiger,  als  bei  denen  der  Gegend  von  Sie- 
be&Iehn  und  Heinsberg  vor. 

Zertriimerungen  sind  bei  ihnen  nicht  seilen,  namentlich 
erseheinen  die  Hauptgänge  von  Gott  vertrauter  Daniel  als 
tWti  oder  mehre  neben  einander  hinlaufende,  durch  Quer- 
Mfaüer  hier  und  da  mit  einander  verbundene  Haupttrümer 
feines  einzigen  Ganges. 

5.)  Die  benachbarten,  2  Zoll  bis  0,5  Lr.  mächtigen 
Gänge  der  Umgegend  von  Gross*  und  Klein voigtsberg  und 
Obergruna  (den  Peter  Stehenden  bei  Christbescherung  aus- 
genommen) stimmen  mit  den. zuletzt  beschriebenen,  in  ihrem 
Verhalten  am  meisten  iiberein.  Ausser  dem  immer  vorherr- 
schenden, oft  Gncissbrockeji  umschliessenden  Quarz  und  Horn- 
stein  findet  sich  Manganspath  und  Braunspath  sehr  häufig 
in  der  Gangmasse  derselben  ein.  Weisserz  ist  sehr  selten 
oder  fehlt  gänzlich,  dagegen  brechen  die  groben  Geschicke 
sehr  häufig,  wodurch  die  Gänge  mitunter  blos  als  Ge- 
menge von  Quarz,  Schwefelkies,  gemeinem  Arsenkies,  schwar- 
zer Blende  und  Bleiglanz  auftreten,  immer  aber  auch  in  den 
reicheren  Erzfällen  mit  den  edlen  Geschicken  zusammen. 
Weissgiltigerz  ist  auf  diesen  Gängen ,  besonders  in  oberen 
Sohlen  oft  vorgekommen ;  dagegen  sind  Eisenspath,  Schwer- 
Spath,  Flussspath  und  Kalkspath,  Kupferkies,  Grauspies- 
glaserz,  Sprödglaserz,  Schilfglaserz  und  Gediegen  Silber  sel- 
tene und  stets  jüngere  Gebilde.  Die  Gänge  von  Gesegnete 
Bergmanns  Hoffnung  sind  besonders  durch  silberreiche  Blende 
and  Bleiglanz  charakterisirt. 

Ein  merkwürdiges  Verhalten  zeigen  die  beiden  Häupt- 
linge genannter  Grube,  der  Helmrich  Spat  und  der  Trau- 
jott  Spat.  Bald  sind  dieselben  0,3  bis  1  Lr.  mächtig  und 
Hhren  viele  und  reiche  Erze,  bald  darauf  schwinden  sie  zu 
lehmalen,  1  bis  2  Zoll  mächtigen,  nur  mit  Ausschram  cr- 
fflken  Klüften  zusammen ;  ja  an  einzelnen  Punkten  hat  man 
ücht  einmal  eine  Gaugkluft  wahrnehmen  können«    Von  be- 
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sonders  kurzer  Ausdehnung  sind  die  Erzmittel  auf  dem 
Traugott  Spat.  Meistens  sind  diese  nur  2  bis  &  Lr.  lang 
und  hoch,  oft  von  noch  geringerer  Erstreckung;  dagegen  lie- 
gen sie  näher  bei  einander,  als  die  anhaltenderen  Erzmittel 
auf  dem  Heimlich  Spat  und  es  stellt  sich  der  Erzfall  auf 
dem  Traugott  Spat  in  der  Gegend  des  Fickertschachtes  ge- 
wissermasen  als  eine  Reihe  über  und  neben  einander  befind- 
licher, grösserer  oder  kleinerer,  mit  Erz-  und  Gangarten 
erfüllter  linsenförmiger  Körper  dar,  deren  Axen  alle  in  der 
Ebene  des  Ganges  liegen,  und  die  unter  einander  wieder 
durch  eine  taube ,  meistens  mit  Letten  erfüllte  Gangkluft  in 
Verbindung  stehen. 

Am  ausgebildetslen  unter  allen  sind  die  Gänge  von  All« 
Hoffnung  Gottes.  Wenngleich  ihre  Mächtigkeit  selten  0,3 
Lr.  übersteigt,  gewöhnlich  sehr  viel  darunter  hält,  so  sind 
sie  doch  auf  ansehnliche  Längen  und  besonders  in  die  gröss- 
ten  Tiefen  verfolgt.  Der  Hauptgang,  der  Peter  Stehende, 
von  dem  der  Einigkeit  Morgengang  die  nur  durch  die  soge- 
nannte flache  Kluft  verworfene  nördliche  Fortsetzung  ist, 
ist  bis  halb  Ute  Gezeugstrecke  bebaut.  Er  scheint  in  ganz 
oberer  Teufe  etwas  schmäler  gewesen  zu  sein  und  vorzugs- 
weise Quarz  mit  Manganspath,  Braunspath  und  edeln  Silber- 
erzen geführt  zu  haben;  tiefer  hinein  aber  führt  er,  ebenso 
wie  der  Frisch  Glück  Stehende,  in  einer  Gangmasse  von 
Quarz  und  einbrechendem  oder  drüsigem  Mangan-,  Braun- 
und  Kalkspath,  wovon  letzterer  stets  über  ersteren  sitzt, 
wesentlich  mehr  Schwefel-  und  Arsenkies,  schwarze  Blende 
und  ziemlich  silberreichen  Bleiglanz  mit  einzelner  Einstreu- 
ung und  Anflug  der  edeln  Silbererze,  wovon  dunkles  Roth- 
giltigerz,  Melanglanz,  Eugenglanz  und  Weissgiltigerz  am 
gewöhnlichsten,  Glaserz  und  SchiHglaserz  nur  selten  vorge- 
kommen zu  sein  scheinen.  Die  Silbererze  kommen  theils  in 
den  groben  Geschicken  vermengt,  theils  im  Manganspath  und 
Braunspath  reiner  und  zum  Theil  in  Kristallen  vor.  In 
der  Teufe  ist  der  Gang  zwar  zuletzt  im  Ganzen  viel  silber- 
ärmer, aber  gerade  nicht  schmäler  und  auch  nicht  erzleer, 
selbst  nicht  einmal  gänzlich  von  Rothgilügerzspuren  entblösst 
geworden. 
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Ein  vereinzeltes  Vorkommen  auf  dem  Heinrich  Stehen- 
den ist  auch  Speiskobalt. 

Eine  sonderbare,  nicht  seltene  Erscheinung  bei  den 
hiesigen  Gängen,  welche  mitunter  auch  auf  den  vorbeschrie- 
benen Gängen  beobachtet  worden  ist,  sind  Quertriimer,  an- 
scheinend spätere  Qüersprünge  in  der  Gangmasse,  die  nicht 
über  deren  Salbänder  hinausreichen,  aber  selbst  wieder  gang- 
artig in  der  Art,  wie  der  Hauptgang  ausgefüllt  sind. 

Was  nun  das  relative  Alter  der  sämmtlichen  im  Vor- 
hergehenden 'geschilderten  Gänge  der  edeln  Quarzformation 
betrifft,  so  findet  zuerst  in  Bezug  auf  ihr  gegenseitiges  Al- 
ter, ebenso  wie  in  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung 
bald  eine  völlige  Uebereinstimmung ,  bald  eine  mehr  oder 
minder  bedeutende  Verschiedenheit  statt.  Gänge  von  gleicher 
Zusammensetzung  sind  in  der  Regel  auch  von  gleichem  Alter, 
sowie  Gänge  von  ungleicher  Zusammensetzung  in  der  Regel 
ungleiche  Altersverhältnisse  wahrnehmen  lassen.  So  haben 
die  verschiedenen  Gänge  oder  Gangtrümer  von  Neue  Hoff- 
nung Gottes,  welche  einen  so  ganz  übereinstimmenden  mine- 
ralogischen Charakter  besitzen,  auch  ein  ganz  gleiches  Al- 
ter, indem  nirgends,  wie  oft  sie  auch  sich  mit  einander 
kreuzen  oder  schaaren,  eine  Durchsetzung  oder  sonst  eine 
Abweichung  unter  einander  zu  beobachten  ist.  Ein  glei- 
ches Verhalten  zeigen  auch  die  Hauptgänge  von  Gott  ver- 
trauter Daniel,  der  Brauer  Morgengang,  Karl  Morgengang 
und  der  Glasberger  Spat,  die  man  daher  auch  als  zusam- 
mengehörige Trümer  anzusehen  hat. 

Eine  sehr  geringe  Altersdifferenz  mag  zwischen  dem 
Reinsberger  Glück  Morgengang  und  Reichelt  Morgengang 
bei  Emanuel,  sowie  zwischen  dem  Abraham  Morgengang, 
Wilhelm  Morgengang  und  Gott  mit  uns  Stehenden  bei  Ra- 
degrube stattfinden,  da  unter  ihnen  keine  deutlichen  Durch- 
setzungen zu  beobachten  sind,  sondern  auf  den  Schleppungs- 
kreuzen  in  der  Regel  eine  innige  Vermengung  der  beider- 
seitigen Ausfüllungsmassen  stattfindet. 

Durchsetzt  wird  bei  Romanus   der  Numa  und 
Morgengang  von  dem  Tarquinius  Spat  5  bei  Gesegnet 
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inanns  Hoffnung  der  Paulus  Morgengang  vom  Helmrieh  Spat, 
der  Helmrich  Spat  von  dem  Christoph  Morgengang,  Christian 
Stehenden,  Gottlieb  Stehenden  und  Johannes  Stehenden,  so- 
wie der  Gottlieb  Stehende  von  dem  Christoph  Morgengang 
und  der  Christoph  Morgengang  wieder  vom  Unverhofft  Glück 
mit  Gott  Stehenden;  bei  Alte  Hoffnung  Gottes  der  Peter 
Stehende  von  dem  Frischglück  Stehenden  und  bei  Christbe- 
scherung  der  Wilhelm  Morgeugang  von  dem  Friedrich  Flachen. 
Zugleich  durchsetzt  und  verworfen  wird  bei  Berg  Zion  der 
Jacob  Stehende  vom  Abraham  Flachen,  bei  Radegrube  der 
Gott  mit  uns  Stehende  vom  Seegen  Gottes  Spat;  bei  "Micha- 
elis der  Michaelis  Spat  vom  Otto  Flachen  und  bei  Geseg- 
nete Bergmanns  Hoffnung  der  Helmrich  und  Traugott  Spat 
vom  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung  Morgengang. 

Ein  anderes  Anhalten  giebt  die  Anordnung  und  Fre- 
quenz der  verschiedenen  Gang-  und  Erzarien. 

Auf  den  Bräunsdorfer  Gängen ,  auf  welchen  der  Typus 
der  edeln  Quarzformation  am  reinsten  ausgeprägt  ist,  bilden 
der  Hornquarz  und  das  Weisserz  die  vorwaltenden  und  'äl- 
testen Bestandteile  der  Gänge ;  gemeiner  Arsenkies  erscheint 
zwar  ebenfalls  häufig,  aber,  ebenso  w&  de*  sehr  seltene 
Bleiglanz,  als  jüngeres  Gebilde;  BraimspdtJi  ist  nur  selten; 
schwarze  Blende  fehlt  gänzlich.  Etwas  jünger  scheinen  die 
Gänge  von  der  Siebenlehner  Umgegend,  die  von  Emanuel 
und  der  Peter  Stehende  bei  Christbescherung  zu  sein,  auf 
welchen  Quarz  und  Weisserz  zwar  immer  noch  vorherr- 
schen, aber  Bleiglanz,  schwarze  Blende  und  Braunspath 
schon  häufiger,  doch  immer  noch  fein  vertheilt  mit  einbrechen. 

Noch  jünger  mögen  die  Gänge  von  Radegrube,  Gott 
vertrauter  Daniel,  Christbescherung  und  Gesegnete  Berg- 
manns Hoffnnng  sein.  Schwarze  Blende,  Bleiglanz,  gemei- 
ner Arsenkies,  Schwefelkies,,  welche  auf  den  vorher  genann- 
ten Gängen  meist  als  jüngere  und  nur  feineingesprengte  Ge- 
bilde erscheinen,  bilden  hier  im  groben  Gemenge  mit  Quarz 
und  Braunspath  die  älteste  und  vorwaltende  Gangmasse,  wo- 
durch sie  mit  den  Gängen  der  kiesigen  Bleiformation  grosse 
Aehnlichkeit  erhalten. 
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Als  die  jüngsten  Glieder  der  edeln  Quarzformation  dürf- 
ten die  Gänge  von  Alte  Höflhung  Gottes  anzusehen  sein, 
bei  welchen  der  Quarz  oft  ganz  zurückgedrängt  ist  und 
Braunspath  und  Mangauspath  mit  Bleiglanz  und  schwarzer 
Blende  gemengt  die  vorherrschende  Zusammensetzung  aus- 
machen. Durch  diese  Gänge  schliesst  sich  die  edle  Quarz- 
fbrmation  eng  an  die  Bränder  Braunspathformation ,  eine 
Verwandschaft,  welche  durch  das  frühere  nicht  seltne  Vor- 
kommen von  Weissgiltigerz  auf  ihnen  noch  vermehrt  wird. 

Die  Anordnung  und  die  verschiedenen  Entwiekelungs- 
.grade  der  Gang-  und  Erzarten  auf  den  Gängen  der  edeln 
Quarzformation  geben  auch  einen  guten  Anhalt  bei  Bestim- 
mung der  Altersbeziehungen  dieser  Gänge  zu  denen  der 
übrigsten  wichtigsten  Freiberger  Gangformationen.  Alle  die- 
jenigen Gang-  und  Erzarten,  welche  die  verschiedenen  an- 
dern Freiberger  Gangformationen  charakterisiren ,  wie  der 
gemeine  Arsenkies,  der  Bleiglanz,  die  schwarze  Blende  (kiesige 
Bleiformation)  ,  Mangauspath ,  Braunspath  ,  Weissgiltigerz 
(Bränder  Braunspathformation),  Schwerspath  und  Flussspath, 
sowie  braune  Blende,  Strahlkies  und  Kupferkies  (Schwer- 
spathformation),  ferner  Grauspiesglaserz,  Berthierit,  Roth- 
und Weissspiesglaserz ,  Bournonit  (Mobendorfer  Spiesglas- 
formation)  sind  auf  den  reinsten  und  ältesten  dieser  Gänge 
stets  jünger  als  die  Hauptgangausfüllungsmasse ,  der  Quarz 
mit  dem  Weisserz,  und  es  müssen  demnach  auch  diejenigen 
Formationen,  auf  welchen  diese  Jüngern  Mineralien  vorzugs- 
weise zur  Entwickelung  gelangt  sind,  jünger  sein  als  diese 
ältesten  Gänge  der  edeln  Quarzformation. 

-  Damit  stimmen  auch  die  direkten  Beobachtungen  in  die- 
ser Hinsicht  vollkommen  überein ;  bei  Neue  Hoffnung  Gottes 
wird  der  Neue  Seegen  Gottes  Stehende  in  der  4ten  Gezeug- 
streeke  von  einem  der  Braunspathformation  sehr  ähnlich  zu- 
sammengesetzten Spatgange  deutlich  durchsetzt;  auch  durch- 
setzen die  vielen  der  Schwerspathformation  angehörigen  Gänge 
immer  die  Gänge  der  edeln  Quarzformation  und  noch  nie- 
mals ist  das  umgekehrte  Verhältniss  beobachtet  worden. 
Es  stellen  sich  hiernach  die  Bräunsdorfer  Gänge  als  die 
ältesten  der  Freiberger  Gegend  und  gewissermasen  als  das 
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erste  Glied  der  grossen  Gangentwicklungsreihe  dar,  von 
welchem  aus  man  ganz  allmähtige  Uebergänge  ihrer  Charak- 
tere in  die  der  übrigen  Formationen  verfolgen  kann. 

Was  nun  die  Altersbeziehungen  der  edeln  Quarzgänge 
zu  den  verschiedenen  Gebirgsgliedern  betrifft,  so  durch- 
setzen sie  sowohl  die  sämmtlichen  sogenannten  Urgebirgs- 
glieder,  den  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Thonschiefer,  Quarx- 
sehiefer  und  die  verschiedenen  Uebergangsgebilde ,  als  aoefc 
die  meisten  der  in  diesen  auftretenden  jungem  Massenge- 
steine, wie  Gneiss -Granit,  Grünstein,  Granit,  Serpentin, 
Felsitfels,  Gneiss-Porphyr,  körnigen  Kalk,  Augit-  und  Glin- 
merporphyr,  sowie  den  älteren  Quarzporphyr;  sie  miissei 
also  entschieden  jüngerer  Entstehung  sein,  als 
diese  Gesteine.  Indessen  deuten,  wie  wir  früher  zeig- 
ten, viele  Umstände  darauf  hin,  dass  die  ältesten  Gänge 
der  edeln  Quarzformation,  die  von  Bräunsdorf,  sehr  baM 
nach  dem  Auftreten  des  Felsitfels  sich  gebildet  haben  mögen. 
Die  den  Bräunsdorfer  Gängen  sehr  nahe  stehenden  Gänge 
von  Emanuel  werden  dagegen  von  dem  Jüngern  Quarx- 
porphyr  durchsetzt;  es  muss  also  die  Bildung  wenigs- 
tens der  am  reinsten  ausgebildeten  Gänge  der  edeln  Quarx- 
formation  in  die  Periode  zwischen  dem  Auftreten  des  Fel- 
sitfels und  des  Jüngern  Porphyrs  hineinfallen. 

Diese  Thatsaehe  ist  in  wissenschaftlicher  wie  praktischer 
Hinsicht  insofern  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  dadurch 
einerseits  das  relative  Alter  der  ältesten  unserer  Silber 
erzgänge  fixirt  wird,  und  wir  anderseits  der  Ursache  etwas  na- 
her geführt  werden,  welche  die  Existenz  des  ganzen  Gang- 
zuges der  edeln  Quarzformation  bedingt  zu  haben  scheint. 

Wenn  wir  im  Vorhergehenden  dargethan  zu  haben 
glauben,  dass  die  Bräunsdorfer  Erzgänge  ihre  Entstehung 
wenigstens  mittelbar  dem  Auftreten  des  Felsitfels  verdanken, 
so  liegt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  auch  die  sämmt- 
lichen übrigen,  sowohl  in  ihrem  Alter  wie  in  ihrer  Aus* 
fiillungsmassc  mit  jenen  so  sehr  verwandten  edeln  Quart- 
gänge in  einem  ähnlichen  Gausalverhälüüsse  zu  irgend  ei- 
nem Eruptivgestein  stehen  mögen ,  welches  weder  älter  ab 
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Felsitfels,  noch  jünger  als  der  grobkörnige  Porphyr  sein 
darf.  Ueberblicken  wir  nun  noch  einmal  die  verschiedenen 
Eruptivgesteine  der  Umgegend,  so  finden  wir  in  der  That 
keins,  welches  diesen  Anforderungen  so  sehr  entspricht,  als 
der  jüngere  Gneiss  (Gneiss-Porphyr  S.  150).  Die  verschie- 
denen hierher  gehörigen  Gesteine  treten  in  mehr  oder  we- 
niger bedeutenden  und  mehr  oder  weniger  langgestreckten 
stockförmigen  Massen  auf,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  ei- 
nen gegen  f  Meile  breiten,  den  einzelnen  Stöcken  im  All- 
gemeinen parallel  von  N.O.  nach  S.W.  laufenden  Zug 
zwischen  der  Mulde  und  der  kleinen  Striegis  bilden,  dessen 
westliche  ausserhalb  unseres  Distrikts  gelegene  Fortsetzung 
einestheils  bis  in  die  Gegend  von  Frankenberg,  anderntheils 
bis  über  Oederan  hinaus  sich  auszudehnen  scheint.  Sowie 
die  Bräunsdorfer  Gänge  mit  dem  Felsitzug,  so  zeigt  der 
ganze  Zug  der  edeln  Quarzformation  (der  Abendzug  v.  Her- 
ders) in  seiner  Verbreitung  und  Anordnung  eine  gewisse  Coinci- 
denz  mit  diesem  jüngeren  Gneisszuge;  denn  wir  finden  das 
Auftreten  der  edeln  Quarzformatiou  nicht  nur  auf  die  Nähe 
dieser  Gneissmassen  beschränkt,  sondern  es  stimmt  auch  die 
Hauptrichtung  der  beiden  Züge  ebensowohl,  wie  die  ihrer  ein- 
zelnen Theile  sehr  überein,  so  dass  man  sich  nicht  enthalten 
kann,  beide  mit  einander  in  Beziehung  zu  bringen. 

Wenn  trotzdem  in  einigen,  noch  in  der  Region  des 
Gneisszuges  gelegenen  Gegenden,  wie  z.  B.  im  Zeller  Walde 
zwischen  Reichenbach  und  Zella  und  weiter  westlich  zwi- 
schen Frankenberg  und  Oederan,  wenig  oder  keine  Gänge 
tjer  edeln  Quarzformation  bekannt  sind,  so  lässt  sich  dies 
noch  nicht  als  Beweis  gegen  die  Allgemeinheit  obiger  Be- 
ziehungen anführen,  indem  die  Ursache  davon  einestheils 
in  der  unvollkommneren  Aufschliessung,  anderntheils  (wie 
später  gezeigt  werden  soll)  in  der  eigentümlichen  Zusam- 
mensetzung dieser  Gebirgstheile  zu  suchen  ist. 

Aus  diesen  wenigen  Andeutungen  geht  hervor,  wie 
wichtig  ein  genaues  Studium  der  verschiedenen  Gneissgebilde 
unserer  Umgegend  selbst  in  praktischer  Hinsicht  dereinst 
werden  kann;  namentlich  verdienen  einige  Gntt&mncXata». 
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der  Gegend  von  Memmendorf  und  Oederan  unsere  ganze 
Aufmerksamkeit,  indem  sie  in  ihrem  Auftreten  und  Verlauf 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  von  dem  übrigen  Gneiss  und 
dabei  grosse  Uebereinstimmuugen  mit  dem  Gangzuge  der 
edeln  Quarz  formation  wahrnehmen  lassen. 

§.  31.     Gänge  der  Schwerspathformation. 

Die  zweite  Hauptclasse  von  Erzgängen  unsres  Distrik- 
tes gehört  der  Schwerspathformation  [barytischen  Bleifonnation 
v.  Herders*);  Halsbrücker  Formation  Freieslebens **)] 
an.  Es  sind  dies  grösstenteils  Spatgänge  oder  flache  Gänge 
mit  60  bis  90°  Fallen  in  N.O.  oder  SJf\  und  mit  einer 
zwischen  1  Zoll  und  2  Lr.  betragenden  Mächtigkeit.  Grad- 
schaliger  bis  dichter,  weisser  bis  röthlichweisser  oder  krumm- 
schaliger  schmutzig  fleischrother  Schwerspath  bildet  die  vor- 
waltende und  charakteristische  Ausfüllungsmasse  derselben, 
mit  welcher  oft  noch  Quarz  und  Flussspath,  sowie  an  Er- 
zen Schwefelkies,  Strahlkies,  Bleiglanz,  braune  Blende, 
Fahlerz  und  Kupferkies  verbunden  sind. 

Die  sämmtlichen  hierher  gehörigen  Gänge  bilden  einen 
constituirenden  Theil  des  grossen  Gangzuges  der  Spatgänge 
(des  v.  Herderschen  Querzuges);  sie  erscheinen  zwar  häu- 
fig, aber  gewöhnlich  in  viel  grösseren  Entfernungen  von 
einander,  als  die  Gänge  der  edeln  Quarzformation;  auch 
zeigen  sie  in  ihrer  Erzführung  eine  viel  geringere  Selbst- 
ständigkeit, als  die  edeln  Quarzgänge ;  die  meisten  von  ihnen 
fuhren  nur  auf  den  Kreuzen  mit  diesen  letzteren  Gängen  ei- 
nige abbauwürdige  Erze. 

Die  beiden  einzigen  durch  eine  selbsständige  Einführung 
ausgezeichneten  Schwerspathgänge  des  untersuchten  Gebie- 
tes sind  die  Hauptgänge  von  Kurprinz  Friedrich  August  Erbst., 
der  Ludwig  Spat  und  der  Drei  Prinzen  Spat. 

Der  Ludwig  Spat,  die  westliche  Fortsetzung  des  har- 
ten Trumes  vom  berühmten  Halsbrücker  Spatgapge  ist  we- 
gen seines  Silberreichthums  in  bergmännischer  Hinsicht  der 


*)  Der  tiefe  Meissner  Erbstolln.  S.  18.  Beilage  V.  S.  LXVIlf.  flg. 
*•)  Magazin,  lies  Extraheft,  S.  32.  2tes  Extrabett,  S.  141  flg. 
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wichtigere  von  beiden.  Seine  Mächtigkeit  isl  seht  venebk- 
den,  sie  schwankt  zwischen  2  Zoll  und  2  Lr. ,  doch  smd 
beide  Extreme  selten  zu  beobachten  «od  meistens  besitzt  er 
0>2  bis  Q£  Lr.  Mächtigkeit. 

Die  Ausfiillungsinasse  dieses  Ganges  besieht  in  bläulich- 
grauem  hornsteinartigen  Quarz,  in  meist  unregelmäsagem 
Gemenge  mit  weissem  geradblättrigem  Schwerspath  (  Tkiodimts 
torj/tonu,  Br.).  Zuweilen  bildet  der  Quarz  die  äusseren 
Lagen  des  Ganges,  zwischen  welchen  als  Mittelglied  der 
Sekwerspath  inneüegt ;  häufiger  aber  findet  mau  den  Quarz 
ab  grössere  oder  kleinere ,  eckige ,  mehr  abgerundete  oder 
gmu  unrtgefcnässig  begrenzte,  mit  dem  Schwerspath  innig 
verwachsene  Partieen  im  Schwerspath,  welcher  letztere  dann 
und  wann»  als  sehmale  Trümchen  in  diesen  Quarz  eindringt, 
ihn  durchsetzt  *nd  verwirft.  (Fig.  30.  Tqf.  FlIL)  E*  ist 
dnber  dem  Quarz  ein  höherem  relatives  Alter  oder  doch  wenig- 
stens ein  seitigeres  Festwerden  zuzuschreiben,  als  dem  Schwer* 
spath.  Er  ist  für  den  Bergmann  das  wichtigste  Glied  des  Lud* 
wiggpatan,  indem  vornehmlich  silberretehes,  Stahlgranes  Fahl- 
eriz  und  MeMUättriger  Bleiglanz  mehrentheils  im  fein  ein- 
gesprengten Zustande  in  ihm  einbrechen.  Mitunter  findet 
man  in.  der  sebwerspäthigen  Gangmasse  eckige  oder  abge- 
rundete Brocken  des  Nebengesteins  oder  Partieen  von  Quarz 
eÜBgesdUbsaen ,  deren  Oberfläche  mit  emer  schwächeren 
odet  stärkeren  Rinde  von-  Fahlerz  oder  Bleiglanz  überzöget* 
ist*  Dem  Schwerspath  sind  die  genannten  Erze  zwar  auch 
nidfct  ftamd  y  indessen  erscheinen  sie  in  ihm  bei  Weitem 
seltener  und  in  geringerer  Menge. 

Auster  den  angeführten  stets  vorwaltenden  Mineralien 
finden  sich  auf  dem  Ludwig  Spat  mehr  oder  minder  häufig 
noch  folgernde : 

Gemeiner  Opal ,   in  Hontstein  übergehend. 

Flwsspath  von  allen  Farben ,  meist  sehr  schön  bexae- 
drisch  kiystalBsirt ,  gewöhnlich  auf  dem  hornsteinartigen 
Quarz  oder  auf  Schwerspathkiyslallen  aufsitzend. 

Krnmmschaliger  Schwerspath   (Thiodinus  syntheticus, 
Br.),  fleischroth  von  Farbe  und  in  kngligen  KrystaDgruppen 
Gugsludien.  I.  2.  14 
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ausgebildet ;  über  Hornquarz  ,  gradblällrigeni  Stlnverspatli. 
Flussspath  und  jüngerem  Quarz  sitzend. 

Fasriger  Schwerspatli"),  dunkel  honiggelb  und  dun- 
keln) ih  lieh  braun  bis  seh  wärzlicli  braun  ,  in  nieren  form  igen, 
traubigen  oder  tropfe  teinarl  igen  Gestallen  ;  auf  Krystallrii 
von  grad blättrigen  Schwerspatli  aufsitzend. 

Jüngerer  Quarz,  in  meist  kleinen  und  durch  sichtigen 
Krystallen  auf  Schwerspatli  -  oder  Flussspathkryslallen  auf- 
sitzend,  zuweilen  als  rindenarliger  Ueberzug  oder  als  Ver- 
drangungspseudoniorphose  derselben.  Hierher  gehört  wahr- 
scheinlich auch  der  Quarz  ,  welcher  in  kleinen  Krystallen 
auf  Kaikspathkrj stalle  aufgewachsen  ist  oder  als  Verdräng- 
uugspseu  dorn  orp  hose  derselben  erscheint. 

Eisenspath,  derh  oder  in  rhomboe'drischeu  Krystallen 
auf  Quarz  oder  Schwerspalh  ,  selten  auf  Flussspath. 

Braunspath  (Carbom'tes  tautnclinus,  seilen  dimerus 
und  paralomus,  Br.),  in  kleinen  Rhombocdem  auf  Quarz, 
Schwerspatli-   und  Flussspathkryslallen. 

Kalkspalh  (Carbonites  polymorphus  und  darüber tyn- 
geneticus,  Br.),  in  sehr  manchfa lügen  Comuinationen  kiystal- 
lisirl  und  gewöhnlich  sehr  schöne  Drusen  bildend ;  über 
älterem  und  jüngerem  Quarz ,  gradsrliaügem  und  krunun- 
schaligcm  Schwerspalh  sitzend  *'). 

Pseudo-Apatit,  gelblich  weiss,  rölhlichweiss  bis  rö'lb- 
lichgrau ,  in  kleinen  ,  sechsseitigen  Säulen  einzeln  auf  drü- 
sigem Quarz  aufgewachsen  *") ;  selten. 

Nakrit,  silberweiss,  in  kleinen  Schüppchen  und  Blält- 
cben  auf  Klüften  des  Ilomquarz  sitzend  ;  selten. 

Gyps  in  kleinen  nadelförmigeu  Krystallen  auf  Quarz 
oder  Schwerspat!] ;  selten. 

Von  den  metallischen  Mineralien  erscheinen  noch : 

Bouruonit,  eingesprengt  in  Hornquarz  und  grad- 
schaligem  Schwerspath. 

Kupferkies,    eingesprengt   im    Hornquarz ,    Sehww- 


*)  Freiesleben .  Magazlo.  Heft  8.  9.  S.  306. 
")  Frelcsleben,  Magaztn.  Heft  8.  9.  S.  324. 
'")  Frefesleben ,  Magazin.    Heft  8.  9.  S.  25. 
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spath  und  Flussspath ,  oder  in  kleinen  Kiystallen  auf  letzt- 
ren  aufgewachsen. 

Gemeiner  Schwefelkiess,  theils  eingesprengt  oder 
kiystallisirt  in  und  über  Quarz  ,  Schwerspath  ,  -  Flussspath 
und  Kalk  spath. 

Granspiesglaserz  und  Federerz,  in  Quarz  und 
Schwerspath  eingewachsen  und  aus  diesen  heraus  kiystal- 
linri« 

Braune  Blende,  in  feinem  Gemenge  mit  Hornstein 
oder  Quarz ;  selten. 

Glanzeisenerz,  zum  Theil  in  schönen  Kiystallgrup- 
pen  auf  Quarz  und  Schwerspath. 

Rotheisenerz,  in  kleinen  derben  Partieen  mit  Quarz 
und  Schwerspath  gemengt. 

Dunkles  und  lichtes  Rothgiltigerz,  theils  in 
Quarz  und  Schwerspath  eingewachsen ,  theils  in  schönen 
Kiystallgruppen  auf  diesen ,  sowie  auf  Kalkspath ,  Leberkies 
luid  Kupferkies  aufsitzend,  theils  als  Anflug  auf  Klüften  der 
Gangmasse  und  des  Nebengesteins ;  auch  ist  beobachtet 
worden ,  dass  schmale  Rothgiltigerztrümchen  Kupferkiestrü- 
mer durchsetzen  und  verwerfen ;  die  Kiystalle  des  dunkeln 
Rothgiltigerz  sitzen  zuweilen  auf  lichtem  Rothgiltigerz  auf; 
auch  kommen  Kiystalle  von  dunklem  Rothgiltigerz  vor,  die 
in  der  Mitte  einen  Kern  von  lichtem  haben.  Manche  Kiy- 
stalle des  dunkeln  Rothgiltigerz  bestehen  inwendig  aus  grün- 
lichschwarzem ,  mürbem  Leberkies ,  der  bei  stärkerer 
Verwitterung  sich  aufbläht  und  dann  die  äussere  Hülle  von 
Rothgiltigerz  stückweise  absprengt*). 

Das  Rothgiltigerz  erscheint  vorzüglich  auf  den  Ver- 
edlungspunkten des  Ludwig  Spates  sehr  häufig,  so  dass 
Werner  geneigt  war,  dasselbe,  sowie  Gediegen  Arsen, 
Realgar,  Kobalt  und  Rothnickelkies  zu  einer  besonderen 
Erzniederlage  zu  rechnen  **). 

Gediegen  Arsen,  in  nierenförmigen  oder  traubigen  Ge- 
stalten in  oder  über  Schwerspath  liegend. 


*)  Freiesleben.  Magazin.    Heft  14,  S.  89.  112  und  170. 
••)  Neue  Theorie  von  der  Entstehung  der  Ginge.  §.  122. 

14* 
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Gediegen  Silber ,  angeflogen ,  drahtförmig  und  haar- 
formig  in  und  auf  Gneiss,  Hornstein,  Quarz ,  Schwerspat!) 
und  Kalkspath. 

Seltene  und  stets  neueste  Bildungen  sind  ausserdem : 
Strahlkies,  Leberkies,  Glaserz,  Silberschwärze,  Eugenglanz, 
Weissgiltigerz,  Uranpecherz,  Speiskobalt,  Ghloanthit,  Weiss- 
nickelkies,  Rothnickelkies,  Feuerblende  und  Realgar. 

Von  diesen  verschiedenen  Gang-  und  Erzarten  ist, 
wie  aus  dem  Angeführten  hervorgeht,  der  hornsteinartige 
Quarz ,  sowie  der  Opal  das  älteste  Gebilde ;  jünger  sind 
gradschaliger  Schwerspatb  ,  Flussspatb ,  Fahlerz ,  Bleiglanz, 
Weissgiltigerz,  Bournonit,  Grauspiesglanzerz  und  Federerz. 
Noch  jünger  sind  der  neuere  Quarz,  der  krummschalige  und 
fasrige  Schwerspath ,  Eisenspatb  ,  Braunspath ,  Kalkspatb, 
Schwefelkies ,  Strablkies ,  Leberkies  ,  Kupferkies ,  braune 
Blende  ,  Glanzeisenerz  und  Rotheisenerz.  Als  jüngste  Ge- 
bilde dürften  wohl  Pseudoapatit ,  Nakrit  und  Gyps  ,  sowie 
Yon  den  metallischen  Mineralien  Uranpecherz ,  Speiskobak»* 
Chloanthit,  Weiss-  und  Rothnickelkies,  Glaserz,  Silber- 
schwärze, Eugenglanz,  Rothgiltigerz,  Feuerblende,  Realgar, 
Gediegen  Arsen  und  Gediegen  Silber  anzusehen  sein. 

Lettenbestege  und  Rutschflächen  sind  bei  dem  Ludwig- 
Spat  nicht  selten ,  sowie  zuweilen  der  Gang  mit  nichts 
Anderem ,  als  aufgelöstem  Gneiss  und  lettigem  Aussehraii 
erfüllt  ist. 

Weit  weniger  manchfaltig ,  aber  nicht  minder  compli- 
cirt  ist  die  Zusammensetzung  des  andern  Hauptganges  von 
Kurprinz  Friedrich  August,  des  Drei  Prinzen  Spates,  Die- 
ser Gang,  die  westliche  Fortsetzung  des  weichen  Trumes 
vom  Halsbrücker  Spatgange ,  ist  gewöhnlich  zwischen  0,2 
und  2  Lr.  mächtig.  Seine  Bestandteile  sind  grauer,  hont- 
steinartiger  oder  weisser,  kristallinischer  Quarz,  Flussspatb 
von  allen  Farben ,  schmutzig-fleischrother ,  krummschaliger 
Schwerspath  (Thiodinus  syntheticus,  Br.),  $trahlkies,  Le- 
berkies und  Kalkspath ,  in  welchen  erstem  beiden  Gang- 
arten häufig  blumigblättriger  oder  mehr  körniger ,  silber- 
armer Bleiglanz,  Kupferkies,  derb  und  eingesprengt,  braune 
Blende,    selten    Schwefelkies-  vorkommen.      Dieser   Gang 
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fitot  oft  eine  ausgezeichnete  lagenformige  Anordnung  seiner 
Bestandteile  wahrnehmen,  indem  Streifen  von  Quarz,  Fluss- 
spath, krummschaligem  Scbwerspath  und,  meist  feine  Zonen 
vpn  Strahlkies  oder  Leberkies  vielfach  mit  einander  ab- 
wechseln und  sich  wiederholen.  Nicht  selten  sieht  man 
auch',  dass  einzelne  aus  krummschaligem  Scbwerspath, 
Strahlkies,  Leberkies  und  wenig  Blpiglanz  zusammengesetzte 
Tränier  die  benachbarten  Quarz-  und  Flussspathglieder 
durchsetzen  und  über  sie  in  das  Nebengestein  hinaussetzen, 
nachdem  sie  vorher  auf  grosse  Längen  mit  jenen  regelmäs- 
sig fortgezogen  sind.  (Taf.  V III.  Fig.  31.)  Ebensohäufig 
fiddet  ftnan  aber  auch  die  Gangarten ,  namentlich  Quarz  und 
Flussspath  mit  den  in  ihnen  einbrechenden  Erzen  in  unre- 
gelmässigem Gemenge  mit  einander.  Eine  andere  nicht  sel- 
tene Erscheinung  sind  Fragmente  des  Nebengesteins ,  um- 
schlossen von  Quarz ,  Flussspath  oder  von  concentrischen 
abwechselnden  Lagen  von  krummschaligem  Scbwerspath  und 
Sirahlkies ;  auch  findet  man  Fragmente  der  gebänderten 
Gangmasse  wieder  durch  krnmmschaligen  Schwerspath,  Strahl- 
kies ,  Leberkies  oder  Glagerit  mit  einander  verkittet*  Das 
Fhusspathglied  ist  für  den  Bergmann  das  wichtigste,  indem 
in  ihn  vorzugsweise  der  Blcigkmz  in  grösserer  Frequenz 
und  Quantität  auftritt.  Die  bifeune  Blefidfe  findet  man  da- 
gegen fast  nur  mit  Quarz  verbunden. 

Reiche  Silbererze,  wie  Fahlerz  und  Rothgiltigthz,  sind 
auf  diesem  Gange  äusserst  selten. 

Unter  den  meisten  dieser  Mineralien  lässt  sich  k^fti 
bestimmtes  Altersverhältniss  constatiren ,  indem  bald  dfts 
eine ,  bald  das  andere  das  äusserste  oder  unterste  (ÖHfed 
bildet ,  auch  vielfache  Wiederholungen  der  verschiedenen 
bandförmig  angeordneten  Gangbestandtheile  vorkommen.  Nur 
der  Kalkspath  zeigt  sich  immer  als  das  jüngste  Gebilde. 

Sehr  häufig  sind  bei  diesem  Gange  kleinere  Zertrnme- 
rnngen ,  in  deren  Folge  man  den  Gang  nicht  ftetten  aus  2 
bin  6  f  durch  mähr  oder  minder  mädräge  Gneisskeile  von 
einander  getrennten ,  neben  einander  hinlaufenden  Trümern 
von  gleicher  oder  verschiedener  Zusammensetzung  bestehen 
skfct,    die  sieh  meistens  nicht  weil  vom  Hauptgangkörper 
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entfernen ,  sondern  bald  wieder  zusammenlegen ,  ohne  dann 
eine  besondere  Veränderung  ihrer  Erzführung  wahrnehmen 
zu  lassen.  Das  Nebengestein  des  Ganges .  ist  gewöhnlich 
auf  eine  ziemliche  Entfernung  gebleicht  und  zersetzt. 

Ein  anderer  interessanter  Gang  dieser  Formation  ist 
das  sogenannte  weiche  Trum  des  Reinsberger  Glück  Mor- 
genganges bei  Emanuel.  Es  ist  dies  ein  in  oder  neben 
dem  harten ,  der  edeln  Quarzformation  angehörigen  Trume 
sich  hinziehender  Gang  von  2  bis  5  Zoll  Mächtigkeit  und 
mit  weissem  oder  lichtefleischrothem,  gradschaligem  bis  dich- 
tem,  oder  krumm-  und  concentrisch  -  sehaligem  Schwer- 
spatb ,  hin  und  wieder  Flussspath  und  Kalkspath  ausgefüllt, 
mit  welchen  Gangarten  nicht  selten  eingesprengter  Schwefel- 
kies, Sirahlkies,  Leberkies,  Kupferkies,  Weiss-  und  Roth- 
nickelkies, braune  Blende,  Bleiglanz,  mildes  Glaserz,  Melau- 
glanz,  Engenglanz  und  Rothgütigerz  (beide  Arten)  einbrechen. 
Dieser  Gang  befindet  sich  bald  in  der  Mitte,  bald  im  Lie-  ' 
genden ,  bald  im  Hangenden  des  harten  Trumes ,  zuweilen 
setzt  er  sogar  von  diesem  ab  und  ganz  allein  fort.  Nicht 
selten  zertheilt  er  sich  in  zwei  oder  mehre  schmale  Trü- 
mer,  die  sich  indessen  bald  wieder  vereinigen ;  auf  grosse 
Längen  fehlt  er  gänzlich  oder  ist  nur  als  taube  Lettenkluft 
vorhanden.  Er  zeigt  häufig  eine  ausgezeichnet  bandför- 
mige Gliederung  seiner  Besandtheile ,  wobei  der  zum  Theil 
sehr  schön  hell  und  dunkel  gestreifte  weisse  bis  fleisch- 
rothe  Schwerspath  in  der  Regel  das  äusserste,  zunächst  den 
Salbändern  gelegene  Glied  bildet,  welches  von  dem  mittel- 
sten aus  derbem  oder  krystallisirtem  Kalkspath  bestehenden 
Gebilde  durch  eine  1  Linie  bis  £  Zoll  starke  Zone  von 
kleinblättrigem  Bleiglanz  oder  Schwefelkies  (Strahlkies?)  mit 
brauner  Blende  und  Leberkies  gemengt,  getrennt  wird.  Die 
edeln  Silbererze  erscheinen  gewöhnlich  in  Gesellschaft  von 
Kalkspath. 

Ausser  den  drei  angefürten  Gängen  sind  nur  noch  we- 
nige zu  dieser  Formation  gehörige  bekannt,  die  Mos  auf 
ihren  Kreuzen  mit  Gängen  der  edeln  Quarzformation  in 
einer  abbauwürdigen  Weise  Silbererze  geführt  haben.  Es 
gehört  hierher  der  Holländer  Spat  bei  Gesegnete  Bergmanns 
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Haftung ,  der  Heinrich  Flache  und  Caspar  Flache  bei  Ra- 
degrube ,  and  der  Neu  Glück  Flache  bei  Neu  Glückstern. 
Der  Paul  Flache  bei  Kurprinz,  in  dessen  Gangmasse  horn- 
steinartiger  Quarz  vorwaltet,  Schwerspath  dagegen  mehr 
zurückgedrängt  ist ,  und  auf  welchem  ausserdem  ein  eigen- 
tümlicher arsenhaltiger  Schwefelkies  (der  Longidit  Br.) 
einbricht,  zeigte  sich  auch  auf  seinem  Kreuze  mit  dem  Lud- 
wig Spat  theilweise  bauwürdig. 

Die  grösste  Anzahl  der  Schwerspathgänge  führt  nur 
selten  Sporen  von  silberarmem  Bleiglanz  oder  Kupferkies, 
andere  sind  ganz  taub.  Sie  sind  sämmtiich  sehr  einfach  zu- 
sammengesetzt und  führen  ausser  Schwerspath  nur  seilen 
noch  etwas  Flussspath. 

Was  das  relative  Alter  dieser  Gange  unter  sich  be- 
trifft, so  lässt  sich  nur  selten  in  dieser  Beziehung  eine  di- 
rekte Beobachtung  machen ;  indessen  scheinen  diejenigen 
Ginge,  bei  welchen  hornsteinartiger  Quarz  in  der  Gang- 
masse vorwaltet ,  älter  zu  sein ,  als  die ,  in  welchem  grad- 
sehaliger  Schwerspath  der  Hauptbestandteil  ist;  und  letztre 
scheinen  wieder  älter,  als  die  Gänge  mit  vorwiegendem 
Fhssspath  und  krummschaligem  Schwerspath  zu  sein.  So 
durchsetzt  z.  B.  der  Ludwig  Spat  den  Paul  Flachen.  Der 
Drei  Prinzen  Spat  dagegen  ist  wahrscheinlich  jünger  als 
der  Ludwig  Spat,  indem  seine  (des  Drei  Prinzen  Spates) 
Hauptbestandteile ,  Flussspath ,  kristallinischer  (jüngerer) 
'Quarz ,  sowie  krummschab' ger  Schwerspath  nur  als  jüngere 
Ganggebilde  auf  dem  Ludwig  Spat  vorkommen,  noch  nicht 
aber  der  umgekehrte  Fall  beobachtet  worden  ist. 

In  Beziehung  zu  den  beiden  andern  Gangformationen  des 
Freiberger  Revieres  der  kiesigen  Bleiformation  und  der  Braun* 
spathformation ,  so  ist  die  Schwerspathformation  neuerer 
Entstehung,  indem  sie  sowohl  sporadisch  in  der  Gangmasse 
jener  auftritt,  als  auch  die  ihr  angehörigen  Gänge  die 
Gänge  jener  stets  durchsetzen. 

Der  jüngere  Quarzporphyr,  welcher  die  Gänge  der 
edeln  Quarzformation  durchsetzt  und  abschneidet,  wird  von 
den  jSchwerspathgängen   durchsetzt  (S.  168)  }   es  fällt  also 
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das  Auftreten  des  jüngeren  Porphyrs  zwischen  die  Entwick- 
lung der  beiden  Formationen  hinein. 

Von  der  Schwerspathfonnation  sind  im  untersuchten 
Distrikte  23  bedeutendere ,  obwohl  nicht  sämmtlich  erzfüh- 
rende, sowie  eine  Menge  unbedeutende  Gänge  und  Trümer 
bekannt. 

§.  32.     Gänge  der  Spiessglasformatiop. 

In  dem  grossen  Stocke  jüngeren  Gneisses  (Gneis*- 
Porphyrs)  oder  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  dessel- 
ben ,  in  der  Gegend  von  Mobendorf ,  Gunnersdorf  upd  Sei- 
fersdorf setzt  eine  geringe  Anzahl  von  Gängen  auf,  die 
wegen  ihres  ganz  eigentümlichen  Typus  von  Freiesleben 
zu  einer  besonderen  Formation,  der  Mobendorfer  Forma- 
tion *) ,  zusammengefaßt  worden  sind.  Es  sind  Stehende 
und  Morgengänge  mit  meist  seigerem  Fallen  y  deren  Mäch- 
tigkeit in  der  Regel  zwischen  £  und.  4  Zoll  schwankt,  nur 
selten  10  Zoll  übersteigt.  Ihre  Ausfüllungsmasse  bildet  gröss- 
tentbeils  gross-  und  strahligblättriges  Grauspiesglaserz  (An- 
tjmonglanz,  mit  welchen  zuweilen  Berthierit,  Boijraonjt, 
Bleischweif,  StQipmannit,  Zinckenit,  Roth-  und  Weissspies- 
glaserz,  Schwefelkies,  sowie  Quarz  und  etwas  Braunspath 
vergesellschaftet  sind. 

Bei  Glückspnne  Erb^ollo ,  der  einzigen  jetzt  gangbaren 
Antimongrube ,  erschejnep  diese  Gänge  als  unregelmässige 
Trümer  oder  al$  ein  Netz  von  ganz  unregelmässigen ,  bald 
mächtiger  werdenden,  bald  gänzlich  verschwindenden  Adern, 
Linsen  oder  Nestern ;  die  oft  in  gar  keinem  Zusammen« 
hange  mit  einander  stehen  und  selten  über  2  Zoll  Mächtig- 
keit erlangen.  Bisweilen  findet  man  auch  mitten  im  Gneiss 
kleine  Nester  oder  Anflug  von  Grauspiesglas ,  ohne  dass 
in  der  Nähe  irgend  ein  Gangtrum  zu  beobachten  ist. 

Interessant  ist  ein  mit  dem  genannten  Stollen  bei  un- 
gefähr 60  Lr.  vom  Mundloch  in  S.  unerfahrener,  3  bis  12 
Zoll  mächtiger  Stehender.    Der  Hauptgangkörper  desselben, 


*)  Magazin  für  die  Oryktographle  von  Sachsen,    ites  Extra- 
heft, S.  77.    ftes  Bxtnahaft,  S.  179. 
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wtdehcr  in  seinem  Liegenden  einen  2  bis  3  Zoll  mächtigen 
Lettenbesteg  führt ,  besteht  aus  einem  grünlichgrauen  bis 
gltNdnannen ,  feinkörnigen  bis  dichten  porphyrartigen  oder 
Wltkenartigen  Gestein ,  in  welchem  Antimonglanz  ganz  fein 
eingesprengt  oder  in  erbscn-  bis  nnssgrossen  Partieen  ein- 
gewachsen ,  zuweilen  auch  Schwefelkies  in  kleinen  Körnern 
vorkommt.  Nach  der  Sohle  hin  zieht  sich  diese  Gestein- 
nasse  zusammen  und  befinden  sich  an  den  beiden  Salbän- 
dern derselben  1  bis  2  Zoll  starke  Zonen  von  strablig- 
MÜttrigem  Spiessglas.  Es  scheint  hiernach,  als  ob  neuere 
Emotionen  im  Gneiss-Porphyr  die  Gegenwart  dieser  merk- 
würdigen Erzgänge  bedingt  hätten. 

Was  das  relative  Alter  dieser  Gänge  zu  den  übrigen 
Formationen  betrifft,  so  ist  zwar  kein  Fall  bekannt,  wo 
diese  Gänge  mit  anderen  in  Berührung  stehen ,  also  auch 
ein  direkter  Schluss  in  dieser  Beziehung  nicht  möglich ;  da 
indessen  diese  Formation  auf  den  Gängen  der  edlen  Quarz- 
fm  Milien ,  der  Braunspathfbrmation  und  der  Schwerspath- 
fermation  *)  häufig  sporadisch  entwickelt  ist  und  dann  stets 
als  jüngere  Bildung  auftritt ,  so  lässt  sich  auch  annehmen, 
dass  die  selbstotändigen  Gänge  dieser  Formation  jünger  sind, 
ab  die  der  cdeb  Quarzformation,  der  Braunspathfbrmation 
und  der  Schwerspathformation. 

Bis  jetzt  sind  blos  6  Gänge  mit  Gewissheit  bekannt, 
die  der  Spiessglasformation  allein  angehören. 

§.  33.     Gänge  ohne  bestimmten  Formations- 
charakter. 

Ausser  den  Gängen  der  genannten  drei  Formationen 
ist  der  untersuchte  Distrikt  nocft  reich  an  einer  Classe  von 
Gingen ,  bei  denen  sich  nicht  entscheiden  lässt ,  ob  sie  ir- 
gend einer  bestimmten  Formation  angehören  oder  nicht.  Es 
sind  1  bis  20  Zoll  mächtige ,  gewöhnlich  mit  Aufgelöstem 
NntanjpMiin  (Gneiss,  Glimmerschiefer,  Grünstein)  und  let- 
tigeas  Attsschram  oder  mit  mehr  abgerindeten  Pfebeftgestoitts- 


•«*« 


*)  Freiesteben,  Magazin.  2tes  Extraheft,  S.  180.  —  3tes  fixtra- 
beft,  S<  205. 
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geschieben ,  selten  noch  mit  etwas  Quarz  und  Schwefelkies 
ausgefüllte  Gänge  von  sehr  verschiedenem  Streichen  und 
Fallen.  Jedoch  findet  in  manchen  Gegenden  unter  ihnen 
eine  gewisse  Üebereinstimmung  des  Streichens  statt;  so 
erscheinen  sie  z.  B.  in  dem  Kurprinzer  Grubenfelde  vor- 
züglich häufig  als  Morgengänge  und  flache  Gänge  und  Klüfte; 
bei  Christbescherung,  Alte  Hoffnung  Gottes  und  Gesegnete 
Bergmanns  Hoffnung  als  Flache  und  Stehende ,  bei  Gott 
vertrauter  Daniel  uud  Radegrube,  sowie  bei  Emanuel  eben- 
falls als  Flache  und  bei  Romanus  als  Spatgänge  und  Flache 
Gänge  und  Klüfte.  Sie  sind  meist  sehr  neuer  Entstehung, 
indem  sie  die  edeln  Quarzgänge  fast  stets  und  die  Schwer- 
spathgänge  zum  grössten  Theil  durchsetzen  und  mitunter 
verwerfen. 

Für  sich  selbst  sind  sie  in  bergmännischer  Beziehung 
ganz  unwichtig,  da  sie  eine  selbstständige  Einführung  nicht 
besitzen ;  jedoch  erlangen  sie  insofern  einige  Bedeutung,  als 
sie  auf  die  Erzführung  der  durchsetzten  Gänge  oft  einen 
wichtigen  Einfluss  ausgeübt  haben.  Nur  in  der  Nähe  der 
durchsetzten  Gänge  haben  sie  bisweilen  einige,  diesen  letz- 
tern angehörige  Erze  geführt,  wie  der  Adolph  Morgengang 
bei  Kurprinz  Friedrich  August  und  die  nördliche  Flache 
Kluft  bei  Alte  Hoffnung  Gottes. 

§.  34.    Der  Kurprinzer  Kiesstock. 

Eine  eigentümliche  Erzlagerstätte  ist  der  im  Gruben- 
felde von  Kurprinz  Friedrich  August,  südlich  vom  Franken- 
schachte befindliche  und  auf  eine  Tiefe  von  22  Lr.  unter 
Tage  untersuchte  Kiesstock.  Die  auf  dieser  Lagerstätte  be- 
triebenen zahlreichen  Baue  sind  gegenwärtig  nur  noch  zum 
kleinen  Theile  zugänglich ,  übrigens  aber  gänzlich  versin- 
tert, so  dass  nur  wenig  von  ihr  untersucht  werden  konnte. 
Nach  aktenmässigen  Nachrichten  wird  sie  „als  ein  stehen- 
der Stock  aus  gänzlich  aufgelöstem  Gneiss  mit  innig  ver- 
wachsenem reinen  Schwefelkies  in  undeutlich  kleinen  Kör- 
nern und  Krystallen  bestehend"  geschildert.  ,, Seine  Längen- 
erstreckung ist  noch  nicht  ausgemittelt,  wenn  schon  20  Lr. 
auf  ihm  aufgefahren   sind,    deren  Richtung  mehr  in   die 
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Streichlinie  des  Gneisses  fällt;  indessen  scheinen  doch  die 
Gneissschichten  mit  den  wahrzunehmenden  Schichten  des 
Rtesgesteins  hinsichtlich  des  Streichens  und  Fallens  nicht 
übereinzustimmen ,  da  letztere  mehr  seiger  fallen.  Seine 
bis  jettt  bekannte  Mächtigkeit  beträgt  nicht  über  10  Lr. 
In  ihm  setzen  Quarzgänge  auf ,  welche  schon  eingesprengte 
Schwefelkiese  fuhren,  seiger  fallen  und  10  bis  16  Zoll 
mächtig  sind ;  nächst  diesen  aber  ist  früher ,  doch  auch  nur 
in  kleinen  Quantitäten ,  von  Tage  herein  Brauneisenstein 
vorgekommen." 

Der  Schwefelkies  dieser  Lagerstätte  hält  äusserst  we- 
nig Silber  und  konnte  deshalb  seither  nur  als  Zuschlag  zur 
Roharbeit  benutzt  werden. 

Ueber  die  Altersverhältnisse  dieses  Stockes  zu  den 
ihrigen  Erzgängen  sind  keine  bestimmten  Nachrichten  vor- 
handen ;  es  sollen  jedoch  schwächere  Ausläufer  desselben 
von  dem  Ludwig  Spat  durchsetzt  werden. 
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Dritter    Abschnitt. 

Ursache  11    des    Erzreichtliums    und    der   En- 
armuth   bei   den   Gängen. 

§.  35.  Vorbemerkung. 
Wie  auf  allen  andern  Gängen,  so  sind  auch  auf  denen 
des  untersuchten  Distriktes  die  Erze  nichl  üben]]  gleich- 
massig  in  der  Gangmasse  verlheill,  sondern  sie  linden  sich 
in  gewissen  Regionen  derselben  häufiger  und  mehi-  Concen- 
trin, in  underu  Regionen  dagegen  seltener  o«Vr  gar  uiihl 
Von  diesen  Itrgiimcn  sind  jene  ersteren,  die  erzreirhercn. 
die  sogenannten  Erzmillcl  oder  Erzlalle,  einer  hl  njirtiHlt 
sehen  Gewinnung  würdig.  Es  ist  dalier  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  üher  die  wahrscheinlichen  oder  möglichen  Ur- 
sachen derselben  so  viel  Andeutungen  als  möglich  zu  er- 
halten, um  durch  sie  endlich  in  den  Stand  gesetzt  n 
werden,  neue  noch  unaufgeschlossenc  Erzfelder  ausfindig  zn 
machen  oder  doch  wenigstens  vergebliche  l'nle  nie  Innungen 
zu  vermeiden.  Eine  sorgfältige  Untersuchung  der  einzelnes 
Erscheinungen,  sowie  des  Gesa  mm  (Verhallens  der  hiesigen 
Gänge  bringt  uns  zur  Ueherzeugung,  dass  auch  liier  der 
Erzreii'lithum  einerseits  und  die  Erzarmulh  oder  Erzlosig- 
keit  andererseits  nicht  das  Resultat  eines  plumpen  Zufalles, 
sondern  von  gewissen  Gesetzen  der  Natur  abhängig  gewesen 
ist,  und  zwar  sind  es,  soviel  man  nach  den  bis  jetzt  be- 
obachteten Thatsachen  urtheilen  kann,  hauptsächlich  folgende 
Umstände,  zu  welchen  das  verschiedene  Verhalten  der  Gange 
in  gesetzmassiger  Beziehung  zu  stehen  scheint,  namlieh 

1)  die  Beschaffenheit  des  Nebengesteins; 

2)  die  absolute  Erzlührung; 
)  die  Tiefe; 
I  das  Anschaaren   und  umgekehrt  das  Abgehen  von 

Trümern  ; 
5)  das  Kreuzen  und  Schleppen  verschiedener  Gange. 
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Auf  diese  fünf  Umstände  lassen  sich,  wie  wir  im  Fol- 
genden darzuthun  Gelegenheit  haben  werden,  die  meisten 
wd  wichtigsten  Fälle  des  Erzreichthums  und  der  Erzarmuth 
gurückführen.  Zwar  stösst  man  noch  auf  manche  Erschein- 
ungen, deren  Ursache  uns  noch  räthselhafl  bleibt;  es  würde 
«her  eine  gänzliche  Wegläugnung  irgend  einer  gesetzmäs- 
«jgen  Veranlassung  dazu  uin  so  weniger  gerechtfertigt  werden 
können,  als  schon  für  so  viele  Erscheinungen  das  Gesetz 
aufgefunden  worden  ist  und  vielleicht  nur  die  Unvollkom- 
■ttnheit  oder  Unvollständigkeit  unserer  seitherigen  Beobacht- 
ungen eine  feinere  und  schärfere  Ergründuug  der  räthsel- 
htftea  Erscheinungen  verhindert  hat.  Vielleicht,  dass  irgend 
ein  Umstand  uns  auf  die  Spur  auch  jener  noch  unerklär- 
lichen Thatsachen  führt. 

1. 

§.  36.    Klnfluss  des  Nebengesteins    , 
auf  die  Er&ffihrung. 

In  eben  derselben  Weise,  wie  das  Auftreten  und  die 
Bildung  der  hiesigen  Gänge  überhaupt,  finden  wir  auch 
deren  Einführung  insbesondere  mit  dem  Auftreten  gewisser 
Gesteine  verknüpft.  Dieser  Einflnss  des  Nebengesteins  giebt 
sich  nicht  nur  im  Speciellen  bei  verschiedenen  einzelnen 
CiHllgindividuen ,  sondern  auch  im  Allgemeinen  und  ganz  im 
Ctaisen  bei  den  in  unserm  Distrikte  aufsetzenden  verschie- 
denen Ganggruppen  und  Gangzügen  zu  erkennen. 

-  Der  Hauptsache  nach  sind  nämlich  die  Erzgänge  ohne 
Unterschied  hinsichtlich  des  Formationscharakters  nur  inner- 
kalb der  compacteren  Gesteine,  bei  denen  Feldspath  oder 
Qgnrz ,  Hornblende ,  Pyroxen ,  sowie  Kohlenstoff  (Graphit, 
Anthrazit)  oder  kohlensaurer  Kalk  einen  wesentlichen  Be- 
itandtheil  ausmacht,  zu  einer  für  den  Bergmann  günstigen, 
bgegen  innerhalb  der  sehr  zähen  oder  sehr  zerklüfteten, 
ftimmerreichen  oder  talkerderreichen  Gesteinen  zu  einer 
weitMl  ungünstigen  Entwickehuig  gelangt.  Eine  genaue  Ver* 
rlekhung  der  Verbreitung  und  des  Verlaufs  dieser  Gesteine 
nit   dem   des  bauwürdigen  Feldes   der  sie  durchsetzenden 
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Gänge,  so  wie  eine  Menge  älterer  Gangbeschreibungea  lie- 
fert dafür  den  schlagendsten  Beweis. 

Zwar  sind  nun  die  Erzgänge  nicht  aberall  in  den  einer 
Einführung  zuträglichen  Gesteinen  günstig  ausgebildet,  oft 
sind  sie  ebenfalls  gänzlich  taub;  aber  wenn  sie  erzführend 
sind,  so  sind  sie  es  nur  in  diesen  Gesteinen,  dagegen  in 
den  ungünstigen  Gesteinen  stets  taub,  niemals  erzführend. 

Das  verschiedene  Verhalten  der  Gänge  in  verschiedenes 
Gesteinen  zeigt  sich  theils  in  quantitativer  oder  ränmlkber, 
theils  in  qualitativer  oder  substantieller,  meist  aber  in  beider 
Hinsicht  zugleich;  erstens  dürfte  vorzüglich  in  mechanisches 
Ursachen,  in  der  verschiedenen  Fähigkeit  der  Gesteine,  zu- 
sammenhängende grosse  und  weite  Spalten  zu  bilden,  letz- 
teres vorzüglich  in  chemischen  Ursachen,  in  der  verschie- 
denen Fähigkeit  der  Gesteine,  den  chemischen  Niederschlag 
von  Erz-  und  Gangarten  zu  bewirken,  seinen  Grund  haben. 

§.  37.    Verhalten  der  Gänge  im  Freiberger 

Gneiss. 

Die  reichsten  und  bauwürdigsten  Erzgänge  von  Kur- 
prinz Friedrich  August,  Gott  vertrauter  Daniel  und  Bade- 
grube setzen  zum  grössten  Theil  oder  ganz  in  dem  ge- 
wöhnlichen Freiberger  Normalgneisse  auf.  Da  aber  diese 
Gänge  nur  in  gewissen  Regionen  vorzüglich  erzführend  sind, 
ausserdem  aber  noch  eine  grosse  Anzahl  armer  oder  tauber 
Gänge  in  demselben  Gneiss  auftritt,  so  scheint  dieser  wohl 
nicht  die  Bildung  jener  Erzmittel  besonders  hervorgerufen, 
sondern  für  selbige  nur  die  Bedinguugen  der  Möglichkeit 
dargeboten  zu  haben.  Wie  aus  dem  Folgenden  hervorgehen 
wird,  waren  es  andere  Ursachen,  namentlich  das  Zusam- 
menlegen von  Trümern  eines  und  desselben  Ganges  oder 
das  Uebersetzen  anderer  Gänge,  welche  hier  hauptsächlich 
die  reicheren  Erzpunkte  bedingt  haben.  Eine  immer  merk- 
würdige Erscheinung,  die  man  auch  bei  anderen,  als  den 
hiesigen  Gängen  beobachten  kann,  ist  die  häufige  Coinri- 
denz  einer  reichen  Gangausfüllungsmasse  mit  einem  mehr 
oder  weniger  Speckstein-  oder  kaolinartigen  (gebleichten, 
zersetzten)  Znstande  des  Gneisses  in  der  Nähe  der  Ginge. 
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Da  dieser  veränderte  Zustand  nicht  überall,  sondern  nur 
stellenweise  angetroffen  wird,  so  hat  man  oft  geglaubt,  es 
röhre  derselbe  von  einer,  von  der  gewöhnlichen  abweichen- 
den, ursprünglichen  Beschaffenheit  des  Gneisses  her,  welche 
eme  derartige  Zersetzung  leichter  gestattet  habe.  In  einigen 
Fällen  mag  dies  wirklich  stattgefunden  haben,  allein  in  den 
meisten  Fällen  scheint  kein  derartiger  Grund  vorhanden  zu 
sein.  Wenigstens  lässt  sich  durch  die  gewöhnlichen  mine- 
nlogischen Hülfsmittel  kein  Unterschied  zwischen  dem  Gneiss, 
welcher  in  der  Nachbarschaft  der  Gänge  zersetzt,  und  je- 
nem, welcher  nicht  zersetzt  erscheint,  wahrnehmen.  An 
solchen  reichen  Punkten,  wo  das  Nebengestein  zugleich  sehr 
zersetzt,  kaolinisirt  ist,  mag  demnach  die  Erzführung  nicht 
durch  eine  verschiedenartige  Einwirkung  des  Nebengesteins 
auf  die  Gangausfüllungsmasse ,  also  durch  eine  äusserliche 
Ursache  veranlassst  worden  sein,  sondern  es  scheint  nur 
das  Nebengestein  von  der  Gangausfüllungsmasse  aus  irgend 
einer  dieser  angehörigen,  also  innerlichen  Ursache  an  diesen 
Punkten  mehr  als  an  andern  angegriffen  und  zersetzt  und 
so  ein  Austausch,  seiner  Bestandteile  gegen  die  i$r  Gang- 
ansfülhmgsmasse  leichter  bewerkstelligt  worden  zu  sein. 

Wenn  also  hiernach  für  jene  einzelnen  Erzpunkte  die 
Ursache  nicht  in  einer  nur  stellenweise  günstigen  Beschaf- 
fenheit des  Nebengesteins  zu  suchen  ist,  so  bot  doch  im 
Allgemeinen  der  Gneiss  vermöge  der  in  seiner  eigentüm- 
lichen Zusammensetzung  beruhenden  Zersetzungsfähigkeit, 
der  Gangmasse  erst  die  Möglichkeit  einer  solchen  Einwirk- 
ung dar,  war  also  für  die  Erzführung  ein  unentbehrlicher 
Faktor. 

Eine  derartige  Zersetzung  in  der  Nähe  der  Erzgänge 
sägt  übrigens  der  Freiberger  Gneiss  nicht  allein;  auch  an- 
dere, vorzüglich  feldspathreiche  Gneissvarietäten  (Granulit- 
gneiss,  Drehfelder  Gneiss)  oder  massige  Gesteine  (Gabbro, 
Felsitfels,  Porphyr)  lassen  dieselbe  mehr  oder  minder  häufig 
Wahrnehmen  • 

Auf  einer  ähnlichen  Ursache  scheint  auch  in  den  mei- 
sten Fällen  die  Imprägnation  des  Nebengesteins  mit  Erzen 
in  der  Nähe  der  Gänge  zu  beruhen. 
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§.  38.    Verhalten  der  Gänge  im  grobflasrigen 

Drehfelder  Gneiss. 

Einer  Einführung  ebenfalls  günstig  scheint  der  grob- 
flurige,  zum  Theil  granitische  Drehfelder  Gneiss  (S.  )  ge- 
wesen zu  sein.  Denn  obwohl  innerhalb  dieses  Gesteins  die 
Erzgänge  auf  ziemliche  Distanzen  auch  erzarm  oder  gai 
mit  taubem  Ausschram  und  Letten  erfüllt  sind,  so  findet 
man  doch  fast  die  sämmüichen  und  zum  Theil  sehr  reichen 
und  edeln  Erzmittel  auf  den  Gängen  der  Umgegend  voa 
Heinsberg  in  selbigem  gelegen.  Der.  Reinsberger  Glück 
Morgengang  und 'seine  Fortsetzung,  der  Emanuel  Moi*gfen- 
gang,  desgleichen  der  Reichelt  Morgeugang  und  Karl  Mor- 
gengang  geben  dafür  die  sprechendsten  Beispiele  ab.  Dabei 
scheint  das  Verhalten  der  Gänge  im  Drehfelder  Gneiss  und 
in  dem  diesem  untergeordneten  Granuli  (gneiss  (S.  )  ziem- 
lich dasselbe  zu  sein,  wenigstens  hat  sich  der  Reinsberger 
Glück  Morgengang  in  beiden  Gesteinen  bis  jetzt  gleich  edel 
bewiesen. 

§.  39.    Verhalten  der  Gänge  im  Granulitgneiss. 

Im  Allgemeinen  noch  günstiger,  als  die  beiden  vorher- 
gehenden Gneissvarietäten  scheint  der  Granulitgneiss,  be- 
sonders die  sehr  quarz-  und  feldspath reichen,  feinschie- 
frigcn  bis  körnigschiefrigen  Varietäten,  gewesen  zu  sein. 
Die  in  selbigen  aufsetzenden  Gänge  sind  im  Allgemeinen 
nicht  nur  mächtiger,  sondern  auch  erzreicher,  als  in  den 
meisten  andern  Gesteinen. 

1)  Die  grossen  und  reichen  Erzmittel  auf  dem  Einigkeit 
Morgengang  und  Peter  Stehenden,  sowie  die  auf  dem  Christ- 
liche Hülfe  Stehenden  bei  Alte  Hoflhung  Gottes,  sind  gänzlich 
oder  zum  grössten  Theil  in  diesen  Gesteinen  gelegen.  Obwohl 
nun  hier,  wie  bei  den  meisten  andern  Erzpunkten,  die  Haupt- 
veredlungsursache nicht  unmittelbar  in  der  günstigen  Beschaf- 
fenheit des  Nebengesteins,  sondern  in  andern  Umständen  zb 
suchen  ist,  so  werden  wir  doch  später  Gelegenheit  haben 
darzuthun,  dass  eine  günstige  Beschaffenheit  des  Nebenge- 
steins doch  eine  nothwendige  Bedingung  da2u  war,  ohne 
welche  jene  andern  Ursachen  nicht  wirken  konnten. 
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2)  Bei  Gesegnete  Bergmanns  Hofvung  befindet  skfc 
innerhalb  Granulitgneiss  das  Erzmittel,  welches  auf  4cp» 
Qottlieb  Stehenden  vom  Helmrich  Spat  in  iV.  über  und  unter 
lern  liefen  Hülfe  Gottes  Stolln,  sowie  von  l*er  Gezeuft- 
stoedee  nieder  bis  über  halb  2^r  Gezeugstrecke  auf  kurze 
Ufaige  einem  Abbaue  unterworfen  worden  ist,  ferner  der 
Afcban  auf  dem  Helmrich  Spat  über  lter  Gezeugstrecke  vom 
Kreux  mit  dem  Christoph  Morgengang  in  W.  \  die  Abbaue 
zmf  dem  Kreuz  des  Christoph  Morgenganges  mit  dem  Hot- 
Hader  Spat  von  Tage  hernieder  bis  über  den  Tiefen  Hülfe 
Gettos  Stolln  und  die  mit  diesem  Stolln  überfahrenen,  zu* 
rheü  sehr  aussichtsvollen  Erzmittel  auf  dem  Karl  Mor- 
geagange. 

3)  Der  Michaelis  Spat  bei  Michaelis  Erbstolln  zeigt 
ebenfalls  nur  da  eine  bauwürdige  Beschaffenheit,  wo  e.r  in 
len  quarz-  und  feldspathreichen  Varietäten  des  Grannlit» 
peisses  (S.  106)  aufsetzt,  während  er  in  den  mit  diese? 
wechselnden  mehr  glimmerschieferartigen  Abarten  erzlog, 
meistens  nur  eine  mit  Ausschram  und  Letten  erfüllte  Kluft  ist. 

4)  Der  Abbau  auf  dem  Kreuze  des  Glückstern  Morgenr 
gange*  und  Neu  Glück  Flachen  bei  Neu  Glückatern  Erbr 
itolb  zu  Hohentanne  ist  ebenfalls  im  grannlitartigen,  theilr 
weise  hornblendschieferartigen  Gneiss  betrieben  worden. 

.  i)  Die  mit  dem  4ten  Lichtloch  des  Rothschönberggr 
Stella»  i  dnrehsunkenen  sehr  aussichtsvollen  Gänge  setzen 
Aaifulli  in  der  dortigen  Granulitgneisszone  (S.  105)  auf« 

6)  Bei  Emanuel  Erbstolln  befinden  sich  die  sehr  er- 
giebigen-Abbaue  auf  dem  Reinsberger  Glück  Morgengang 
aber  der  4ten  und   halb  5ten  Gezeugstrecke  grösstentheits 

oder  .gänzlich  im  granulitartigen  Gneiss  (S.  106). 
i 
§.  40.     Verhalten  der  Gänge  im  quarzreichen 

Gneiss. 

<i  In  den  quarzigen,  zum  Theil  in  glimmerreichen  Quarz- 
•akäefer  übergehenden  Gneissabarten  haben  sich  ebenfalls 
mehrere  Gänge  erzführend  gezeigt. 

1)  So  bildet  sehr  quarziger,  feinsehiefriger  Gneiss  grosse 
lentheüs  das  Nebengestein  des  Peter  Stehenden  Jtei.  Cbrjifc» 
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beachenng  da,  wo  er  «h .  abbauwürdig  gezeigt  hat;  in 
quarzigem,  aber  mehr  grossflasrigem  Gneiss  befind«  akh 
«Bah  die  abgebauten  Enmittel  auf  dem  Wilhelm  Mottyea- 
g*ng  daselbst. 

2)  Bei  Ate  Hoffnung  Gottes  beßnden  sich  die  bedca- 
tenden  ErzmiHel  auf  dem  Frisch  Glück  Stehenden  in  der 
Gegend  des  Faul  Stehenden ,  auf  dem  Christliche  Hälfe 
Stehenden  in  obern  und  mittlem  Teufen  südwestlich  ym 
Kasparschacht,  auf  dem  Peter  Stehenden  in  der  Gegend  der 
Fundsehächte ,  und  die  kleinen  Erzpunkte  auf  dem  Ptal 
Stehenden,  über  der  2fen  Gezeugstanecke  vom  Frisch  Glück 
Stehenden  in  2V.  in  quarzigem,  grossflasrigem  Gneias. 

3)  Bei  Gesegnete  Bergmanns  Hoflhuug  sind  die  En- 
mittel des  Heimlich  Spates,  Welche  über  der  Treue  Sachsen- 
stollnsohle  westlich  vom  Johannes  Stehenden,  und  über  der 
3tea  Gezeugstrecketiaohle  in  IV.  von  der  flachen  Kluft  be- 
baut worden  sind,  innerhalb  quarzigem  Gneiss  gfelegen  und 
werden  zu  beiden  Seiten  von  glimmerreichem  Gneias  begrenzt 

Der  Gotüieb  Stehende  hat  sich  innerhalb  des  quarziges 
Gneisses  und  Quarzsehiefers ,  wenn  auch  nur  selten  abbau- 
würdig, doch  Wenigstens  nicht  eraleer  bewiesen.  Die  Ab- 
baue auf  dem  ibreuz  dieses  Ganges  mit  dem  Christoph 
Morgengange  über  der  Aufschlagsrösche  und  in  der  ltea 
und  2ten  Gezeugattecke  befinden  sich  zwischen  Schichten 
ton  quarzigem,  zum  Thetl  granulitartigen  und  in  Horofeb 
übergehenden  Gneiss,  auf  welchen  weiter  in  Mittag  gtim* 
merreicher  Gneiss  und  Glimmerschiefer  folgt. 

§.  41.     Verhalten  der  Gänge  im   feinschiefrigen, 
quarz-  und  feldspathreichen  Gneiss. 

Wie  das  Verhalten  der  Erzgänge  in  den  früher  §.  9. 
geschilderten  Gneissvarietäten  sei ,  lässt  sich  noch  nicht 
sicher  beurtheilen ,  da  bis  jetzt,  blos  zwei  Gänge  darin 
bekannt  sind,  die  wie  eine  Menge  andre  Gänge  gar  keine 
oder  nur  eine  sehr  geringe  absolute  Einführung  zu  haben 
scheinen,  nämlich  der  Neu  Beschert  Glück  Morgengang  bei 
Goldne-  Rose  Erbstolln  (zu  Bräunsdorf)  und  der  Friedrich 
Stellende  bei  Kurprinz  Friedrich  August. 
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,  1)  BjrtMrpr  Gang  verhält  sieh  i?  dem  gedachten  Gneisse 
1*4  iß  dem  benachbarten  glünmerreiehen  Gneiss  (S.  4Qity 
durchaus  gleich  (indifferent).  Auf  die  ganze  auf  ihm  ab- 
geschlossene Länge  stellt  er  sich  als  ein  2  his  15  %qU 
mächtiger,  in  der  Regel  mit  grauem  und  weissem,  zuweilen 
auch  eisenschüssigem  rothem  Aasschnim  und  schmierigem 
Letten  erfüllter  Gang  dar,  in  dem  nur  hie  und  da  etwas 
Qpftrz  •  mit  .  wenig  Rotheiseurahm  oder  Glanzeisene^f  mit 
einbricht. 

•2)  Ein  günstigeres  Verhalten  zeigte  dagegen  der  Fried- 
rich Stehende.  Dieser  Gang  war  in  dem  quarz-  mid  feh}- 
s|RtfTOcbe»,  compakten,  feinschiefrigen  Qneiss  0,1  bis  0,3 
Lr.  mächtig  und  bestand  grösstenteils  aus  hornsteinartigem^ 
oft  eisenschüssigem  Quarz,  in  welchem  hie  und  da  Schwtf 
feUtpa  eingesprengt  erschien,  während  er  in  dem  glimmert 
reichen  Gneiss,  in  welchem  er  zum  grössten  Theil  aufsetzt* 
bei.  derselben  Mächtigkeit  nur  mit  aufgelötetem  Nebengestein 
und  meist  eisenschüssigem  Letten  ausgefüllt  war. 

Es  scheint  hiernach  der  fragliche  Gneiss  einep  giyästi- 
ggfeKjafhis»  auf  die  Ausbildung  der  Gänge  ausgeübten  haben. 
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§.42.     Verhalten  der  Gänge  im  jungem  Gneiss" 
■  ■''  :!*;  (Gneiss -Porphyr). 
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:  Was  das  Verhalten  der  Gänge  in  dem  jjfngerp  Gneiss 
betrifft,  so  sind  ausser  den  früher  §.  32.  beschriebene^ 
SpeflsglaqgiAgen  nur  einige  wenige  sehr  unbedeutende  f  der 
eddn  jQjnanformation  zugehörige  Erzgänge  in  diesem  Ge- 
stein bekapnt. 

J)  Zh.  den  Gängen  der  Spiessglasformation  scheint  diffr 
sei1  Gneiss  in  einer  sehr^ engen  Beziehung  zu  stehen,  d$. 
dieselben  fast  nur  auf  dieses  Gestein  beschränkt  jsind. 

Ä)  .Von  der  edebi  Quarzformation  sollen,,  älteren  und 
nanera»  Nachrichten  zufolge,  in.  dem.  frischen,  quarz-  und 
fehtfpatfeeeichen,  röthlichgelbem  Gneiss,,  welcher  auf  dem, 
B^tenM^^  ^M^  .^ei  BräyasAftri)  daa  schwarze  Gebirge 
'mth^f^:,\^grej^ztj  acJwW*  umi  gelbst  %eip  .^emg  Erz 
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3)  Auch  ist  bekannt,  dass  die  Gänge  von  Gabe  Gottes 
Erbstolln  bei  Wingendorf,  welche  in  demselben  Gestein  auf- 
zusetzen seheinen,  stellenweise  erzführend  und  abbauwürdig 
gewesen  sind. 

§.  43.    Verhalten  der  Gänge  im  Quarzschiefer 

und  Quarzfels. 

Quarzschiefer  und  derber  Quarz  mögen  einem  Absätze 
von  Erzen  in  den  Gängen  besonders  günstig  gewesen  sein, 
indem  wir  auf  die  Region  dieser  Gesteine  einige  vorzüglich 
reiche  Erzmittel  beschränkt  finden. 

1)  So  war  der  Theodor  Stehende  bei  Ghristbeschenmg, 
nördlich  vom  Kreuz  mit  dem  Wilhelm  Morgengang,  in  der 
Hauptsache  nur  in  der  Gegend  bauwürdig,  wo  er  durch  das 
daselbst  befindliche  schwache  Lager  von  femscbiefrigen  Quarz 
(S.  124)  hinsetzt,  während  er  in  dem  angrenzenden  quarz- 
igen oder  glimmerreichen  Gneiss  erzarm  oder  ganz  taub 
war;  in  ersterein  Gestein  war  der  Gang  auch  mächtiger 
als  in  letzterem. 

2)  Die  kurzen  Erzpunkte,  welche  bei  Alte  Hoffnung 
Gottes  in  der  halb  3ten  Gezeugstrecke  auf  dem  Heinrich 
Stehenden  überfahren  worden  sind,  liegen  ebenfalls  in  einem 
durch  eingemengte  Glimmerschuppen  sehr  schiefrigen  Quarz- 
gestein. 

3)  Das  bedeutende  Erzmittel,  welches  bei  Gesegnete 
Bergmanns  Hoffnung  auf  dem  Helmrieh  Spat  in  oberen  Soh- 
len in  der  Gegend  des  Treibeschachtes  seinen  Anfang  nimmt 
und  in  W*  bis  an  den  Johannes  Stehenden .  fortsetzt ,  be- 
findet sich  innerhalb  Quarzschiefer  und-  quarzigem  Gneiss, 
der  zum  Theil  in  Granulitgneiss  übergeht.  Es  wird  in  0. 
und  W.  von  glimmerreichem  Gneiss  und  Glimmerschiefer 
begrenzt.  In  der  3<en  Gezeugstrecke  findet  man  vom  Kunst- 
schachtquerschlage  an  bis  1  Lr.  von  der  Jahresstuffe  1838 
in  0.  abwechselnde  Schichten  von  quarzigem  und  glimmer- 
reichem Gneiss,  weiter  in  W.  bis  ungefähr  4  Lr.  vom 
Lindnerschacht  in  W*  hingegen  meistens  derben  oder  dich- 
ten, weniger  schiefrigen,  Quarzfels  als  Nebengestein  des 
Ganges,  und  auf  eben  dieselbe  Länge  zieht  sieh  ohne  Un- 
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terbrechung  das  dort  abgebaute  Erzmittel  fort  Sowie  der 
0Mg  nach  0.  und  IV.  hin  in  den  glimmerachiefenutigcrt 
Gneifes  oder  reinen  Glimmerschiefer  hineinsetzt,  nehmen  die 
Erze  desselben  ab,  es  mengt  sich  aufgelöstes  Nebengestein 
als  Bestandteil  ein  und  zuletzt  ist  der  Gang  eine  blosse 
schmale  Kluft.  Die  edelsten  Punkte  des  Heimlich  Spates 
in  der  halb  4^n  und  4ten  Gezeugstrecke  liegen  in  gleicher 
Weise  da,  wo  der  Gang  in  Quarzsehiefer  und  dichten  Quam*» 
anbetet.  Der  Heimlich  Spat  bestand  an  allen  diesen  Punk- 
te» bei  0,1  bis  0,5  Lr.  Mächtigkeit  gewöhnlich  aus  Quarz, 
XMreSen  mit  etwas  Braunspath  und  Kalkspath,  in  welchen 
Schwefelkies,  Arsenkies,  schwarte  Blende,  Bleiglanz  und 
bei  besonderen  Veredlungspunkten  Weissgiltigerz ,  Rotfigfc 
tjga»  und  Glaserz  und  nicht  selten  Gediegen  Silber  in 
reichlicher  Menge  innelagen. 

§.  44.    Verhalten  der  Gänge  im  Kieselschiefer 

und  Lydit. 

Ebenso  schienen  die  Gänge  in  dem  nahe  verwand- 
ten Kieselftchiefer  und  Lydit  und  besonders  in  den  Koh- 
lenstoff (Graphit  und  Anthrazit)  fuhrenden  Arten  derselben 
die  Bedingungen  einer  günstigen  Ausbildung  gefunden  zu 
haben.  Die  als  erzführend  bekannten  Gänge  der  jetzt  auf- 
lässigen Gruben  Grauer  Wolf,  Alte  Grüne  Tanne  und  Sth- 
deirs  Wunsch  Erbstolln  im  Zeller  Walde  sind  in  dergleichen 
gelegen.  ' 
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§.   45.     Verhalten  der  Gänge , im  sogenannten 
schwarzen  (metamorphiscben)  Glimmer- 
schiefer. 

In  eben  derselben  Weise,  wie  das  Auftreten  und  die 
Bildung  4er  Bräunsdorfer  Gänge  überhaupt,  finden  wir  auch 
deren  Entführung  insbesondere  mit  dem  Auftreten  gewisser 
Gesteine  verknüpft.  Der  Hauptsache  nach  sind  sie  nämlich 
nw  innerhalb  des  metamorphiscben,  sogenannten  schwanen 
Gebirges  mit  seinen  verschiedenen  untergeordneten  Gebirge* 
jM*m .  oder  in  ■  diesen  Shnjkfeep  und  verwandten  Gestein— 
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Sd  einer  für  den  Bergmann  günstigen  Entwicklung  gelangt 
Die  reichen  und  ausgedehnten  Erzmittel  anf  dem  Nf*e  Hof* 
mmg  Gottes  Stehenden»  Verlorne  Hoffnung  Stehenden,  Fett* 
Morgengang,  Aaron  Morgengang,  Zweifler  Stehenden  n.  s.  w. 
befinden  sich  alle  innerhalb  der  metamorphischen  GcAirgs- 
zöne  und  nehthen  ihre:  Endschaft.,  sowie"  die  GKnge  ans 
dieser  heraus  in  den  benachbarten  weissen  (reinen)  Gkrt- 
nfftsetfefer  hfoätfsaetzen.  ■  -,J 

■  Quarz  mit  dem  ihm  beigesellten  Wersserz,  Rolhgihig' 
ata  uhd  Schwefelkies ,  dowie  verkieseltes  Nebengestein  bö- 
det  die  vorwaltende  AuaffillungsnMrtse  der  Gänge  innerhalb 
den  metamorphischen  Grebirges;  dabei  besitzen  dieselbe*  tiirt 
Mächtigkeit,  die  selten  unter  0,1,  häufig  über  1,5  Lr.  be- 
logt utid  die  noch  weit  höher  steigt,  wetan  man  die  vMßä 
schwachen  Trümer  und  Adern  mitzählt*  welche  irt ■  zttldrtt' 
eher  Menge  von  den  Hauptgängen  aus  sich  in  dem  Neben- 
gestein verzweigen.  Ob  nun  von  den  verschiedenen  4Se- 
Steinsarten,  welche  das  metamörphische  Gebirge  constituiren, 
die  eine  mehr  als  die  andere  in  günstiger  Weise  anf  die 
Erzführung  der  Gänge  eingewirkt  habe,  darüber  Hessen  sich 
keine  direkten  Beobachtungen  anstellen,  da  der  grösste  Theil 
qer  frühern  Abbaue  unzugänglich  ist  und  die  meisten  noch 
gangbaren  Baue  wegen  mangelhafter  Verhältnisse  zu  der- 
artigen Beobachtungen  wenig  geeignet  sind.  Obwohl  die 
reichsten  und  ausgedehntesten  von  den  Vorfahren  abgebauten 
Erzfelder  ebensowohl  zwischen  schwarzem  graphitischen, 
wie  zwischen  quarzigem ,  zuweilen  selbst  ziemlich  reinem 
Gebirgsglimmerschiefer  sich  hinziehen,  so  kann  man  doch 
daraus  noch  keinen  Schluss  auf  die  innerhalb  dieser  Gesteine 
ganz  gleichmässige  Verkeilung  des  Erzreichthums  ziehen, 
da  die  Differenz  der  Erzführung  vielleicht  nicht  so  gross 
war ,  um  deshalb  die  ärmeren  Punkte  schon  unbebaut  zu 
lassen,  übrigens  auch  bekannt  ist,  dass  selbst  ärmere,  zwi- 
schen reichen  Punkten  mitten  inneüegende  Gangmitfeel,  deren 
Abbau  die  Kosten  nicht  trägt,  noch  mit  gewonnen  werden, 
wenn  sie  nicht  von  bedeutender  Ausdehnung  sind.  Dass 
ein  solcher  UnfltaHdned  des  fifzreichthnnis  ifwischen  den  ver- 
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am   vortlieilbafteaten   ausgebildete«  Ern- 
i  Gebiete  des  dortigen  Gabbros  hinsetzen.    Die 
uUügsteu  (jän^e  der  Umgegend,  die  der  Gre- 
Zi-II,i ,  Bob.-!  stolln ,   Gute  Börnieb« ,  Fröh- 
Jirk,    Neu  Beschert  Glück,  l'nverhoft  Glück 
.  • :  i  - 1  - 1  j  .s  ■  ■  1 1  gehören  hierher, 
rr    un4    minder   günstig    entwickelt    scheinen    die 
i   dem    benachbarten   Gneiss   und  gneissartigen  Ge- 
i.   wiewohl  sich  bei  den  wenigen  Anfsctaräslien 
kein  sicheres  i  rtheil  fällen  lisil. 
Ite  Hoffnung  Gottes  haben   sich  die  Erzgange 
im    Hornblendgestein    oder    hornblen dereichen 
vorzüglich  erzreich  bewiesen.    Belege  da- 
Hungende  Trum  des  Feter  Stehenden  in  der 
Gezeugstreckc.    Dieser  Gang  »etat  hier  durch 
iit  Granuli  (gneiss  abwechselnde  Lagen  von  Horn- 
;fer,    die   südwestlichen  Ausläufer  der  S.  120  be- 
lli Grünsteinmasse.    Innerhalb  derselben  besteht  der 
4  bis  16  Zoll  Mächtigkeit  gewöhnlich  ans  Qnara 
ich   vjr!  Manganspath  nnd   Kalkapath,  in   welchen 
n    Schwefelkies,    Blende,    Bleiglanz   in   reichlicher 
eng,  ufld  mitunter  selbst  Partieen   von  Bothgiltigerz  nnd 
gsa* einbrechen,   die  zu  ausgedehntem  Abbau  Veranlass- 
iben  haben.      Am   edelsten   soll  sieb   der  Gang  da 
haben,    wo   die   Schichten   des  Hornblendgesteins 
einem  grossem  Winkel   als  gewöhnlich  an  den  Gang 
«tzen ,  wie  z.  B.  in  der  7teu  Gezengstrecke  m  der 
des  Wo  II  Schachtes   und  bei  dem  inj  Hangende  abgeb- 
Nebentrum  in  der  8len  Gezeugstreckc,  nördlich  vom 
chlage.     Hier  sollen  in  der  Gangmasse  Blejglanz ,  so- 
lle Geschicke  häufiger  gebrocheo  haben. 

ii.  -l  mit  dem  Honblendschiefer  abwechselnden  aad 

Granulitgneiss   war   zwar  der  Peter 

'  Lmwürdig;  es  soüea  aber  hier  nähr 

■e  gebrochen  haben,  weniger  Bki- 

Markhieh  imer  and  unedler  aber 

nas-den»  HomHenäachiefer  o4er 
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Aach  der  Peter  Stehende  bei  Christbescherung  zeigt 
da,  wo  die  8. 1S7  geschildert«!  quarzigen,  gneissigen  oder 
borasteinartigen,  kohligen  oder  alaunschieferartigea  Gesteine 
nb  Nebengestein  bilden,  am  mächtigsten  und  bauwürdigsten. 


§.  46.    Verhalten  der  Gänge  im  Gneiss-Granit. 

Ueber  das  allgemeine  Verhalten  der  Erzgänge  im  Gneiss- 
granit  lässt  sich  bis  jetzt  noch  kein  sicheres  Urtheil  Allen, 
da  nur  wenig  erzführende  Gänge  und  diese  anch  nur  auf 
ganz  kurze  Erstreckung  im  Gneissgranit  bekannt  sind. 

1)  Der  Karl  Morgengang  bei  Salomonis  Erbstolh  (zu 
Ntedcrreinsberg)  setzt  durch  die  daselbst  befindliche  Partie 
von  mehr  syneitartigem  Gneissgranit  mit  ebenderselbe» 
grösstenteils  aus  aufgelöstem  Nebengestein  und  wenig 
Quarz  bestehenden  Ausfallungsmasse  hin,  wie  in  dem  an- 
grenzenden grossfiasrigen  Gneis». 

2)  Eine  geringe  Veredlung  zeigte  der  Gott  mit  «ni 
Stehende  bei  Radegrube  vor  dem  südlichen  Friedrich  Stolln- 
orte  bei  ungefähr  110  Lr.  vom  Treibeschacht -Qnerschlage 
da ,  wo  er  in  einem  1  bis  2  Lr.  mächtigen  Streifen  von 
granitischem  oder  granulitisebem  Feldspatbgestein  aufsetzt. 
Vom  Segen  Gottes  Spat  an  war  dieser  Gang  innerhalb  des 
gewöhnlichen  Freiberger  Gneisses  gewöhnlich  eine  2  bis 
5  Zoll  mächtige  Lettenkluft  und  nur  selten  noch  etwas 
Quarz  und  Schwefelkies  führend;  in  dem  Feldspatbgestein 
dagegen  legte  sich  der. Gang  mit  4  bis  6  Zoll  Mächtigkeil 
an  und  bestand  aus  Quarz  mit  eingesprengtem  Schwefelkies 
und  Augen  von  Bleiglanz. 

§.  47.     Verhalten  der  Gänge  im  Gränstein. 

In  den  verschiedenen  Grünsteinen  und  griinsteinattigen 
Gebilden  zeigen  die  Erzgänge  im  Allgemeinen  eine  sehr 
günstige  Ausbildung. 

1)  So  sieht  man  in  auffallender  Weise  in  der  Um* 
gegend  von  Siebenlehn  nicht  nur  die  meisten,  sondern  anch 

nur  stellenweise  bis  2  Zoll  mächtig  wurde  und  dann  dieselben  Bt- 
standtheile  wie  la  H.  and  Q*  führte. 
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die  räehsfen  und  am  vorteilhaftesten  ausgebildeten  Ein- 
ginge in  dem  Gebiete  des  dortigen  Gabbros  hinsetzen.  Die 
bei  Weitem  wichtigsten  Gänge  der  Umgegend,  die  der  Gro- 
ben Romanas,  Zella,  Boberstolln,  Gute  Börnichen,  Fröh- 
licher Sonnenblick,  Neu  Beschert  Glück,  Unverhofft  Glück 
Gottes  und  Schäfertisch  gehören  hierher. 

Seltner  and  minder  günstig  entwickelt  scheinen  die 
Gänge  in  dem  benachbarten  Gneiss  und  gneissartigen  Ge- 
KElden  zu  sein,  wiewohl  sich  bei  den  wenigen  Aufschlüssen 
darüber  noch  kein  sicheres  Urtheil  fällen  lässt. 

2)  Bei  Alte  Hoffnung  Gottes  haben  sich  die  Erzgänge 
dp,-  wo  sie  im  Hornblendgestein  oder  hornblendereichen 
Gneiss  aufsetzen,  vorzüglich  erzreich  bewiesen.  Belege  da- 
für liefert  das  Hangende  Trum  defc  Peter  Stehenden  in  der 
7ten  und  8ten  Gezeugstrecke.  Dieser  Gang  setzt  hier  durch 
mehrere,  mit  Granulitgneis*  abwechselnde  Lagen  von  Horn- 
blendschiefer, die  südwestlichen  Ausläufer  der  S.  120  be- 
gebliebenen  Grüniteinmasse.  Innerhalb  derselben  besteht  der 
Gang  bei  4  bis  16  Zoll  Mächtigkeit  gewöhnlich  aus  Quarz 
out  ziemlich  viel  Manganspath  und  Ralkspath,  in  welchen 
Gangarten  Schwefelkies,  Blende,  Bleiglanz  in  reichlicher 
Menge  und  mitunter  selbst  Partieen  von  Rothgiltigerz  und 
Glasen  einbrechen,  die  zu  ausgedehntem  Abbau  Veranlass- 
ung gegeben  haben.  Am  edelsten  soll  sich  der  Gang  da 
bewiesen  haben,  wo  die  Schichten  des  Hornblendgesteins 
anter  einem  grössern  Winkel  als  gewöhnlich  an  den  Gang 
heransetzen,  wie  z.  B.  in  der  7teu  Gezeugstrecke  in  der 
Nähe  des  Wolfschachtes  und  bei  dem  ins  Hangende  abgeb- 
enden Nebentrum  in  der  8ten  Gezeugstrecke,  nördlich  vom 
Querschlage.  Hier  sollen  in  der  Gangmasse  Blepglanz,  so- 
wie edle  Geschicke  häufiger  gebrochen  haben. 

In  dem  mit  dem  Hordblendschiefer  abwechselnden  und 
UebergXnge  bildenden  Grannlitgneiss  war  zwar  der  Peter 
Stehende  ebenfalls  noch  bauwürdig  ?  es  sollen  aber  hier  mehr 
blendige  und  kiesige  Erze  gebrochen  haben ,  weniger  BM- 
gbnx  und  Rothgiltigerz.  Merklich  ärmer  und  unedler  aber 
wnrie.der  Gttg,  sowie  er  aus  dem  HornWendschiefer  oder 
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Grannlitgneiss  in  glimmeiteichen  Gneiss  oder  Glimmerschie- 
fer hineinsetzte. 

■  Eine  ähnliche  edlere  Beschaffenheit  zeigt  der  Christliche 
Hülfe  Stehende  in  der  4ten  Gezeugstrecke,  vom  Qnerschktge 
in  ZV. ,  da  we  er  zwischen  einige  daselbst  aufsetzende ,  mit 
Granulitgneiss  wechselnde,  i  bis  6  Lr.  mächtige  Partieeu 
von  hornblendsühieferartigem  Gueiss  hindurchsetzt.  Hier  ist 
der  Gang  0,4  bis  0,5  Lr.  mächtig  und  führt  ausser  Quarz, 
Bnuinspath  und  Kalkspatk  etwas  Schwefelkies  und  Blende 
nebst  wenig  Bleiglanz ;  weiter  nördlich ,  wo  giimmerreicher 
Gneiss  sein  Nebengestein  ist,  ist  er  0,2  Lr.  mächtig  und 
besteht  meist  aus  lettigem  Ansschram  mit  wenig  Quarz. 

Indessen  scheinen  Gangtrümer ,  welche  in  derselben 
Gegend,  wo  der  Gang  durch  die  hornblendreichen  Schichten 
hindurchsetzt,  aus  dem  Hangenden  herankommen,  ihren  Theil 
zu  jener  Veredlung  mit  beigetragen  zu  haben. 

3)  Ueber  den  günstigen  Einfluss ,  welchen  Grünstem 
auf  die  Erzführung  der  durchsetzenden  Gänge  ausgeübt  hat, 
liefert  der  Traugott  Spat  bei  Gesegnete  Bergmanns  Hoff- 
nung ein  ferneres  interessantes  Beispief.  Der  einzige  und 
bedeutende  Erzfall  dieses  Ganges,  welcher  sich  innerhalb 
des  anderwärts  einer  Erzführung  sehr  ungünstigen  glimmer- 
schieferartigen Gneisses  und  reinen  Glimmerschiefers  mit 
einer  ungefähren  horizontalen  Ausdehnung  von  30  Lr.  von 
der  Tagesoberfläche  herein  bis  in  das  jetzige  Tiefste  (4te 
Gezeugstrecke)  hinabzieht,  ist  zu  beiden  Seiten  des  wak- 
kenartigen  Grünsteins  gelegen,  welcher  als  ein  1  bis  2  Lr. 
mächtiger  Gang  westlich  vom  Fickert  Schacht  aufsetzt 
(S.  121).  Zwar  findet  man  in  der  Fortsetzung  dieses  Erz- 
falles, sowohl  in  der  Länge,  als  nach  der  Teufe  zu  mehre 
Unterbrechungen,  so  dass  sogar  der  Gang  stellenweise  in 
unmittelbarem  Conlact  mit  Grünstein  eine  taube  Kluft  war; 
dieser  Umstand  hängt  indessen  mit  der  eigenthümHohen  An- 
ordnung der  Erzmittel  dieses  Ganges  (S.  189)  zusammen 
uwd  hat  wahrscheinlich  sein«  Ursache  in  einer  Verrückung 
der  leiden  Gangalmen  vor  der  Ausfüllung  mit  den  Erz- 
und  Gangarten.  Im  Allgemeinen  zeigte  sich  der  Gang  in 
der  Nähe   des   erwählten  Grün  stein-  oder  Wackeagnoges 
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Mk  taiwfMigslen  and  fährte  hier,  bei  6  big  SO  Zoll  Mich- 
tiglteilY  ausser  Schwefelkies  viel  silberrefebe  Blende,  BW- 
ghtoz',  nebt  selten  auch  Weissgiltigene ,  Rothgiltigera  und 
Glättere,,  sowie  Gediegen  Silber.  Wie  schon  erwähnt  wurde, 
hüB&tüpt  sich  hier  die  Erze  in  kurzen,  aber  nicht  weit  von 
tiniandJe?  entfernten  liieren-  and  linsenförmigen  Körpcin, 
triebe  durch  eine  taube  Gdngklüft  mit  einander  in  Ver- 
bitidttiig  standen.  Weiter  entfetttt  von  dem  Grünstem  nimmt 
dtiPÜang  aUnrifthKg  Bruchstücke  des  Nebengesteins  —  sehmier- 
ig&t  'tftttd  aufgelösten  Glimmerschiefer  oder  glimmerscbiefer- 
atfigttf  Gneiss  —  in  seine  Gangansf&tlungsniasse  auf,  welche 
zttfötzt  fce  Erz  -  und  Gangarten  ganz  verdrängen  und  den 
alteinigen  Berftandtheil  des  Ganges  bilden;  dabei  nimmt  zu- 
gleich die  Mächtigkeit  des  Ganges  bedeutend  ab  und  schwindet 
%*-  «mer ^  kaum  bemerkbaren  Kluft  zusammen.  Von  dieser 
«■adeln  Beschaffenheit  zeigt  sich  der  Traugott  Spat  vor 
aUftn  vom  Fickert  Schacht  in  ff7.,  sowie  auch  vor  4*H 
■eiste*  in  0.  anstehenden  Oertern. 

■  Ueber  dem  jetzt  unzugänglichen  David  Stolln  muss  sich  der 
Wackengsng  in  dar  Nähe  oder  anmittelbar  auf  dem  Kreuze  des 
lYnagott  Spates  und  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung  Morgen» 
ganges  befinden,  welcher  Umstand  wahrscheinlich  die  Ursache 
davon  ist,  dass  dieser  im  Uebrigen  wenig  bauwürdige  Gang 
in  dieser  Sohle  auf  seinem  Kreuze  mit  dem  Traugott  Spat 
and  auch  auf  einige  Länge  in  S.W.  eine  edlere  Beschaffen-, 
heil  besass  und  den  Vorfahren  zu  Abbau  Veranlassung  {jaK 
4)  Die  vormals  einem  Abbau  .unterworfenen  Gänge  von 
Tiefer  Seitenberg  Erbstolln  zu  Seifersdorf  setzen  ebenfalls 
grösstenteils  im  Grünstem  auf. 

§.  48.     Verhalten  der  Gänge  im  Felsitfels.       l 

Von 'grosser  Bedeutung  ist  der  Einfluss,  welchen  der 
AMM^'imf  die  Etzffihhirig  der  Gänge  ausgeübt  dat. 

1)  Was  zuefst  di«  bräunsdorfer  Erzgang  betrifft,  so 
üfiti  äu*  den  früher  angefahrten  Thatsacben  geiriiglich  bei* 
vtafetitariV  dass  dfcrteÄfe  wenigstens  mittelbar'  die  Ifatfptüf^ 
s&ente  d^r  fepiltenbildung  fifeerhaupt,  ftowie  auch  insbesondre 
dtt  fe^WiAththtis  «efcer  Ginge  ist;    Aber  auch  Wt-ädt 
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guus  allein,  als  unmittelbares  Nebengestein  der  Gänge,  scheint 
derselbe  von  sehr  günstigem  Einflüsse  auf  deren  Qualität 
gewesen  zu  sein,  denn  die  grossartigsten  und  reichsten  Ab- 
baue, wie  z.  B.  auf  dem  Neu  Segen  Gottes  Stehenden 
zwischen  dem  Knnstschacht  und  dem  Zweifler  Stehenden, 
vom  Stulln  nieder  biß  zur  4ten  Gezeugsirecke  ziehen. sich 
oft  auch  grosse  Längen  unmittelbar  zwischen  oder  neben 
Felsitfds  hin.  An  den  wenigen  Punkten,  wo  man  Febit- 
fels  und  Erzgang  noch  neben  einander  anstehen  sehen  kann, 
sieht  man  zuweilen  schöne  Partieen*  von  feineingesprengtam 
oder  iressen  förmigem  Weisserz.  Selbst  schwache  Quarz- 
triimer,  die  sich  von  den  Gängen  aus  in  dem  Felsitfels 
ramificiren ,  enthalten  nicht  selten  in  rachlichem  Maase  die- 
ses Erz. 


ist  die  Coinridenz  des  seitnern  Auftretens 
und  endlich  gänzlichen  Mangels  des  Felsitfels  in  tieferen 
Sohlen  (S.  140)  mit  dem  Aermerwerden  der  Gänge  in  der 
Teufe.  Sollten  vielleicht  beide  Umstände  zu  einander  in 
Beziehung  stehen  und  der  erstere  vielleicht  die  Ursache  des 
letzteren  sein  ,  oder  soll  man  dieses '  Aermerwerden  von 
anderen,  weiter  unten  zu  erwähnenden  Ursachen  ableiten? 

Weniger  günstig  ist  der  Einfluss  des  Felsitfels  auf  die 
Volumenverhältnisse  der  Bräunsdorfer  Erzgänge  gewesen. 
Dieselben  schleppen  sich  nämlich,  sowie  sie  an  die  in  ihrem 
Streichen  von  den  Erzgängen  meist  nicht  viel  abweichenden 
Felsitgängt  herankommen,  oft  auf  grosse  Länge  mit  ihnen, 
ehe  sie  dieselben  durchsetzen,  wobei  sie  sich  häufig  ver- 
drücken, welcher  Umstand  im  Verein  mit  der  grossen  Fest- 
igkeit des  felsitischen  Gesteins  oftmals  die  Veranlassung  zur 
Einstellung  eines  übrigens  reichen  Abbaues  gegeben  zu  ha- 
ben scheint« 

• 

Indessen  hat  eine  solche  Verringerung  der  Mächtigkeit 
nicht  durchgängig  stattgefunden.  Die  zuweilen  2  Lr.  be- 
tragende Weite  der  ausgehauenen  Gangräume  neben  dem 
Felsitfels  beweist  dies  hinlänglich.  Es  scheint  hiernach  der 
Felsitfels  auf  die  Volumenverhältnisse  der  durchsetzenden 
Erzgänge  des  schwarzen  Gebirges  sich  ähnlich  zu  verhalten, 


i-  -  vbäff.  fcfilsr.  »     -1 

#iifc  tifr'-BMhfen  anderen  Graben  der  Freibefger  Revier  der 
ritfta  -Ftfiritporphyr  *). 

•2)  In  dem  Felde  von  Kurprinz  Friedrieh  August  ist 
dHr  Felsitfels  als  die  Ursache  einer  bedeutenden  Veredlung 
ies  Ludwig  Spates  anzusehen.  Die  Verbreitung  und  der 
Verlauf  des  grössten  und  reichsten  Erzfalles  dieser  Grube, 
welcher  von  der  Tagesoberfläche  hernieder  mit  einer  hori- 
«Nftblen  Breite  von  40  bis  100  Lr.  mit  schiefer  j  ungefähr 
§0^'in  M  geneigter  Richtung  in  der  Gegend  des  Wittig- 
sdMcfcfteti  und  der  Friedrich  Schlichte  bis  in  die  grösste 
iM%ftwhldssene  Tiefe  (Ute  Gezeugstrecke)  sich  hinabzieht, 
trifft  hier  ziemlich  genau  mit  den  Grenzen  des  Felsisfels 
(ft.  148)  Zusammen.  Während  der  Ludwig  Spat  in  dem 
zunächst  an  den  Felsitfels  angrenzenden  quarzigen  oder 
günmeiTeichen ,  theilweise  in  reinen  Glimmerschiefer  über- 
gehenden, zuweilen  auch  sehr  eisenschüssigen  Gneisse  bei 
0,1  bis  0,5  Lr.  Mächtigkeit  aus  weissem,  erzarmen  oder 
erzleeren  Schwerspath  oder  gar  aus  Ausschram  und  Letten 
besteht,  besitzt  er  in  dem  Felsitfels  meistens  eine  Mächtig- 
keit von  0,76  bis  1,5  Lr.,  zuweilen  sogar  bis  2,5  Lr.  .Dt« 
sei  zeigt  der  Gang  in  der  Gegend  des  Felsitfels  (nament- 
lich in  oberen  Sohlen)  eine  merkliche  Abweichung  seines 
Streichens,  in  der  Weise,  dass  er  hier  einen  schwachen, 
not  seiner  Convexität  nach  S.  gerichteten  Bogen  beschreibt. 
Andh  Hess  er  innerhalb  der  Felshzone  eine  auffallende  Ver- 
schiedenheit seiner  Ausfullungsssasse  wahrnehmen.  Der  häußg 
mit  Bleiglanz,  Fahlerz  und  Kupferkies  vergesellschaftete 
Quarz  oder  Hornstein  bildete  gewöhnlich  den  vorwaltenden, 
im  tiefem  Sohlen  bisweilen  den  fast  alleinigen  Bestandteil 
des  fienges  **),  dabei  brach,  besonders  bei 
veredelnden  Morgenklüften,  derbes  oder  schön 
Rethgiltigerz  häufig  und  in  grossen  Mengen  ein.  Bekannt 
sind  unter  anderen  die  Lehmannbaue ,  welche  innerhalb  der 
Fclsitzone  von  Ster  bis  6te  Gezeugstrecke  sieh  hinaber- 
stnckteei  -  und  in    deren  Abbanzeit    die 


•  •• 
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Grobe  fälk.  Man  hat  früher  in  den  in  der  Gegend  jene* 
Erz  fall  es  übersetzenden  Morgenklüften  nnd  namentlich  dam 
Adolph  Morgengang  die  alleinige  Ursache  des  ganzen  Erz- 
falles finden  wollen.  Dies  kann  man  jedoch  keineswegs 
annehmen,  indem  der  Ludwig  Spat  in  der  Nachbarschaft 
oder  unmittelbaren  Nähe  solcher  Gänge  und  Klüfte  nicht 
nur  nicht  immer  erzführend,  sondern  bisweilen  .sogar  w»- 
iger  mächtig  und  ärmer  war,  als  entfernter  davon.  Jfess 
indessen  dergleichen  übersetzende  Gänge  den  Ludwig  Spat, 
da  we  er  schon  erzführend  war,  noch  mehr  veredelt  bah«, 
Usst  sich  nicht  verkeimen,  und  wird  aus  dem  Folgendes 
hervorgehen. 

Der  merkwürdige  Einflnss ,  welchen .  der  Felsitfels  aif 
die  Qualität  des  Ludwig  Spates  ausgeübt  h$t,  wird  noch 
durch  das  nur  auf  die  Region  dieses  Gesteins  beschränkte 
Vorkommen  von  Glanzeisenerz  bestätigt.  Im  Bereiche  des 
Feititgestems  tritt  dieses  Mineral  als  charakteristischer  Be- 
standteil der  Gangausfüllnngsmasse  auf  und  besonders  hat 
ea  in  oben  Teufen  über  und  unter  dem  Stalin  in  jaem* 
Hoher  Menge  und  oft  in  Partieen  von  bedeutender  Grösse 
gebrochen.  In  tiefern  Sohlen  tritt  dasselbe  jedoch  in  ge- 
ringerer Quantität  auf;  aber  es  verräth  seine  Anwesenheit 
auch  dann  noch  durch  einen  dem  Rotheisenrahm  ähnlichen, 
sehr  fettig  anzufühlenden  Eisensinter,  von  dem  alle  Gang- 
arten reth  gefärbt,  sowie  die  Querspahen,  Klüfte  und  Dru- 
sen im  Gange  erfüllt  und  überzogen  sind.  Durch  diese 
Färbung  soll  die  Begrenzung  des  Erzfalles  scharf  bezeichnet 
worden  sein. 

Der  in  der  Gegend  des  Braun- Schachtes  unter  lter 
Gezeugstrecke  beginnende  und  nach  der  Tiefe  sich  -hinab- 
sehende Erzfall  folgt  ebenfalls  im  Allgemeinen  dem  Verlauf 
emer  Zone  von  felsitartigem  Gneiss,  vielleicht  einem  Ge- 
fährte« der  mächtigern  Hauptidsitaasse. 

3)  Sehr  auffällig  ist  auch  der .  Einiuss ,  welchen  dar 

JFekitfels  auf  den  Friedrieh  Flachen  bei  Dresdner  und  IMr 

Jierger  Gesellschaft  (S.  145)  ausgeübt  hat.    Während  dieser 

Gang  sowohl  vor  dem  südlichen,  als  vor   dem  nördlichen 

Orte  im  gewöhnlichen  Freiberger  .fineias  bei  3  Iris  6  Zoll 


Mäshägkttt  aar  mit  «nfgalöstem  Nebengestein,  und  *enig 
fidtarafelkies,  Snwie  mit  Letten  aasgefaUt  ist,  ist  derselbe 
atf  die  kurze  (5,3  Lr.  betragende)  Länge*.  *  wo  er 
<hnah-.:den  Felsitfels  hiadurchsetzt,  besonders  vom  Kreuz 
M|  dfeat.F jvitaeger  Spat  an  bis  ungefähr  3  Lr.  davon  in 
&^.JAbis  40  Zoll  mächtig  und  besteht  zun  grossen  Theifc 
aus  weissem  und  grauem  hornsteinarügen  Qaarn .  mit .  vis! 
Schwefelkies  und  einzelnen  Partieen  von  brauner  Blende, 
fflrifctohfe  itod  Kupferkies.  Die  häufig  vorkommenden  Dni- 
s&Mfflne  bind  gewöhnlich  mit  Braunspath  oder  Kalkspath 
ausgefüllt,  welche  oft  krfstallisirt  and  bisweilen  wieder  mit 
(kleinen  Krystallgruppen  von  Schwefelkies  ■  über- 
skid. 

u^j i  Man. könnte  diese  Veredlung^  da  sie  sich  in  der  an* 
nnMalharea,.Nähe  des  Freiberger  Spates  befindet,  aaf  Reob- 
nung  dieses  Ganges  selten  wollen;  allein  dieser  Annahme 
widerspricht  der  Umstand,  dast  jene  vorwaltend  quarzige 
fiangmiilil  des  Friedrich  Flachen  von  de»  Freiberger  Spat 
darfcheetzt  und  Verworfen  wird,  also  vor  dessen  Entstehung 
sehon  vorbanden1  gewesen  sein  musa. 
. ....  4)  Bei.  Alte  Hofhung  Gottes  bat  der  Einigkeit  Mor- 
gengang and  Peter  Stehende  da,  wo  er  zwischen  jenem, 
den  firanalitgneiss  untergeordneten  körnigen .  Felattgesleiu 
(&  145)  aufsetzt,  gleichfalls  sieb  sehr  edel  und  bauwürdig 
bewiesen ,  wie  unter  andern  zwischen  8ter  und  <4ter  4Bür 
nengstfttcke  in  der  Gegend  der  flachen  Kluft  und  in  tieferen 
Sohlen  südlich  davon» 

§*  49.  Verhalten  der  Gänge  im  Augit-  und  Glini- 
jtt/topor.phyr,  sowie  im  altern  QuarzporplLTf. 
Um.  deas<  dem  Gneiss  oder  Grünstem  unteegeordnetea 
Augit-,  Glimmer-  und  altern  Quarzporphyr  (S.  15&.  157) 
leihfltom  aich  die  durchsetzenden  Gänge  gerade  so ,  wie  zu 
dln 'benachbarten  Gestein.  Wahrscheinlich  waren  die  Gänge 
oder* {jage p  4ieser  Pnaphyrrnassan  zu  geringmächtig,  um, 
lUengartain  der  >  Gänge  eine  besondere  Wiakung  auf 

ansnaften. :    Der  Kuma  Morgengang.  bei  Bo? 
EifrstdUa  wer  in  4aftGagend»  wa  «isu&iiin  Content 
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mit  Glimmerporpbyr  befindet,  bauwürdig,  ebenso  gat  wie  m 
dein  daneben  befindlichen  Gabbro,  während  der  Einigkeit 
Morgeogang  bei  Alte  Hoffnung  Gottes,  soweit  er  auf  der 
Grenze  zwischen  demselben  Glimmerporphyr  and  glimmer- 
reichen  Gneiss  hinsetzt ,  nur  mit  3  bis  6  Zoll  mächtige« 
Ansschram  und  Letten  erfüllt  war,  ebenso  wie  im  gUmmer- 
reichen  Gneiss  allein. 

§.  50.     Verhalten  der  Gänge  im  Jüngern  Quarz- 
porphyr und   den   diesem    beigesellten   Brocken- 
gesteinen. 

Wenn  hier  das  Verhalten  der  Erzgänge  in  den  ver- 
schiedenen Jüngern  Porphyrgebilden  erwähnt  wird,  so  kön- 
nen darunter  natürlich  nur  die  der  SchwerspathfoMnation 
angehörigen  Gänge  begriffen  sein,  da  dieselben  die  einziges 
sind,  welche  in  diesen  Gesteinen  aufsetzen. 

In  dem  reinen  frischen  Felsitporphyr  nehmen  die  Schwer- 
sptthgänge  meistens  an  Mächtigkeit  ab  oder  zerschlagen  sieh 
in  mehre,  sich  netzförmig  verzweigende  Trümer,  welche 
jedoch  gewöhnlich  ebenfalls  mit  Schwerspath  ausgefüllt  sind. 

1)  Als  Beispiel  hierfür  lässt  sich  der  Holländer  Spat 
bei  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung  anführen ,  welcher  in 
dem  Granulitgneiss  0,1  bis  0,3  Lr.  mächtig  ist,  in  dem 
Porphyr  aber  als  mehre  schmale  taube  Klüfte  oder  als  ein 
4  bis  8  Zoll  mächtiges  Schwerspathtrum  hinsetzt. 

2)  Ein  anderes  Beispiel  liefert  das  Verhalten  des  wei- 
chen Trumes  vom  Reinsberger  Glück  Morgengang  bei  Erna- 
nuel  in  dem  auf  dem  Ephraim  Stolln  bei  ungefähr  60  Lr. 
vom  Kunstschacht  in  IV.  auftretenden  Porphyrstocke.  Die- 
ses Trum  liegt  nämlich  hier  in  7  bis  8  schmalen,  £  bis  4 
Zoll  mächtigen ,  sich  unregelmässig  verzweigenden  Sehwer- 
spathtrümchen  zerschlagen. 

Noch  auffälliger  ist  das  Verhalten  des  der  Schwerspath- 
formation  angehörigen  unbenannten  Flachen  in  der  west- 
liehen 2ten  und  Step  Gezeugstrecke,  innerhalb  des  Porphyrs. 
In  der  2ten  Gezeugstrecke  ziehen  sich  neben  dem,  bald 
1  Zoll,  bald  5  Zoll  mächtigen,  mit  röthlichweissem  Schwer- 
spath- erfüllten  Haupttrume  im  Hangenden  noch  eine.  Menge 
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£  bis  £  Zoll  mächtiger  und  mit  einander  oft  verbundener 
Scfcwerspathtrümer  hin.  In  der  3ten  Gezeugstrecke  zieht 
och  der  Gang  im  Porphyr  als  ein  Netz  von  etlichen  30 
vielfach  verflochtenen  Trümern,  welche  im  Allgemeinen  glei- 
ches Streichen  und  Fallen  wahrnehmen  lassen,  bald  £  bis 
%  Zoll  mächtig  und  mit  weissem  Schwerspath  erfüllt  sind, 
bald  sich  in  lauter  schwache  Adern  zertheilen,  bald  zu  6 
bis  12  Zoll  mächtigen  kurzen  Nestern  sich  zusammenlegen, 
ja  welchen  der  Schwerspath  häufig  kiystalliairt  und  zuweilen 
mit  Flussspath  vergesellschaftet  ist.    • 

In  den  durch  den  Porphyr  hervorgerufenen  Gneissbree- 
cien-  oder  Conglomeratgesteinen  verhalten  sich  die  Schwer- 
spathgänge  je  nach  der  Beschaffenheit  dieser  Gesteine  ver- 
schieden.   Ist  die  Breccie  compakt,  d.  h.  sind  die  verschie- 
denen Bruchstucke  durch  ein  thonsteinartiges  oder  quarziges 
Bindemittel  zu  einer  festen  Masse  verbunden,  so  setzen  die 
Gänge    regelmässig ,   mit   Schwerspath    und   Erzen ,    zum 
Theil  aber  auch  nur  mit  Letten  erfüllt  fort;  bisweilen  zer- 
schlagen sie  sich  aber   auch   in  Trümer,   wie   z.  B.    das 
weiche  Trum  des  Reinsberger  Glück  Morgenganges  in  der 
2ten  und  4ten  Gezeugstreckensohle.     Besteht   dagegen  die 
Breccie  nur  aus   lose   neben    einander   liegenden  oder  nur 
durch  wenig  Quarz  oder  Hornstein  zusammengebackenen  Ge- 
steinsbrocken,  so   sind  die  Gänge  häufig  zertrümert  und  in 
ihrer  Mächtigkeit  sehr  grossen  und  sehr  schnellen  Wechseln 
unterworfen.    Dieses  Verhalten  zeigt  sehr  schön  der  oben 
erwähnte  unbenannte  Flache  bei  Emanuel  in  der  2ten  Ge- 
zengstrecke,  innerhalb   des  von  dem  Porphyr  nordwestlich 
sich  hinziehenden  Quarzbrockenfelses.    Dieser  Gang  ist  da- 
selbst hald  2,  bald  12  Zoll  mächtig,   besteht  oft  nur  aus 
mehreren  neben  oder  hinter  einander  liegenden  unregelmäs- 
fligen  Nestern  von  weissem,  grossblättrigem  Schwerspath; 
oft  ist  er  in  ganz  unregelmässige  Klüfte  zerrissen.     Seine 
AnafBOnngsmasse ,    der   Schwerspath,   hat  sich  häufig  auf 
grosse  Entfernung  vom  Gange  weg  in  das  ganz  drusige  und 
Wenig  verkittete  Brockengestein,  hineingezogen  und  die  Oefihun- 
gen  und  Höhlungen  in  selbigem  ausgefüllt,  sodass  er  theilweise 
als  Bindemittel  der  Gneis»-  und  Quarzfragmente  erscheint. 
Gangs  tu4kn.  I.  &  16 


280  Erziagerjtttton  bei  Frelber* 

«.  -  ■>■ 

§.  51.    Verhalten  der  Gänge  im  Kalkstein. 

Welchen  Einfluss  der  körnige  Kalk  and  kalkige  Schie- 
fer anf  die  Erzfubrung  der  Gänge  gehabt  habe,  darüber  Hast 
sieh  bei  dem  seltenen  Auftreten  desselben  in  unmittelbarer 
Nachbarschaft  der  Gänge  nur  Weniges  sagen;  da,  wo  dies 
der  Fall  ist ,  ist  überall  abgebautes  Feld ,  wie  z.  B.  *  bei 
Nene  Hoffnung  Gottes  in  der  4ten  Gezeugstrecke  auf  den 
Verlorne  Hoffnung  Stehenden  vom  2ten  Gottlob  Schacht  25 
bis  80  Lr.  in  SW.  und  in  der  6ten  Gezeugstrecke  auf  de* 
Neu  Segen  Gottes  Stehenden  vom  Frankensehaebt  gegeb 
22  Lr.  in  NO. 

Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  Fall,  der  in  den 
Felde  von  Kühschacht  zu  Bräunsdorf  vorgekommen  ist.  In  den 
dortigen  Kalksteinlager  traf  man  eine  etwa  Stde.  5  streichende 
Kluft,  die,  soweit  sie  das  Nebengestein  (Glimmerschiefer) 
durchsetzte,  leer  war,  auf  der  aber  im  Kalksteinlager Roth- 
giltigerz  brach  *). 

§.   52.     Verhalten  der  Gänge  im  glimmer-  * 

reichen  Gneiss. 

Das  Verhalten  der  Gänge  im  glimmerreichen  Gneiss  ist 
im  Allgemeinen  ein  ungünstiges  zu  nennen. 

So  setzt  der  Ludwig  Spat  bei  Kurprinz  Friedrich  Au- 
gust in  der  4ten  Gezeugstrecke  vom  Kunstschacht  in  0. 
durch  mehrere  schmale  Streifen  von  glimmerreichem,  oft 
sehr  zersetztem  und  dann  gewöhnlich  mit  Eisenoxyd  gänz- 
lich durchdrungenen  (eisenschüssigen),  faulen  Gneiss  (und 
zwar  durch  jeden  einzelnen  solcher  Streifen  auf  10  bis  14 
Lr*  Lauge)  hindurch,  innerhalb  welcher  der  Gang  gewöhn- 
lich nur  0,1  bis  0,2  Lr.  mächtig  war  und  im  eisenschüssi- 
gen Quarz  oder  Schwerspath  von  Erzen  nur  selten  etwas 
Schwefelkies  oder  kleine  Partieen  von  Rotheisenrahm  führte. 
In  dem  daran  grenzenden  compakten  gewöhnlichen  Freiber* 
ger  oder  mehr  quarzigen  feinschuppigen  Gneiss  war  der 
Gang  meistens  bedeutender,    zuweilen  bis   1  Lr. ,   mächtig 
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xmA  führte  im  Quarz  und  Schwerspath  zuweilen  Bleigbmz 
udt  Fahlere ,  so  dass  hier,  obwohl  immer  nur  auf  geringe 
länge,  Erze  gewonnen  werden  konnten. 

,  Eine  gleiche  unedle  Beschaffenheit  besitzt  der  Ludwig 
Spat  innerhalb  des  grossschuppigen  glimmerreichen  Gneisses, 
welcher  als  eine  15  bis  20  Lr. *)  breite  Zone  den  obes- 
gedachten  Felsitfels  in  0.  begrenzt.  Der  Gang  ist  hkr 
OVf  bis  0,2  Lr.  mächtig  und  führt  als  Ausfüllungsmasse  erz- 
arteen  oder  erzleeren  Schwerspath,  innerhalb  der  in  reinen 
Glimmerschiefer  übergehenden  Abarten,  welche  besondere 
zwischen  4ter  und  6ter  Gezeugstrecke  angetroffen  werden, 
b»  Auaschram  und  Letten. 

Der  Drei  Prinzen  Spat  hat  noch  mehr  als  der  Ludwig 
Spat  anter  dem  ungünstigen  Einfluss  des  Nebengesteins  ge- 
litten. Dieser  Gang  setzt  in  allen  bis  jetzt  aufgeschlossen 
nen  Sohlen  durch  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Zone 
vt*  glimmerreichem ,  verworren  flasrigen,  meist  sehr  eisen- 
schüssigem, bisweilen  auch  durch  porphyrartig  eingewachsene 
FeJdspathkrystalle  in  eine  Art  Augengneiss  übergebenden 
Gneiss  hindurch.  Der  im  Freiberger  oder  im  quarzigen 
Gneiss  gewöhnlich  0,5  bis  2  Lr.  mächtige  und  bauwürdige 
Gang  ist  in  diesen  Gesteinen  ganz  erzarm  und  meist  in 
eine  Menge  schmaler  Trümer  zerschlagen,  welche  zwar 
ebenfalls  mit  den  gewöhnlichen  Gangarten,  Quarz,  Fhus- 
ipnth  und  krummsehaligem  Sehwerspath  erfüllt  sind,  in  wel- 
chen aber  Erze,  besonders  Bleiglanz,  der  Gegenstand  der 
Gesinnung,  sehr  selten  einbrechen.  Letzteres  Verhalten 
lie«B  fliich  namentlich  vor  dem  4ten  westlichen  Gezeug-. 
itftecfceftorte  beobachten,  mit  welchem  man  den  Gang  auf 
ungefähr  35  Lr.  in  dem  eisenschüssigen  zersetzten  Gneiss 

untersucht  hat. 

.  Noch  in  neuester  Zeit  konnte  man  in  dem  auf  denn 
seihen  Gange  jetzt  in  Betrieb  stehenden  Förstenbaue  über 
der  6ten  .Gezeugstrecke  eine  schwache  Gesteinslage  sehen, 

■y,ii. 

•>  ffferüiiter  fst  nicht  die  wahre  Mächtigkeit,  sondern  nur  die 
Uilge  *a  ?«rsteheny  mit  welcher  diese  Zone  a*f  dem  Ludwig  Spat 
U  srtdtttBT  Müdä*  *wt&**&m  worfle» ist.     !_ 
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innerhalb  welcher  der  Gang  eine  aufTällige  Verschlechterung 
seiner  Beschaffenheit  wahrnehmen  Hess.  '  Während  nämlich 
die  untern,  sowohl  östlichen  als  westlichen  Stösse  dieses 
Abbaues  in  dem  gewöhnlichen  gradschiefngen ,  meist  etwas 
gebleichten  Gneiss  standen,  zeigte  sich  in  dem  Ueberhauei 
eine  1,5  bis  2  Lr.  mächtige  Lage  jenes  Augengneisses,  toi 
dessen  dankelgefärbter  glimmerreicher  Grundmasse  die  ein- 
gewachsenen erbsengrossen,  weissen  bis  fleischrothen  FeU- 
spathkörner  (vorzüglich  auf  dem  Querbruche)  deutlich  ab- 
stachen. Innerhalb  der  ersteren  Gesteinsart  bestand  der 
Gang  aus  mehreren  6  bis  40  Zoll  mächtigen,  viel  BleigJan 
fuhrenden  Flussspathtrümern ;  hingegen  war  er  im  letztere« 
Gestein  in  mehrere,  unregelmässig  das  Nebengestein  dürcb- 
schwärmende,  1  bis  3  Zoll  mächtige  Flnssspathtrümer  zer- 
schlagen ,  welche  äusserst  wenig  Bleiglanz  enthielten. 

Des  unedlen  Verhaltens  vom  Friedrich  Stehenden  in  dem 
gfimmerreichen  Gneiss  ist  schon  früher  S.  215  gedacht  worden. 

2)  Das  ungünstige  Verhalten  der  Erzgänge  von  Alte 
Hoffnung  Gottes  und  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung  im 
glimmerschieferartigen  Gneiss  wird  später  bei  dem  Glimmer- 
schiefer, mit  dem  er  hier  vergesellschaftet  ist,  besonders 
erwähnt  werden. 

3)  Des  unedlen  Verhaltens  des  Michaelis  Spat  bei  Mi- 
chaelis Erbstollen  in  den  mit  Granulitgneiss  vergesellschafte- 
ten Lagen  glimmerschieferartigen  Gneisses  ist  schon  früher 
S.  213  Erwähnung  geschehen. 

4)  Bei  Emanuel  ist  der  Reichelt  Morgengang  in  dem 
glimmerschieferartigen  Gneiss  ebenfalls  höchst  ungünstig  aus- 
gebildet. Der  genannte  Gang  setzt  in  der  Ephraim  Stollen- 
sohle vom  lten  oder  westlichen  Querschlage  an  in  0.  auf 
ungefähr  22  Lr.  Länge  noch  in  dem  grobflasrigefl ,  feid- 
spatbreichen ,  häufig"  weiss  gebleichten  (Drehfelder)  Gneiss 
auf,  dann  aber  nach  0.  hin  in  einen  grobflasrigen,  oft  ver- 
worren flasrigen,  sehr  feldspatharmen,  glimmerschieferartigen 
Gneiss  hinein.  Bei  dem  erwähnten  Querschlage  bis  unge- 
fähr 12  Lr.  davon  in  0.  besteht  der  Reichelt  Morgengang 
bei  0,2  bis  0,3  Lr.  Mächtigkeit  aus  weissem  und  grauem 
Quarz,   verkeiseltem  Gneiss,  Braunspath,  Manganapath  mit 
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ianeliegendem  Schwefelkies,  Weisserz  und  häufig  angefloge- 
nem Gediegen  Silber  und  wird  hier  einem  Abbau  unterwntt 
Jen.  Selbst  bei  20  Lr.  östlicher  Entfernung  vom  Quer» 
schlage  ist  er  noch  0,1  bis  0,2  mächtig  und  besteht  haupfe 
sächlich  aus  grauem  Quarz,  Gneiss  und  eingesprengtem 
Schwefelkies;  doch  zieht  sich  hier  noch  ein  1  bis  2  Zöfl 
mächtiges,  aus  Quarz  und  jtfanganspath  zusammengesetztes 
fiangtmm  hin,  in  welchem  ausser  Schwefelkies  noch  Weiss- 
«rs  eingesprengt  und  einzelne  Blättchen  von  Gediegen  Silber 
abgeflogen  vorkommen;  sowie  aber  das  Nebengestein  all* 
mähKg  glimmerreicher  wird,  drückt  sich  der  Gang  zu  einem 
%  bis  4  Zoll  mächtigen,  mit  Gneiss  und  höchstens  noeh 
etwas  Schwefelkies  erfüllten  Trume  zusammen,  das  zuletzt 
in  eine  ganz  schmale,  £  bis  \\  Zoll  mächtige  Lettenkluft 
übergeht  und  so  bis  vor  das  bei  dem  2ten  Querschlage  an- 
siehende Ort  fortsetzt  und  daselbst  noch  ansteht.  AHe  mit 
diesem  Orte,  sowie  mit  dem  letztgedacbten  Querschlage  in 
imn  glimmerreichen  Gneiss  überfahrene  Gänge  zeigen  die- 
Silbe  unedle  Beschaffenheit,  wie  der  Reichelt  Morgengang. 

§.  53.     Verhalten  der  Gänge  im  reinen 

Glimmerschiefer. 

Eine  auffällige,  sowohl  quantitative  als  qualitative  Ver- 
schlechterung zeigen  sämmtliche  Erzgänge  im  reinen  Ge- 
birgsgümmerschiefer.  Dieser  Umstand  ist  in  bergmännischer 
Hinsicht  um  so  wichtiger,  als  gerade  die  reichsten  und  -edel- 
sten Gänge  unsers  Distrikts  in  der  Nähe  des  reinen  Glim- 
merschiefers aufsetzen,  und  dadurch  das  bauwürdige  Feld 
derselben  ungemein  beschränkt  wird.  Die  wichtigsten  Erz- 
gänge von  Neue  Hoffnung  Gottes,  Christbe'scherung,  Alte 
Hoffnung  Gottes  und  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung  liefern 
zahlreiche  Beispiele  dafür. 

1)  Alle  Gänge  der  Umgegend  von  Bräunsdorf,  welche 
nun  den,  dem  schwarzen  Gebirge  angehangen  oder  diesen 
ähnlichen  Gesteinen  in  den  reinen  weissen  Glimmerschiefer 
hinaussetzen,  erleiden  in  selbigem  sowohl  in  quantitativer, 
als  vorzüglich  in  qualitativer  Hinsicht  eine  auffallende  Ver- 
schlechterung. Während  sie  in  jenen  Gesteinen  bei  0,1-  bis 
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1,*  Lr.  durchschnittlicher  Mächtigkeit  in  der  Regel  an 
Qu«  9  Schwefelkies  und  mitunter  ziemlich  viel  Weissen 
md  flothgiltigerz  bestehen,  und  ausserdem  noch  hie  und  da  die 
S.  178  und  180  aufgezählten  seltneren  Gang-  und  Erzarten  fas- 
sen, nehmen  sie,  sobald  sie  in  den  reinen  Glimmerschiefer 
hineingchngen ,  allmählig  an  Mächtigkeit  ab  und  schwind« 
nicht  selten  zu  blossen  schmalen  Klüften  zusammen ;  dabei 
vidiert  sich  in  ihrer  Ausfiillnngsmasse  jede  Spar  von  Gang- 
und  'Erzarten,  und  aufgelöstes  Nebengestein  und  weisser 
schmieriger  Letten,  mit  welchem  in  seltenen  Fällen  etwas 
weisser,  tauber  Quarz  vergesellschaftet  ist,  tritt  an  dem 
Stelle.  Ein  baldiges  Zuendegehen  der  Hanptgänge  und  Haupt- 
tefoner  im  Glimmerschiefer,  wie  dies  in  mehren  anderen 
Grubenfeldern  der  Fall  ist,  findet  indessen,  so  viel  mir  b* 
kannt  ist,  hier  nicht  statt;  in  der  Regel  entfernen  sie  sich 
nicht -weit  von  dem  schwarzen  Gebirge,  sondern  laufen  meist 
parallel  mit  dessen  Grenze  im  Hangenden  oder  Liegenden 
fort;  nur  ein  Fall  ist  bekannt,  wo  ein  solcher  Gang  ans 
dem  Gebirgsglimmersehiefer  wieder  in  das  schwarze  Gebirge 
hineinsetzt,  nämlich  bei  dem  Verlorne  Hoffnung  Stehenden 
in  der  iten  und  2ten  Gezeugstrecke. 

Dieses  unedle  Verhalten  im  Glimmerschiefer  zeigen  fast 
alle  Haupttrümer  des  Nene  Hoffnung  oder  Neu  Segen  Gottes 
Stehenden  (nämlich  der  Verlorne  Hoffnung  Stehende,  Felix 
Morgengang,  Aaron  Morgengang,  Wunderharliche  Morgen-, 
gang,  Zweifler  Stehende  und  Augustus  Spat),  während  die- 
ser Gang  selbst,  da  er  immer  dem  Verlauf  der  schwarzen 
Gebirgszone  folgt,  wenigstens  in  den  bis  jetzt  zugänglichen 
Grubentheilen  noch  nicht  davon  betroffen  worden  ist;  denn 
ob  die  einzelnen  schwachen  Lagen  von  weissem  Glimmer- 
schiefer, durch,  welche  dieser  Gang  in  der  Neu  Segen  Gottes 
Stollensohle  zwischen  150  und  160  Lr.  vom  Mundloch  in 
S.W.  als  ein  .0,1  bis  0,2  Lr.  mächtiger,  grösstenteils  mit 
Letten  erfüllter  Gang  durchsetzt,  schon  dem  eigentlichen 
Grebirgsglimmerschiefer  angehören,  oder  nur  als  untergeord- 
nete Lagen  im  metamorphischen  Gebirge  zu  betrachten  sind, 
kann  bis. jetzt  nicht  entschieden  werden. 

Eine  merkwdrdigei  Jlrscheinimg  ist  die  besamter«  reiche 
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urid  dHto  Beschaffenheit  des  Verlorne  Hoffnung  Stehenden 
HA  At%  Zweifler  Stefaendeu  auf  der  Grenze  des  metamor* 
pläsctien  und  des  reinen  Glimmerschiefers.  Bei  dem  Ver- 
logne Hoffnung  Stehenden  konnte  man  dieses  Verhältnis* 
<Ur*  Zeit  meiner  Untersuchungen  recht  schön  in  dem  For- 
rttiftbaue  über  der  lten  Gezeugstrecke  vom  Querschlag  in 
N.  beobachten.  In  dem  sudlichen  Theile  desselben,  wo 
noch  graphitischer  und  quarziger  metamorphischer  Schiefer 
das  Nebengestein  ist,  war  der  Gang  0,1  bis  0,4  Lr.  müchtig 
atid  ^  führte  ausser  Quarz ,  Braunspath  und  Kalkspath  riet 
feito  eingesprengtes  Weisserz,  mitunter  auch  Aothgiltigerz, 
tawie  nicht  selten  Grauspiesglaserz.  In  den  obern  Stossen 
Oder  weiter  nach  der  Grenze  des  weissen  Glimmerschiefers1 
hhr  wurde  er  schmäler  und  verdrückte  sich  stellenweise  gänz- 
lich, führte  aber  dabei  noch  reichliche  und  edle  Erze.  Der 
nördliche  Flügel  dieses  Förstenbaues  war  zum  grössteti 
Theil  in  den  reinen,  hier  aber  von  Granatkörnern  strotzenden 
Glimmerschiefer  hineingerückt  und  der  Gang  erschien  hier 
iü  2  bis  3  Trümern  von  1  bis  3  Zoll  Mächtigkeit  zerschla- 
gen, welche  aber  im  Quarz  nebst  etwas  Braunspath  ausser 
Grau-,  Roth-  und  Weissspiesghserz  meist  schönes  derbes 
oder  tressenartiges  Weisserz  und  häufig  Nester  von  haar* 
förmigen  Gediegen  Silber  führten.  In  dep  untersten  nörd- 
tttftren  Stossen  oder  bei  ungefähr  10  Lr.  horizontaler  fittt- 
fenmng  von  der  Grenze  mit  dem  metamorphischen  Schiefer 
bestand  der  Gang  aus  zwei  1  bis  2  Zoll  starken  Klflfttta, 
meist  mit  aufgelöstem  Glimmerschiefer  und  nur  sette*  udcfr 
mit  etwas  Weisserz  und  Gediegen  Silber  erfüllt.  Vor  töim 
ungefähr  3  Lr.  weiter  nördlich  anstehenden  Orte,  wo  der 
Glimmerschiefer  weniger  granatenreich,  aber  weisser  von 
FfeAe  und  viel  milder  ist,  als  vorher,  verfolgt  man  nur 
fach  drei  taube  1  bis  l£  Zoll  mächtige  Lettenklüfte.  Es 
H%  möglich,  dass  hier  die  grosse  Menge  vori  Granaten  im 
rfeiriea  Glimmerschiefer  einen  günstigen  Einfluss  auf  den 
Absatz  der  edem  Erze  ausgeübt  hat. 

Ob  bei  dem  Zweifler  Stehenden  der  Erzreichthum  dich 
auch  noch  auf  einige  Distanz  in  den  reinen  Glimmerschiefer 
hineingezogen  habe,  lässt  sieh  gegenwärtig  flicht  bestimmen, 
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da  die  Baue  auf  diesem  Gange  in  der  Gegend  der  Glimmer- 
schief  ergrenze,  wo  sich  jene  edle  Beschaffenheit  vorzüglich 
gezeigt  haben  soll,  jetzt  sämmtlich  unzugänglich  sind.  Da» 
aber  dieser  Gang  auf  der  Gesteinsgrenze  am  reichsten  ge- 
wesen sein  soll,  dies  wird  nicht  nur  in  mehreren  früheren 
Nachrichten  ausdrücklich  erwähnt,  sondern  es  wird  auch 
indirekt  durch  Beschreibung  wichtiger  und  grossartiger  En- 
baue  in  dortiger  Gegend  sehr  häufig  bestätigt. 

Es  zeigen  also  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  genannten 
Gänge  eine  grosse  Analogie  mit  den  Cornwaller  Erzgängen, 
welche  auf  der  Grenze  der  von  ihnen  durchsetzten  Gesteine 
(Granit  und  Glimmerschiefer)  ebenfalls  am  reichsten  sein 
sollen  *).  Uebrigens  sind  diese  beiden  Fälle  nicht  die  ein- 
zigen in  unserem  Distrikte;  wie  wir  früher  S.  222  bemerk- 
ten ,  zieht  sich  der  Erzfall  auf  dem  Traugott  Spat  bei  Ge- 
segnete Bergmanns  Hoffnung  ebenfalls  auf  ziemliche  Ent- 
fernung von  der  veredelnden  Grünsteinwacke  in  dem  glimmer- 
schieferartigen Gneiss  und  Glimmerschiefer  fort. 

2)  Ein  ganz  ähnliches  unedles  Verhalten  im  reinen  Glim- 
merschiefer lassen  die  Erzgänge  von  Christbescherung  wahrneh- 
men. Diese  Gänge,  welche  in  dem  Gneiss  oder  Quarzschiefer 
meistens  mit  Quarz  und  etwas  Braunspath  erfüllt  waren  und 
bei  besonders  hinzukommenden  Veredlungen  so  viel  Erze 
führten,  dass  sie  einem  Abbaue  unterworfen  werden  konn- 
ten, werden,  sobald  sie  in  den  Glimmerschiefer  bineinsetzen, 
regelmässig  schmäler  und  verdrücken  sieb  nach  kurzem  Ver- 
lauf gänzlich,  wobei  zugleich  ihr  Gehalt  an  Gang-  und  Erz- 
arten schnell  verschwindet  und  zuletzt  durch  Ausschram 
und  schmierigen  Letten  allein  ersetzt  wird. 

Eine  solche  Beschaffenheit  im  Glimmerschiefer  kann 
man  bei  fast  sämmtlichen  bedeutenderen  Erzgängen  der  Grube 
beobachten.  Der  grosse  Erzfall  auf  dem  Peter  Stehenden 
nimmt  nach  N.  hin  sein  Ende  da,  wo  der  Gang  in  den 
Glimmerschiefer  hineinsetzt»  Der  Wilhelm  Morgengang  und 
Friedrieb  Flache  zeigt  sich  im  Glimmerschiefer  nur  als  taube 
Lettenkluft. 


*)  Kühn.  Geognosle.  Bd.  IL  S.  388. 
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Das  Gesetz  einer  ungünstigen  Gangentwickelung  im 
CUunmerschiefer  lasst  sich  am  Aaron  Spat,  einem  der  Schwer- 
spathformation  angehörigen  Gange,  recht  schön  beobachten, 
indem  derselbe  in  sechs  verschiedenen  Glimmerschieferzonen 
.($.  111)  bekannt  ist.  Während  dieser  Gang  in  den  verschiede- 
nen Gneissvarietäten  0,2  bis  0,75  Lr.  Mächtigkeit  besitzt 
und  stets  mit  krummschaligem,  meist  etwas  eisenschüssigem 
Schwerspath  ausgefüllt  ist,  nimmt  er,  sobald  er  in  den  reinen 
Glimmerschiefer  hineintritt,  regelmässig  in  einer  Distanz  von 
1  bis  2  Lr.  bis  zu  2  und  3  Zoll  Mächtigkeit  ab;  der 
Schwerspath  keilt  sich  in  einem  oder  in  mehreren  schwachen 
Tramern  aus  und  wird  endlich  von  Ausschram  und  Letten 
gänzlich  verdrängt.  Selbst  da,  wo  sich  im  Glimmerschiefer 
nur  geringmächtige  Gneisslagen  befinden,  wird  der  Gang 
wieder  auf  kurze  Länge  mächtiger  und  schwerspathführend. 

3)  Die  wichtigsten  Erzgänge  von  Alte  Hoffnung  Gottes 
rücken  nach  S.W.  ebenfalls  in  jene  ausgedehnte,  das  Gneiss- 
gebiet begrenzende  Glimmerschieferüberlagerung  hinein,  nach- 
dem sie  vorher  schon  mehrere  schwächere  Streifen  desselben 
Gesteins  oder  mehr  gneissartigen  Glimmerschiefers  durch- 
setzt haben.  In  den  verschiedenen  Gesteinen  des  Gneiss- 
gebietes sind  diese  Gänge  0,1  bis  0,4  Lr.  mächtig  und  meist 
mit  Quarz,  Braunspath  und  Manganspath  nebst  Schwefelkies, 
Blende,  Bleiglanz  und  nicht  selten  auch  edleren  Silbererzen 
in  grösserer  oder  geringerer  Menge  erfüllt.  Sobald  sie  in 
die  mehr  glimmerschieferartigen  Gebirgslagen  hineinsetzen, 
werden  Gang-  und  Erzarten  nach  und  nach  seltner  und  es 
bestehen  zuletzt  die  Gänge  im  reinen  Glimmerschiefer  aus 
ganz  zersetzten  Bruchstücken  des  Nebengesteins  und  aus 
weichem  Ausschram  und  Letten.  In  gleicher  Weise 
nimmt  auch  die  Mächtigkeit  .der  Gänge  allmählig  ab  und 
beträgt  zuletzt  nur  1  bis  6  Zoll.  Selbst  da,  wo  diese 
Ginge  nur  durch  schwache  (^  bis  5  Lr.  mächtige)  Zonen 
von  Glimmerschiefer  in  schiefer  Richtung  durchsetzen,  lassen 
sie  eine  auffällige  Verschlechterung  erkennen;  Gangarten 
(Quarz,  Manganspath  und  Braunspath)  brechen  zwar  zuwei- 
len noch  ein,  von  den  Erzen  lässt  sich  aber  nur  Schwefel- 
kies und  Blende,  Bleiglanz  sehr  selten  und  edle  Erze  gar 
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nicht  beobachten;  meistens  aber  bestehen  aaeh  hier  die 
Gänge  «er  ans  Aussehrain ;  ihre  Mächtigkeit  vermindert  sieh 
in  der  Regel  bedeutend  oder  sie  zerschlagen  sieh  in  mehrere 
aüehmale  Lettentrümer.  Ein  solches  Verhalten  im  Glimmer- 
schiefer und  gtimmerschieferartigen  Gneiss  kann  man  an 
dem  Peler  Stehenden,  Einigkeit  Morgengang,  Frisch  GWck 
Stehenden,  Christliche  Hülfe  Stehenden,  August  Stehenden 
und  Paul  Stehenden  mehrfach  beobachten.  Mehrere  dieser 
Gänge  bilden  unter  einander  oder  mit  andern  ebenfalls  mit 
Letten  und  Ausschram  erfüllten  Gängen  im  Glimmerschiefer 
Kreuze,  aber  nirgends  hat  sich  dabei  die  geringste  Spur 
einer  Veredlung  wahrnehmen  lassen;  die  Gänge  bleiben  in 
ihrer  tauben  Beschaffenheit.  In  diesem  Umstände  ist  die 
Ursache  davon  zu  suchen,  dass  das  reiehe  Erzmittel  auf 
dem  Frisch  Glück  Stehenden  in  der  Nähe  des  Paul  Stehen- 
den ,  welches  durch  letztern  Gang  bedingt  worden  zu  sein 
scheint,  unter  5ter  Gezeugstrecke  allmählig  aussagt,  indem 
das  Kreuz  beider  Gänge  unterhalb  dieser  Teufe  in  die  Glim- 
merschieferregionen hineinrückt  und  innerhalb  -derselben,  wie 
alle  übrigen,  unedel  ist. 

i)  Das  Hauptgrubengebäude  von  Gesegnete  Bergmanns 
Hoffnung  liegt  in  der  nördlichen  Fortsetzung  der  Gebirgs- 
schichten  von  Alte  Hoffnung  Gottes  und  die  Erzgange 
kommen  daher  hier  ebenfalls  mehrfach  mit  Glimmerschiefer 
in  Berührung.  Auch  hier  findet  regelmässig  ein  gleiches 
unedles  Verhalten,  wie  bei  den  vorgenannten  Gängen,  statt. 
Sie  verwandeln  sich,  gewöhnlich  mit  bedeutender  Verminder- 
ung der  Mächtigkeit,  in  blosse  mit  aufgelöstem  Nebengestein 
nnd  Letten  erfüllte  Trümer  nnd  Klüfte;  so  der  Helmrich 
Spat,  Traugott  Spat,  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung  Morgen- 
gang, der  Gottlieb  Stehende,  Christian  Stehende,  Jobannes 
Stehende,  Franz  Morgengang  nnd  Holländer  Spat. 

Auch  in  hiesigem  Grubenfelde  kann  man  häufig  die  Er- 
scheinung beobachten,  dass  Gangkreuze,  die  in  der  Region 
einer  Erzführong  günstiger  Gesteine,  wie  im  Quarzfels  und 
Quarzschiefer ,  quarzigem  und  granulitartigem  Gneiss  nnd 
Grünstein,  erzführend  oder  bauwürdig  sind,  sobald  sie  in 
Glimmerschiefer  gelangen,    ganz  erzleer  und   tasb  werden 


/*-■ 
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4*4  die  gewäfcnhehe  lettige  Beschaffenheit  zeigen.  Beispiele 
Um  Mi  •  liefert  das  Kreuz  des  Heimlich  Spates  mit  dem 
Cfottlieb  Stellenden  nnd  Christian  Stehenden,  das  Kreuz  des 
4Yangött  Spates  mit  dem  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung 
JMorgengang,  ferner  des  Gottlieb  Stehenden  mit  dem  Chri- 
stian Stehenden,  sowie  das  des  Christoph  Morgenganges  mit 

dem  -Holländer  Spat.    Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die 

'  

"Verhältnisse  auf  dem  Kreuz  des  Gottlieb  Stehenden  mit  dem 
Christian  Stehenden  in  der  Tiefen  Hülfe  Gottes  Stollensohle. 
Hier  liegt  nämlich  der  Gottlieb  Stehende  in  zwei  Trumern, 
■nütt  denen  das  liegende  auf  ziemliche  Länge  in  einer  der 
vorhin  erwähnten  Glimmerschieferlagen  hinsetzt,  das  han- 
gende aber  noch  in  quarzigem  oder  granulitartigem  Gneiss 
gelegen  ist.-  Das  Kreuz  des  Christian  Stehenden  mit  dem 
liegenden  dieser  beiden  Trümer,  welches  im  Glimmerschiefer 
sich  befindet,  war  unedel  und  unbauwürdig,  das  im  Gneiss 
gelegene  Kreuz  mit  dem  hangenden  Trume  aber  fährte  Erze 
nnd  war  bauwürdig. 

5)  Der  Isaak  Stehende  bei  Berg  Zion  Erbstollen  war 
innerhalb  des  gewöhnlichen  Gneisses  abwechselnd  4  bis  20 
Zoll  mächtig  und  führte  aufgelösten  Gneiss,  Quarz,'  einge- 
sprengten Schwefelkies  und  an  einzelnen  Punkten,  wie  na- 
mentlich südwestlich  von  dem  Hauptstollenflügel,  in  der  Ge- 
gend des  bis  lte  Gezeugstrecke  niedergehenden  Schachtes, 
atitoer  Blende  und  Bleiglanz  eingesprengtes  und  angeflogenes 
Rothgfltigerz ;  in  der  weiter  nördlich  übersetzenden  Zone 
gümmerSchieferartigen  Gesteins'  aber  erscheint  er  nur  ab 
ieilie  1  bis  4  Zoll  mächtige  Lettenkluft. 

"  §.  Ii4.    Verhalten  der  Gänge  im  Tbonschiefer. 

Uebcr  das  Verhalten  der  Erzgänge  im  Tbonschiefer 
tonnten  in  unserem  Distrikte  zwar  keine  direkten  Beobach- 
tungen angestellt  werden,  da  gegenwärtig  ausser  dem  im 
Quergesteine  getriebenen  Adolph  Stollen,  kein  Grubenbau 
innerhalb'  dieses  Gesteins  zugänglich  ist ;  doch  scheinen  die 
Gänge  in  ihm  eine  ähnliche  unedle  und  unbauwürdige 
Beschaffenheit, .  wie  nt  mehren .  andferen : TheUen  de»  Frei- 
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berger  Reviere»  *)  zu  zeigen.  Die  zahlreiche«  auflässigen 
Stollen,  welohe  im  Pietschenbachthale  im  Thonsehiefer  getrie- 
ben sind,  von  denen  aber,  anaaer  dem  in  die  Region  dm 
Siebenlehner  Grünsteins  hineingelangten  Zella  Erbstollens,  kei- 
ner zu  einem  günstigen  Resultate  geführt  zu  haben  scheint, 
geben  davon  den  Beweis. 

§.  55.    Verhalten  der  Gänge  in  den  Grauwacken- 
gesteinen. 

In  den  verschiedenen  Grauwackeugesteinen  der  Umge- 
gend von  Reichenbach,  Seifersdorf,  Riechberg  und  Können- 
dorf  sind  zwar  Erzgänge  bekannt;  doch  scheint  ausser  in 
dem  früher  (S.  217)  erwähnten  Kieselschiefer  und  Lydit 
keiner  derselben  eine  erhebliehe  Einführung  zu  besitzen, 
indem  die  meisten  der  auf  diesen  Gängen  betriebenen  Gru- 
benbaue bald  wieder  aufgegeben  worden  sind. 

In  den  verschiedenen  Gebilden  der  Steinkohlenforaation 
sind  dagegen  keine  eigentlichen  Erzgänge  bekannt«  Merk- 
würdig ist  aber  das  Vorkommen  von  schwachen  Blättchen 
Gediegenen  Kupfers  in  dem  groben  Conglomerat  bei  der 
Mühle  zu  Gosberg. 

§.  56.   Verhalten  der  Gänge  im  Serpentin. 

Die  Erzgänge  von  Siebenlehn  zeigen,  sobald  sie  aus 
dem  Grünstein  in  den  reinen  Serpentin  hineinsetzen,  eine 
auffallende  Verschlechterung.  Während  dieselben  im  Fri- 
schen Gabbro  als  4  bis  50  Zoll  mächtige,  compakte,  in  der 
Regel  aus  Quarz  und  Schwefelkies,  zuweilen  mit  fein  ein- 
gesprengtem Bleiglanz  und  Blende  bestehende  Gänge  sich 
darstellen  und  an  einzelnen  edeln  Punkten  Weisserz,  Roth- 
giltigerz ,  Glaserz  und  Weissgiltigerz  in  grösserer  Menge 
führen,  nehmen  dieselben  bei  ihrem  Hineinrücken  in  den 
reinen  Serpentin  bedeutend  an  Mächtigkeit  ab,  zerschlagen 
sich  mehr  oder  minder  zeitig  in  schmale  Trümer  oder  Klüfte 
oder  verschwinden  endlich  gänzlich  in  dem  vielfach  zerklüf- 
teten  Gesteine  $   dabei  werden   die   Gang-  und   Erzarten, 


*)  FreieaJeton,  Magazin,    lies  Bxürahett.  S.  20.  34. 
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welche  im  Gabbro  die  vorwaltende  Ausfiillungsmasse  bilde- 
ten, nach  und  nach  durch  zersetztes  Nebengestein  und 
grünlichgrauen  Letten  verdrängt,  bis  endlich  auch  dieser  ver- 
schwindet und  zuletzt  nur  taube  Klüfte  übrig  bleiben.  Dieses 
Verhalten  kann  man  bei  den  beiden  wichtigsten  Gängen  von 
Romanns,  bei  dem  Numa  Morgengang  und  Vespasianus  Mor- 
gengang, sehr  gut  beobachten,  und  nach  früheren  Nachrich- 
ten scheint  man  auch  auf  dem  Ancus  Morgengang  in  den 
Serpentin  hineingekommen  fcu  sein  und  hier  eine  gleiche 
Verschlechterung  gefunden  zu  haben.  Dieses  unedle  Ver- 
halten der  Erzgänge  im  Serpentin  scheint  theils  in  mecha- 
nischen Ursachen,  namentlich  in  der  dem  Fortreissen  grös- 
serer Spalten  ungünstigen,  starken  Zerklüftung  und  Abson- 
derung des  Gesteins,  theils  in  chemischen  Ursachen,  in  dem 
passiven  Verhalten  des  Serpentins  zum  Absatz  von  Erz- 
und  Gangarten  in  den  Gängen,  seinen  Grund  zu  haben. 

Daher  scheint  es  zu  kommen,  dass  einzelne  Gänge 
selbst  im  Serpentin  noch  mit  ihrer  gewöhnlichen  Mächtig- 
keit und  Ausfüllungsmasse  auf  ziemliche  Länge  fortsetzen, 
so  lange  derselbe  noch  gabbroartig  und  nicht  gänzlich  um- 
gewandelt und  auch  noch  nicht  so  sehr,  als  der  reine  Ser- 
pentin, zerklüftet  ist,  wie  dies  z.  B.  bei  den  beiden  mit 
dem  nordwestlichen  Adolph  Stollenorte  in  187  und  210  Lr. 
Entfernung  vom  TVeibescbachte  unerfahrenen  sehr  aussichts- 
vollen Morgengängen  der  Fall  ist. 

§.  57.     Einfluss  der  Gesteinsbeschaffenheit  auf 
die  Entwicklung  ganzer  Ganggruppen  und 

Gangzüge. 

Zu  denselben  Resultaten  der  gesetzmässigen  Abhängig- 
keit einer  günstigen  Gangentwickelung  von  der  Natur  der 
durchsetzten  Gebirgsmassen  gelangt  man  auch,  wenn  man 
daa  Verhalten  ganzer  Ganggruppen  oder  Gangzüge  mit  der 
geognostischen  Zusammensetzung  ihrer  Umgegend  in  Ver- 
gleicbnng  bringt. 

Wenn  wir  den  einer  Untersuchung  unterworfenen  Di- 
strikt überblicken,  so  finden  wir  zuerst  in  dem  südöstlichen 
Theile  desselben,  wo  die  dem  etzgebirgischen.  Gfoetanjätato. 
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angehörigen  Gesteine  auftreten,  eine  Menge  erzführender 
und  theilweise  sehr  reicher  Gänge,  welche  in  dieser  Gegend 
einen  lebhaften  und  ergiebigen  Bergwerksbetrieb  hervorge- 
rufen haben. 

1)  So  treten,  was  zuerst  den  Zug  der  edeln  Quarc- 
fonnation  (den  Abendzug  v.  Herders)  betrifft,  bauwürdige 
Gänge  in  dem  Gebiete  des  Freiberger  Gneisses  und  des 
Granulitgneisses,  so  wie  in  den  verschiedenen  längs  der 
Ghmmerschiefergrenze  sich  hinziehenden  quarzigen  Schiefer- 
gesteinen vorzüglich  zahlreich  und  nahe  neben  einander  auf. 
Die  Erzgänge  der  Gruben  Christbescherung,  Ahe  Hoffnung 
Gottes,  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung,  Gott  vertrauter 
Daniel,  Neu  Glückstera,  Berg  Zion,  Radegrube  und  Mi- 
chaelis können  als  Belege  hierfür  angeführt  werden. 

In  dem  weiter  nördlich  auftretenden  grobflasrigen  Dreh- 
felder Gneiss  sind  zwar  auch  viele  Erzgänge  und  darunter 
einige  sehr  wichtige  und  reiche,  wie  die  von  Emanncl  und 
Schönberg  Erbstollen  bekannt;  die  bauwürdigen  Gänge  er- 
scheinen aber  hier  viel  isolirter  und  weiter  entfernt  von 
einander. 

Sobald  man  in  das  Gebiet  des  Siebenlehner  Grünstein- 
stockes hineingelangt,  trifft  man  in  auffallender  Weise  nicht 
nur  sehr  gedrängt  neben  einander,  sondern  auch  bau- 
würdig ausgebildet,  eine  Menge  von  Erzgängen,  welche  vor- 
züglich in  früherer  Zeit  einen  ausgedehnten  und  blühenden 
Bergbau  in  dieser  Gegend  hervorgerufen  haben.  Seltner  und 
minder  entwickelt  scheinen  die  Gänge  dagegen  wieder  in 
dem  an  dem  linken  Muldengehänge  zwischen  Siebenlehn  und 
Nossen  sich  hinziehenden  Gneissstreifen  zu  sein,  wiewohl 
sich  bei  den  wenigen  Aufschlüssen  darüber  noch  kein  siche- 
res Urtheü  fallen  lässt. 

In  dem  das  Gneissgebiet  und  Grünsteingebiet  begren- 
zenden Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  scheinen  Gänge 
zwar  nicht  gänzlich  zu  fehlen,  wohl  aber  ohne  Erzfiilwung 
sein,  wie  die  zahlreichen  wieder  aufgegebenen  Versuche  im 
Pietschenbachthale  darzuthim  vermögen. 

Ein  interessantes  Beispiel  für  die  Verknüpfung  euer 
günstigen  Gangausbildung  mit  gewissen  Gesteinen  giebt  das 


Jtygldenthal  von  der  JBeyermüble  an  bis  nach  Nossen  hinab. 
Wahrend  nämlich  hier  längs  des  linken  Gehänges,  auf  wel- 
chem anfangs  noch .  Grünstein ,  dann  weiter  hinab  bis  nach 
Nossen  verschiedene  gneissartige  Gesteine  hervortreten,  eine 
Menge  von  Grubenbauen  sich  befinden,  schwindet  auf  dem 
rechten  Gehänge  unterhalb  der  bei  Ronow  Erbst,  befindlichen 
sehwachen  Gneisszunge  mit  dem  Auftreten  des  Thonschie- 
£ers.  jede  Spur  von  Bergbau,  obwohl  bei  dem  regen  Eifer 
uqse^er  Vorfahren  für  Aufsuchung  neuer  Erzlagerstätten  und 
i^ffunjtlifh  bei  den  so  günstigen  Resultaten  im  Gegengebirge 
dieses  Gehäuge  gewiss  nicht  ununtersucht  geblieben  ist. 

Südwestlich  der  Siebenlebner  Grünsteinpartie ,  in  deren 
äusserster  Endspitze  das  Grubengebäude  Zella  seine  Baue 
verfuhrt  zu  haben  scheint,  verschwindet  ebenfalls  in  dem 
Thonschiefer  jede  Spur  von  Bergbau ,  bis  endlich  weiter  in 
S.JF.  die  edle  Quarzformation  nach  ihrem  Eintritt  in  den 
Kieselachiefer  wieder  bauwürdig  ausgebildet  erscheint,  wie 
der  alte  ziemlich  ausgedehnte  Bergbau  von  Grauer  Wolf 
und  Alte  Grüne  Tanne  dargethan  hat.  In  den  weiter  west- 
lich gelegenen  Kieselschiefermassen  liegen  die  als  erzfüh- 
rend bekannten   Gänge  von  Studers  Wunsch  Erbstollen. 

Noch  weiter  südöstlich  tritt  die  edle  Quarzformation  in 
den  Grünsteinmassen  von  Seifersdorf  wieder  bauwürdig  aus- 
gebildet hervor,  wie  die  Gänge  von  Tiefer  Seitenberg  Erbst, 
gezeigt  haben,  während  in  dem  Thonschiefer  und  Glim- 
merschiefer der  Umgegend  kein  einziger  erzführender  Gang 
bekannt  ist. 

,:  li  dem  südwestlichen  Tbeile  unsers  Distriktes  begegnen 
wir  da,  wo  der  Zug  der  edeln  Quarzformation  die  dem  Glim- 
merschiefer untergeordneten  metamorphischen  Gebirg&zonen 
von  Bräunsdorf  durchschneidet,  den  reichen  und  ausgedehn- 
ten Ergangen  von  Neue  Hoffnung  Gottes  und  Kühschacht. 
Noch  weiter  westlich  tritt  der  genannte  Gangzug  wieder  in 
die 'Region  des  erzgebirgischen  Gneisses  hinein,  und  hier 
erscheint  er  wieder  erzführend  und  bauwürdig  entwickelt, 
wie.  <ue  zahlreichen  Gruben  um  Wingendorf,  Wegefahrt, 
Oberschöna,  Frankenstein,  Memmendorf  und  Oederan  be- 

\t  i' riet    )t-      ".     ;!•-•*•;  •■  ♦.  '.  i»i  .1- :..■       •:  -j'A  «    ■•■.■.!     !  ."■*■" 
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2.  Dieselbe  Abhängigkeit  seines  Auftretens  oder  seiner 
Entwicklung  von  der  geognostischen  Zusammensetzung  der 
einzelnen  Gebirgstheile  lässt  sieb  auch  bei  dem  Zage  der 
Schwerspathformation  (dem  Querzuge  v.  Herders)  erkennen. 
In  den  im  südöstlichen  Theile  des  Distriktes  sich  verbrei- 
tenden Gneiss-  und  Grünsteinmassen  begegnen  wir  den  Gän- 
gen dieses  Zuges  sehr  häufig,  obwohl  mehr  vereinzelt  als 
die  edeln  Quarzgänge.  Wir  finden  sie  mehr  oder  minder 
häufig  in  der  Gegend  von  Grossschirma,  Gross-  und  Klein- 
voigtsberg,  Hohentanne,  Burkersdorf,  Obergruna,  Heinsberg 
und  Siebenlehn. 

In  dem  westlich  und  südwestlich  vorliegenden  Glimmer- 
schiefer- und  Thonschiefergebiet  fehlen  sie  gänzlich.  Dage- 
gen sind  in-  dem  Bräunsdorfer  schwarzen  Gebirge  derglei- 
chen Gänge  bekannt.  Noch  weiter  südwestlich  wo  wir  wie- 
der in  das  Gebiet  des  erzgebirgischen  Gneisses  gelangen, 
bei  Wegefahrt,  Frankenstein,  Börnichen,  Körbach  und  Ober- 
SchSna  sehen  wir  die  Schwerspathgänge  wieder  in  grosser 
Anzahl  auftreten.  *) 

3.  In  dem  nordwestlichen  Theile  unsres  Distriktes  fin- 
den wir,  soweit  sich  der  mächtige  Stock  Jüngern  Gneisses, 
verbreitet,  bei  Seifersdorf,  Mobendorf  und  Kunnersdorf  die 
Spiesglasformation  ausgebildet,  während  in  dem  angrenzen- 
den Grauwacken-  und  Steinkoblengebirge  jede  derartige  Erz- 
fuhrung  zu  fehlen  scheint. 

§.  58.    Relative  Erzführung  der  Gänge  in  den 
verschiedenen  Gesteinen. 

Wie  in  dem  Vorhergehenden  dargethan  worden  ist,  ver- 
halten sich  die  Erzgänge  je  nach  der  Natur  der  Gesteine, 
in  welchen  sie  aufsetzen,  verschieden,  und  zwar  finden  da- 
bei verschiedene  Abstufungen  zwischen  einem  günstigen  und 
ungünstigen  Verhalten  statt.  Doch  scheint  nach  den  bishe- 
rigen Beobachtungen  den  verschiedenen  Gesteinen  nicht  ein 
absolut  günstiger   oder  ungünstiger  Einfluss   zugeschrieben 


*)  Verg).  Freiesleben.  Magazin.  2tes  Extrabett.  S.  141  bis  147. 
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werden  so  können,  sondern  nur  ein  relativer.  -  Während 
Z.  B»  die  Erzgänge  von  Bräunsdorf  in  den  quarzigen  oder 
gneissartigen  Glimmerscbiefervarieläten  noch  erzführend  und 
zum  Theil  selbst  bauwürdig  sich  bewiesen  haben,  findet 
man  die  Gänge  von  Kurprinz  Friedrich  August,  Alte  Hoff* 
nung  Gottes,  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung,  Michaelis  und 
Emanuel  in  ähnlichen  oder  anscheinend  gleichen  Gesteinen 
enleer  und  unbauwürdig ;  während  ferner  in  anderen  Thei- 
len  der  Freiberger  Umgegend  der  grobflasrige  oder  mehr  gra- 
nitische  Gneiss  auf  die  Erzführung  der  durchsetzenden  Gänge 
einen  sehr  ungünstigen.  Einfluss  ausgeübt  bat ,  zeigen  meh- 
rere Gänge  unseres  Distriktes  (z.  B.  der  Reinsberger  Glück 
fiforgengang)  sich  in  selbigem  sehr  edel  und  bauwürdig. 
Dieses  verschiedene  Verhalten  oder,  wie  ich  es  nennen 
mdchte,  diese  verschiedene  relative  Erzfuhrung  in  gleichen 
oder  nah  verwandten  Gesteinen,  erscheint  für  den  ersten 
Augenblick  als  ein  Widerspruch  gegen  eine  gesetzmässige 
Abhängigkeit  der  Gangbeschaffenbeit  von  der  Natur  des 
Nebengesteins;  doch  ist  dies  in  der  That  nicht  der  Fall. 
Ein  gewisses  Gesetz  findet  dabei  immer  statt;  so  sind  Gänge, 
die,  wie  jene  von  Bräunsdorf,  im  quarzigen  oder  im  glim- 
merschieferartigen Gneiss  und  in  einem  Glimmerschiefer  zu- 
gleich aufsetzen,  wenn  sie  überhaupt  erzführend  sind,  dies 
nur  in  den  ersteren  Gesteinen,  in  dem  letzten  dagegen  con- 
stant  erzleer.  Erzgänge,  die  zugleich  im  Granulitgneiss 
und  im  quarzigen  oder  glimmerschieferartigen  Gneiss  auf- 
setzen, wie  z.  B.  die  Gänge  von  Alte  Hoffnung  Gottes, 
Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung,  Michaelis,  sind  vorzüglich 
im  Granulitgneiss  erzführend,  weniger  erzführend  oder  erz- 
leer dagegen  im  quarzigen  oder  glimmerschieferartigen  Gneiss. 
Gänge,  die  im  Grünstein  und  Granulitgneiss  zugleich  auf- 
setzen, wie  die  von  Alte  Hoffnung  Gottes,  beweisen  sich 
in  ersterem  Gestein  edler,  als  in  letzterem  ;  und  daher  ist 
es  möglich,  dass  ein  an  sich  mit  einer  geringen  absoluten 
Erzfuhrung  begabter  Gang  unter  Umständen  in  einem  ge- 
wissen Gestein,  in  welchem  anderwärts  die  Haupterzpunkte 
sich  eoneentrirt  finden,  ganz  erzleer  und  taub  sein  kann.  ^^ 
Die  Anzahl  der  Fälle,  von  denen  man  ein  solches  re~ 
GangsUkUen.  I.  3»  17 
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lattos  Verhaken  abstrahiren  kann,  ist  bis  jetzt  fretliqh  .Mab 
gering,  da  nur  dann  ein  Schluss  in  dieser  Hinzieht  ge^og^a 
werden  darf t  wenn  bei  verschiedenen  GesteinsverhiÜtaissea 
die  übrigen  Umstände*  die  noch  aof  die  Gangsbesehifenhek 
einen  fiinfluas  geäussert  baben  können,  ganz  gkdch  sind. 

So  wird  z.  B.  das  durch  das  Kreuzen  mit  dem  Faul 
Stehenden  hervorgerufene  edle  Verhalten  des  Frisch  IjUäA 
Stehenden  bei  Alte  Hoffnung  Gottes  im  quarzigen  w4  $\m- 
merrciebcn  Gneiss  nicht  gegen  das  ärmere  oder  «nbanwär- 
dige  Verhalten  im  GranulUgneiss ,  wo  jene  Veredlnng$*r- 
saehe  fehlt,  gehalten  werden  dürfen. 

Wenn  »an  nun  mit  Berücksichtigung  der  obwaltenden 
Umstände  das  verschiedene  Verhalten  der  Gäage  jn  den 
verschiedenen  Gesteinen  vergleicht,  so  erhält  «um  eine  jta- 
ffihrnngs-  oder  Veredlungsreihe,  deren  Anfenglglied  das 
einer  Erzfährnng  am  wenigsten  günstige,  deren  ^ndgheä 
das  am  meisten  günstige  Gestein  bildet,  und  zwischen  wel- 
chen die  verschiedenen  mehr  oder  minder  güns%en  Ge- 
steine als  Mittelglieder  erscheinen.  Eine  solche  Reibe  würde 
sich  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  ohoge&hr  folgeo- 
dermaasen  darstellen  : 


■* 
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Zkoftftffcfefer. 
ötamersehiefer. 

Serpentin. 

Fauler,  eisenschüssiger  und  »ersetzter  Gaeiss. 

Grauwaeke  und  Grauwackerschiefer.  (?) 

Quaigracher  Glimmerschiefer. 

Gfarajerschieferartiger  Gneiss. 

Glimmerreicher  Augengneiss. 

Jöögerer  Quarzporphyr. 

Ppifbyr  -  Gneissbreeeie . 

Quarzreieher  Gneiss. 

F^üpyicWefiriger  Quarz-  «nd  Feldipathreicfaer  Gneisa  (f)9 

»Jüngerer  G^eias  ( Gneis s -Porphyr). 

DftWeider  Gneis». 

Itafterger  Gnoas. 

föamfrgnctiss, 

42$eissgranit  (?). 

©wphitischer,  Glimmerschiefer. 

Ala^nsdiieferÄrliger  Ho  ras  kein. 

Kohlenstoffhaltiger  Kieselsebiefer  «od  hy&t- 

Qswz  A?d  Quar?Kbiefer. 

J'dwtfejs. 

Grün  stein. 

Sehr  Granatenreicher  Glimmerschiefer  (?). 

Kalkstein. 

Gangarten  (Quarz,  Braun spath,  Manganspath,  Sehwer- 

spath,  Flussspath,  Kalkspath  u.  s.  w.). 
Brzfrrten  (Schwefelkies ,  Arsenkies ,  Blende ,  Ithnglap* 
u.  s.  w.). 

Diese  Reihe  l'ässt  sich  in  mancher  Beübung  mt  der 
efctrischen  Reihe  der  Elemente  in  der  Chemie  verjßgjtehea, 
id  durfte  vielleicht  selbst  mit  letzterer,  wenigstens  \n  d$a 
glitt ,  wo  die  Einwirkung  picht  Mos  mechanischer,  w* 
m  auch  chemischer  Natur  ist,  in  einem  gewissen  Satan»» 
«•hang  stehen. 

Es  sind  hier  die  Gang  -  und  Erzarten  als  die  letzte* 
Beder  mit  aufgeführt    worden,  da  dieselben,  wie  später 

17* 
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erörtert  werden  soll,  in  vielen  Durchsetzungsfällen  als  Ne- 
bengestein des  Jüngern  Ganges  die  Ursache  einer  bedeuten- 
den Veredlung  desselben  gewesen  sind  *). 

Es  lässt  sich  erwarten,  dass  nun  wieder  die  einzelnen 
Gesteine  je  nach  Modifikationen  und  Unterarten  einen  etwas 
verschiedenen  Einfluss  auf  das  Verbalten  der  Gänge  geäus- 
sert haben;  darüber  liessen  sich  bisher  noch  keine  bestimm- 
ten Resultate  erlangen. 

Weit  entfernt  davon,  behaupten  zu  wollen,  dass  die 
Stellung,  welche  in  obiger  Reihe  den  verschiedenen  Gestri- 
tten angewiesen  worden,  durchaus  die  richtige  sei,  da  sie 
oft  nur  auf  wenige  Beobachtungen  basirt  werden  konnte, 
übrigens  auch  mehrere  der  aufgezählten  Gesteine,  wegen 
ihres  anscheinend  gleichen  Einflusses  in  der  Reihe  nicht 
hinter  einander,  sondern  neben  einander  stehen  sollten,  so 
glaubte  ich  doch,  dieselbe  mittheilen  zu  müssen,  um  die 
Aufmerksamkeit  späterer  Beobachter  auf  diesen  interessan- 
ten Gegenstand  zu  lenken;  denn  nur  eine  hinreichende  An- 
zahl von  Beobachtungen  wird  darüber  einige  Klarheit  und 
Gewissheit  verschaffen  können. 

Besonders  lehrreich  würde  es  sein,  die  Umstände  näher 
zu   erforschen,   unter   denen  Gänge  anderer   Gegenden  in 


*)  Dass  wieder  die  verschiedenen  Gangarten  (wahrscheinlich 
auch  die  Erzarten)  als  Nebengestein  einen  verschiedenen  Einfluss 
auf  den  Absatz  jüngerer  Gangmassen  ausgeübt  haben,  davon  lie- 
fert die  dem  Drei  Prinzen  Spat  entnommene  Zeichnung  Taf.  VIII. 
Fig.  28  ein  interessantes  Beispiel.  Der  genannte  Gang  bestand  in 
einem  Förstenbau  über  der  4ten  Gezeugstrecke,  aus  mehren 
Trümern,  von  denen  das  eine  auf  ungefähr  2  Lr.  Länge  eine 
sehr  regelmässige  Gliederung  wahrnehmen  Hess,  wie  sie  ans 
der  Abbildung  zu  ersehen  ist.  Dabei  konnte  eine  sehr  merkwür- 
dige Abhängigkeit  des  einen  aus  seh  mutz  ig  weissem  bis  dunkel- 
grauem Calzedon  bestehenden  Gliedes  g  von  dem  benachbartes 
Schwerspathgtiede  f  beobachtet  werden,  denn  nur  soweit  letzteres, 
f,  vorhanden  war,  erschien  auch  g,  während  es  an  den  Stelle« 
regelmässig  fehlte,  wo  f  nicht  ausgebildet,  sondern  nur.  das  Flosa« 
spathglied  e  vorhanden  war.  Es  scheint  hier  der  Finssspath  als 
Nebengestein  dem  Absätze  des  Galzedons  weniger  günstig  gewe- 
sen Eti  sein,  als  der  Schwerspath. 
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solchen  Gesteinen  erzführend  erscheinen,  die  hier  niemals 
eine  Einführung  gestatteten,  wie  reiner  Thonschiefer  und 
Glimmerschiefer. 

2. 

§.  59.    Die  absolute  Entführung  der 

Gänge» 

Von  der  relativen  Erzführung,  d.  h.  von  dem  durch 
das  Nebengestein  bedingten  edlen  oder  unedlen  Verhalten 
der  Ginge,  ist  die  absolute  Erzführung  zu  unterscheiden, 
worunter  der  gesammte  Erzgehalt  eines  Gangindividuums 
ta  verstehen  ist.  Die  absolute  Erzfübrung  ist  bei  verschie- 
denen Gängen  verschieden.  Während  die  einen  Gänge  auf 
bedeutende  Längen  und  Tiefen  vorzüglich  edel  und  reich 
sind,  und  die  Summe  der  von  ihnen  erhaltenen  Erzproduk- 
tion ausserordentlich  gross  ist  (wie  z.  B.  die  Gänge  von 
Neue  Hoffnung  Gottes,  der  Einigkeit  und  Peter  Stehende 
bei  Alte  Hoffnung  Gottes,  der  Reinsberger  Glück  Morgen- 
gang bei  Emanuel  und  der  Ludwig  Spat  bei  Kurprinz)  sind 
andere  Gänge,  unter  übrigens  gleichen  äusseren  Verhältnis- 
sen, nur  auf  vereinzelten,  weniger  ausgedehnten  Punkten 
and  in  weit  geringerem  Maasse  erzführend  (z.  B.  der  Gott- 
lieb Stehende  bei  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung,  der 
Brauer  und  Carl  Morgengang  bei  Gottvertrauter  Daniel, 
der  Ursula  Morgengang  bei  Cbristbescherung) ;  andere  Gänge 
sind  für  sich  allein  gänzlich  taub,  haben  aber  zur  Veredlung 
andrer  von  ihnen  durchsetzter  Gänge  wesentlich  beigetragen 
und  führen  dann  oft  selbst  in  der  Nähe  dieser  Gänge  etwas 
Erz  (z.  B.  der  Adolph  Morgengang  bei  Kurprinz,  nörd- 
liche flache  Kluft  bei  Alte  Hoffnung  Gottes);  noch  andre 
arten  aber  auch  nicht  einmal  in  dieser  Hinsicht  eine  Ver- 
Mttnng  wahrnehmen.  Das  letztere  Verhalten  zeigen  vorzüg- 
ieh  viele  der  oben  S.  205  ff.  geschilderten  Gänge  ohne  be- 
itimmten  Formationscharakter,  welche,  meistens  mit  aufge- 
ffitem  Nebengestein  und  Letten,  selten  noch  mit  etwas 
fohwefelkies  und  taubem  Quarz  erfüllt,  unter  keinerlei  Um- 
ttiaden  weder  einer  eignen  ErzfBhrung,  ttöeh  einer  Anreteh- 
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erung  anderer  Gänge  fähig  gewesen  sind.  Bin  solch«? 
Gang  ist  unter  ändertet  der  Freiberger  Spat  bei  Dttsdpdr 
und  Freiberger  Gesellschaft;  denn  die  fast  nur  tm  aertett- 
tem  Gneiss  und  Ausschram,  höchstens  noch  mit  wenig  ein- 
gesprengtem Schwefelkies  bestehende  Ausfiillungsmasse  des- 
selben hat  weder  «n  dem  Felsitfels,  in  welch«»  der  Ging 
auf  ungefähr  95  Lr.  Länge  hinsetzt,  noch  im  Contakt  mit 
hörnigem  Kalk,  Gesteinen,  in  denen  andere  erzführende 
fiSäqge  sich  benondfera  edel  zu  verhalte»  pflegen,  die  geringste 
Vwäflderüng  erfahren»  noch  auefc  ieigle  der  Caspar  Sttleeds 
(Fritdtph  Fläche;  vergl.  8.  227),  sowie  einige  »Mete  **» 
dem  östliche*  StöUenorte  überfahren*  Siebende  Ginge  bei 
dem  Kreuzet  out  diesen  eine  besondere  Anreiobefwig  oder 
sonstige  Veredtong. 

Wie  bei  den  meisten  andern  derartige»  Gingen,  dürfte 
die  {J?saelie  dieses  Mangels  aller  SUberen$  wenig«*  in  <k* 
Indifferent  silberhaltiger  in  die  Gangspalte  geführter  Shfesti* 
*•**  g*g©P  die  anderwärts  auf  Absatz  von  Silbererzen  ü 
giiftfrtig  wirkende  Beschaffenheit  des  Nebengestein»  tnA  andre 
Veredkmgsursachen  zu  Suchen  sein,  sondern  überhaupt  dam* 
daas  eine  Einführung  oder  Zirkulation  silberhaltigen  Material  in 
de*  Gangspalte  niemals  «der  nur  in  äussert  geringer  Menge 
stattfand,  und  also  auch  die  Mittel  zu  einem  Absatz  von 
Silbererzen  gar  niebt  wirken  konnten.  In  gleicher  Weis* 
hatten  wir  dann  auch  den  verschiednen  Ergreichthnm  andrer 
Gänge  nicht  durch  eine  verschiedene  Capacität  ihrer  Gang- 
ausÜftltwgsnassen  gegen  übrigens  gleiche  Veredhingsnrsachjui« 
sondern  vielmehr  durch  die  verschiedenen  Mengen  des  in  die 
Gangspalten  eingeführten  metallischen  Stoffes,  d.  b.  du*ob 
die  verschiedene  absolute  Erzführung  zu  Erklären. 

Die  absolute  Entführung  ist  in  bergmännischer  Hinsieht 
von  äweerordenüiehep  Wichtigkeit,  indem  von  ihr  die  reU- 
tive  Erzfährung,  d.  h.  die  grössere  oder  geringere  Fähig- 
keil, unter  günstigen  äusseren  Verhältnissen  firfte  kj  fuh- 
ren, abhängig  ist. 

Leider  fehlt  es  bis  jetzt  an  alte»  Kriterien ,  ua)  gleich 
auf  de»  ersten  Anblick  einem  Gange  ansehen  zu  WhUMin^  ob 
er  ein«  gtotte  oder  grö&gA  ,a*aataU5  Ett&hjwtg  beeiü; 
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n muten  f3  muis  man  ihn  erst  in  mehren  Verhältnissen  beobach- 
tet haken,  unter  denen  andere  Gänge  ein  edles  Verhalten 
zeigten,  und  es  erfordert  daher  die  grösste  Vorsicht,  um  in 
dieser  Hinsicht  ein  Urtheil  zu  fällen.  Es  scheint  mir  aber 
dieser  Gegenstand  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  ver- 
yerdtenen,  indem  er  bei  der  Beurtheilung  des  Werthes  ei- 
nes Ginge»  eigentlich  das  Hauptinhalten  abgeben  muss. 

3. 

g.  60.  Elnfluss  der  Teufe  auf  die  Ers« 

fiihrung  der  Gänge. 

Bei  denjenigen  Gängen  unsers  Distriktes,  welche  auf 
bedeutende  Tiefen  aufgeschlossen  worden  sind,  hat  man  mit 
der  Zunahme  der  Teufe  eine  Verschiedenheit  ihres  Erzge- 
haltes beobachtet,  und  zwar  einestheils  ein  Aermerwerden, 
wie  bei  den  der  edeln  Quarzformation  angehörigen  Haupt- 
g&igen  von  Neue  Hoffnung  Gottes  und  Alte  Hoffnung  Got- 
tes, anderntheils  ein  Reicherwerden,  wie  bei  dem  der 
Scbwerspathformation  angehörigen  Ludwig  Spat  bei  Kurprinz 
Friedrich  August.  Ob  dieses  verschiedene  Verhalten  wirk- 
lich von  der  Teufe  abhängig  ist  oder  ob  vielleicht  andere 
Ursachen  dasselbe  bedingt  haben,  lässt  sich  bis  jetzt^noch 
nicht  entscheiden,  da  der  Fälle,  wo  ein  solcher  Unterschied 
zn  bemerken,  jedenfalls  zu  wenig  sind,  um  ein  sicheres  Ur- 
theil darüber  fällen  zu  können. 

1.)  Bei  den  Hauptgängen  von  Neue  Hoffnung  Gottes 
zu  Bräunsdorf  hat  man  die  Bemerkung  gemacht,  dass  sie 
mit  .zunehmender  Teufe  zwar  nicht  an  Mächtigkeit,  wohl 
aber  an  Gehalt  edler  Erze  abnehmen.  Namentlich  ist  es 
der  Neu  Hoffnung  Gottes  oder  Neu  Segen  Gottes  Stehende 
und  der  Verlorne  Hoffnung  Stehende,  deren  Erzreichüm» 
in  obern  und  untern  Teufen  einen  auffalligen  Contrast  bil- 
det. In  obern  Sohlen  von  Tage  nieder  bis  zur  3ten  Ge- 
zeagstreckentiefe  brach  bei  den  gewöhnlichen  Gangarten, 
Q«arz,  Braunsptth  und  Kalkspath,  viel  und  oft  in  grossen, 
derben  Partien  Weisserz,  Rothgiltigerz  und  Gediegen  Silber 
ein,  und  die  Erzmittel  waren  ausgedehnt  und  nicht  weit 
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von  einander  entfernt.  Zwischen  3ter  und  6ter  Gezeug- 
strecke war  der  Erzgehalt  der  Gänge  noch  leidlich,  obwohl 
sehon  merklich  geringer,  als  in  den  darüber  gelegenen  Teu- 
fen, aber  noch  ärmer  bewiesen  sich  die  Gange  in  der  nach 
tieferen  7ten  und  8ten  Gezeugstreckensohle  *);  die  edein 
Erze  sind  hier  nicht  nur  seltner,  sondern  treten  auch  in 
der  Regel  in  viel  geringeren  Partien  auf,  das  Rotbgiltigen 
meist  nur  als  Anflug,  das  Weisserz  meist  nur  feineinge- 
sprengt, selten  tressenförmig  (Tressenerz)  oder  derb.  Da- 
bei haben  die  Erzmittel,  auf  welchen  diese  Erze  in  einer 
ihren  Abbau  noch  lohnenden  Weise  einbrechen,  eine  bei 
Weitem  geringere  Ausdehnung,  als  die  in  oberen  Sohlen 
und  werden  noch  häufiger  durch  arme  oder  taube  Mittel  un- 
terbrochen. Schon  in  einer  Generalbefahrungsregistratnr  vom 
12.  Januar  1818  wird  die  Bemerkung  ausgesprochen,  dass 
in  früheren  Zeiten,  als  noch  in  oberen  Sohlen  gebaut  wurde, 
gleiche  Mengen  von  Haufwerk  mehr  reines  Erz  gegeben 
hätten,  als  in  späteren  Zeiten,  wo  man  mit  den  Bauen  in 
grössere  Tiefen  hineingerückt  war.  Auch  wird  diese  Ab- 
nahme des  Erzgehaltes  nach  der  Tiefe  zu  bei  einer  Ver- 
gleichung  des  durchschnittlichen  Silbergehaltes  der  Erze  in 
frühern  Zeiten  und  in  neuern  Zeiten  bestätigt.  Gegen  die 
Mitte  und  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  betrug  dieser 
Durchschnittsgehalt  im  Centner  8  bis  12  Loth, 
in  den  Jahren  1807  bis  1817,  6,t  Loth. 

-  -        -       1820    -    1830,  5,5     - 

-  -        -       1830    -    1840,  4,8     - 

-  -        -       1843    -    1847,  4,2     - 

Nun  vermögen  zwar  diese  Angaben  über  die  Erzge- 
balte in  verschiednen  Teufen  keinen  ganz  richtigen  Begriff 
zu  geben,  indem  früher  bei  den  weit  unvollkommneren  Auf- 
bereitungsanstalten so  arme  Erze  wie  jetzt  nicht  abgebaut 
werden  konnten;  allein  als  ungefähres  Anhalten  können  sie 
recht  gut  dienen. 

Obwohl  bei  dem  Zweifler  Stehenden  eine  Abnahme  des 
Erzreichtums  nach  der  Tiefe  ebenfalls  nachgewiesen  ist,  so 

*)  Die  8te  Gezeugstrecke  liegt  145  Lr.  seiger  unter  der  Tages- 
oberfläche. 
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int  die  Progression,  in  welcher  sie  stattfindet,  doch  nicht  so 
auffällig,  wie  auf  den  beiden  vorhin  genannten  Gängen,  und 
es  scheint  mir  diese  Ungleichheit  des  Verhaltens  einen  Grund 
abzugeben,  warum  man  das  Aermerwerden  jener  Gänge  in 
den  niedern  Sohlen  nicht  der  Teufe  allein  zuschreiben  kann. 

2.)  Eine  gleiche  Abnahme  ihres  Silbergehaltes  mit  zu* 
nehmender  Teufe  lassen  die  Hauptgänge  von  Alte  Hoffnung 
Gottes  wahrnehmen.  Von  Tage  hernieder  bis  ungefähr  lte 
Gezeugstrecke  sollen  die  Gänge  sich  am  reichsten  bewiesen 
haben,  indem  hier  in  ihrer  Gangmasse  ausser  silberreichem 
BMglans  vorzugsweise  die  edleren  Erze,  wie  Rothgiltigerz, 
Gissens,  Weissgiltigerz ,  Sprödglaserz  und  selbst  Gediegen 
Silber  in  reicher  Menge  vorgekommen  sein  sollen;  so  na- 
mentlich auf  dem  Einigkeit  Morgengange  in  der  Gegend  des 
Treibeschachtes,  auf  dem  Peter  Stehenden  in  der  Gegend 
des  Fundschachtes  und  auf  dem  Christliche  Hülfe  Stehenden 
und  dessen  hangenden  Trume,  dem  Caspar  Stehenden,  in 
der  Nähe  des  Casparschachtes,  wo  fiberall  die  alten  Baue 
bis  nahe  unter  Tage  sich  erstrecken.  In  der  3ten  und  4ten 
Gezeugstrecke  zeigen  diese  Gänge  indessen  noch  einen  an- 
sehnlichen Gehalt;  in  mehrerer  Tiefe  mengen  sich  aber  är- 
mere Erze,  vorzüglich  Bleiglanz  und  schwarze  Blende  von 
3  bis  6  Loth  Silbergehalt  immer  mehr  und  mehr  in  die 
Gangmasse  mit  ein  und  die  edeln  Erze  werden  seltner,  so 
dass  man  in  dem  Tiefsten  der  Grube  in  der  halb  Uten  Ge- 
zeugstrecke oder  bei  211  Lr.  seigerer  Teufe  unter  der  Ta- 
gesoberfläche auf  dem  Einigkeit  Morgengang  die  Gangmassen 
mit  3,5  Loth  durchschnittlichem  Silbergehalt  anstehend  ver- 
lassen hat.  *) 

3.)  Bei  dem  Ludwig  Spat  zeigt  sich  das  umgekehrte 
Verhältniss  von  dem  vorigen.  Dieser  Gang  hat  sich  ausser 
in  dem  durch  Felsitfels  hervorgerufenen  Erzfalle  (S.  225) 
von  Tage  nieder  bis  in  die  Tiefe  der  halb  2ten  Gezeugstrecke 
nirgends  bauwürdig  bewiesen.  Dieser  Umstand  beruht  da-» 
ritt,-  dass  der  Gang  bis  in  diese  Tiefe  zum  grösssten  Theile 
oder 'allein  aus  weissem  oder  häufiger  aus  durch  Eisenoxyd 


*)  v.  Härder  a.  a.  0.  8.  3& 
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rothgefrfrbtem  Schwerspath  besteht,  welcher  nur  wenig  oder 
keine  Erze  fährt.  Von  der  letztgenannten  Tiefe  an  findet 
sieh  der  hornsteinartige  Quftrz  mit  dem  ihm  meistens  bei- 
gesellten Fahlerz  und  Bleiglanz  als  Bestandteil  des  Gan- 
ges ein  und  scheint  in  den  tiefem  Sohlen  immer  hin- 
figer  zu  werden ;  indessen  fehlt  der  Scbwerspath  seihst  in 
den  tiefsten  Sohlen  (Ute  Gezeugstrecke  oder  208  Lr.  so- 
ger  anter  Tage)  nie  ganzlich.  Der  Quarz  hat  sich  vorzüg- 
lich von  4ter  Gezeugstrecke  an  besonders  erzführend  bewie- 
sen. In  lOter  Gezeugstrecke  soll  der  Ludwig  Spat  an  mehren 
Punkten  0,6  bis  1  Lr.  mächtig  aus  nichts  water,  ab  Quart 
mit  eingesprengtem  Fahlerz  und  Bleiglanz  bestanden  haben. 

4. 

§.  61.  Elnfluss  de*  Anschaarens  oder 
Abgeltens  von  Trümern  auf  die 

Erzfiihrung. 

Ausser  in  der  Beschaffenheit  des  Nebengesteins  und 
hl  der  absoluten  Erzführung,  gewissennassen  den  Grund- 
bedingungen zu  einer  günstigen  Gangentwickelung,  ist  in  dem 
Anschaaren  zweier  oder  mehrer  Trümer  zu  einem  einzigen 
Gange,  oder  umgekehrt  in  dem  Zerschlagen  eines  Ganges 
in  mehre  Trümer  eine  fernere  Hauptursache  des  Erzreich- 
thums  einerseits  oder  derErzarmuth  andererseits  zu  suchen. 
Wir  finden  nämlich  auf  den  Vereinigungspunkten  zweier 
oder  mehrer  Haupttrümer,  zuweilen  auch  noch  auf  bedeu- 
tende Längen  in  der  Fortsetzungsrichtung  dieser  Trümer 
die  Gänge  nicht  nur  in  quantitativer,  sondern  auch  in  quali- 
tativer Hinsicht  bedeutend  veredelt,  während  umgekehrt  die 
einzelnen  Trümer  zwar  oft  noch  auf  ziemliche  Distanz  von 
ihrem  Anschaarungspunkte  weg  erzreich  bleiben,  bei  ihrem 
Weiterfortsetzen  aber  immer  ärmer  und  schmäler  werden 
und  endlich  in  taube,  mit  viel  Aussschram  und  Letten  er- 
füllte Klüfte  übergehen.  Jedoch  muss  bemerkt  werden,  dass 
eine  derartige  Anreicherung  nicht  als  Regel  angesehen  wer- 
den kann,  indem  selbige  oft  nur  stellenweise  erfolgt  und 
durch  mehr  oder  minder  taube  Regionen  unterbrochen  wird, 
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ja  Mf  mehreren  Schaarkreuzen  tob  Trümern  eines  Ganges 
gif  keine  Veredlung  stattgehabt  hat.  Ob  diese  partieUe 
•der  gänzliche  Erzarmuth  oder  Erzlosigkeit  aar  Schaarkren- 
Ken  vielleicht  durch  irgend  eine  besondere,  der  Veredlung 
entgegeamrifkende,  oder  doch  selbige  nicht  zulassende  Ur- 
sache bedingt  worden  ist,  darüber  «konnten  noch  keine  Auf- 
asfclüses  erlangt  werden. 

1.)  Ein  in  bergmännischer  Beziehung  sehr  wichtiges 
Beispiel  der  Gangveredlung  bei  dem  Zusammenlegen  von 
Trümern  liefern  che  sämmtlichen  Gänge  oder  vielmehr  Gang- 
tittaiet  von  Neue  Hoffnung  Gottes  und  es  ist  jedenfalls  die 
Ursache  des  grossen  Reichthums  dieser  Gangniederlage  in 
dar  üur  eigentümlichen  grossen  Zertrümerung  und  den  da- 
durch hervorgerufenen  zahlreichen  Schaarkreuzen  zu  suchen. 

Der  grüsste  Erzreicbibum  des  Neu  Segen  Gottes  Ste- 
henden befand  sich  von  Tage  nieder  bis  zur  4ten  Gezeug« 
strecke  »irischen  den  Schaarkreuzen  mit  dem  Verlorne  Hoff- 
nung Stellenden  und  Zweifler  Stehenden.  Der  Gang  er- 
reichte hier  oft  die  Mächtigkeit  von  2  Lr.  und  die  edefaa 
Erze,  Weissen,  Rothgiltigerz  und  Gediegen  Silber  brachen 
haar  häufiger  und  in  grösseren  Partieen,  als  irgendwo  anders. 
%  Vorzüglich  berühmt  ist  die  schon  früher  erwähnte 
schwarze  Forste,  welche  bei  ungefähr  50  Lr.  vom  Kunst- 
edmehfi  in  SW.  über  die  Ute  Gezeugstrecke  bis  nahe  unter 
Tage  aufsteigt,  und  wo  das  Weisserz  und  Rothgiltigerz  mei- 
derb und  Gediegen  Silber  in  Nestern  vorgekommen 

sotten,  so  daas  der  Durchschnittsgehalt  des  hier  gewönne- 

Haufwerks  14  Loth  und  darüber  betrug.  Auch  soll 
aof  dem  Sobaarkreuz  deb  Neu  Segen  Gottes  Stehenden  mit 
dem  Zweifler  Stehenden  ein  auf  den  hiesigen  Gängen  übri- 
gem ziemlich  seltnes  Era,  das  Weissgiltigerz ,  besonders 
ttufig  vorgekommen  sein.  *) 

NöwHkh  von  dem  Sehaarkreuz  des  Verlorne  Hoffnung 
Siehenden  war  der  Neu  Segen  Gottes  Stehende  bei  wei- 
tes ärmer  und  nur  de,  wo  Haupttrümer  sich  mit  ihm  ver* 
war  er  auf  grössere  Laugen  wieder  btuwürdig*  wie 
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in  der  Gegend  des  Georgenschachtes,  wo  der  Aaron  Mor- 
gengang an  ihn  herankommt,  und  in  der  Gegend  des  Ver- 
tragliche Gesellschafter  Kunstschachtes,  wo  zwei  Haupttrümer 
desselben  sich  vereinigen. 

Nach  S.  hin  zeigte  sich  der  Neu  Segen  Gottes  Ste- 
hende erst  in  dem  Siegfrieder  Felde  wieder  von  edler  Be- 
schaffenheit, wo  mehre  bedeutende  liegende  und  hangende 
Trümer,  wie  z.  B.  der  Mit  Gott  hauen  wir  Erz  Morgen- 
gang,  an  ihn  heransetzen  und  es  scheint  das  Zerschlagen 
dieses  Ganges  in  mehrere  Trümer  bei  ungefähr  60  Lr.  vom 
Siegfrieder  Kunstschacht  in  SW.  die  Ursache  zu  sein,  wa- 
rum der  Gang  weiterhin  nicht  bauwürdig  war. 

Der  Rautenkranz  Stehende,  die  wahrscheinliche  südliche 
Portsetzung  des  Neu  Segen  Gottes  Stehenden,  fuhrt  ge- 
wöhnlich bei  einer  Mächtigkeit  von  6  bis  15  Zoll  schwar- 
zen anfgelössten  Schiefer  mit  etwas  Quarz  und  Schwefelkies. 
Bei  ungefähr  31  Lr.  vom  Hanptstollenfliigel  in  Stf.,  wo 
von  S.  her  ein  0,15  Lr.  mächtiges  Trum  an  ihn  herankommt, 
ist  er  0,8  bis  1  Lr.  mächtig  und  fuhrt  ausser  schwarzem 
anfgelössten  Schiefer,  Quarz  mit  eingesprengtem  Weiss« 
erz,  in  Folge  welcher  Beschaffenheit  die  Vorfahren  zu 
Anlegung  eines  kleinen  Ueberhauens  und  Abteufens  veran- 
lasst worden  sind. 

In  der  Zertrümerung  des  Neu  Segen  Gottes  Stehenden 
mag  auch  vorzüglich  der  Grund  für  die  Erzverminderung 
in  der  Teufe  zu  suchen  sein.  In  der  Gegend  der  4ten  Ge- 
zeugstrecke nämlich  zertheilt  sich  dieser  Gang  nach  der  Tiefe 
hin  in  zwei  Haupttrümer,  welche  in  der  6ten  Gezeugstrecke 
4  Lr.,  in  der  7ten  Gezeugstrecke  aber  6  Lr.  von  einander 
entfernt  sind.  Von  beiden  ist  das  liegende  am  wichtigsten, 
indem  es  vorzüglich  bis  zur  6ten  Gezeugstrecke  nieder  mit* 
unter  noch  sehr  reiche  Erzmittel  zeigte.  Es  ist  0,2  bis  1 
Lr.  mächtig  und  vorzüglich  bauwürdig,  wo  bedeutende  han- 
gende oder  liegende  Haupttrümer  und  Neben trümer  sich  an 
dasselbe  anschaaren ,  wie  z.  B.  in  der  6ten  Gezeugstrecke 
nördlich  vom  Schrammschacht,  wo  der  Verlorne  Hoffnung 
Stehende  sich  mit  ihm  vereinigt;  in  der  7ten  Gezeugstrecke 
von  ungefähr  31  Lr.  vom  Kunstscbachter  Querschlage   in 
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iS.  an,  wo  ein  ans  dem  Liegenden  herankommendes  6  bis 
18  Zoll  mächtiges  mit  Quarz,  Weisserz  und  angeflogenem 
Rethgiltigerz  erfülltes  Trum  mit  ihm  vereinigt  ist;  ferner  in 
der  8ten  Gezeugstrecke,  bei  ungefähr  12  Lr.  vom  Kunst« 
Schacht  Querschlage  in  S.  und  bei  15  Lr.  vom  Hermann- 
schacht in  ZV, ,  wo  ebenfalls  bedeutendere  Trümer  sich  mit 
ihn  vereinigen. 

Das  hangende  Haupttrum  des  Neu  Segen  Gottes  Ste- 
henden, welches  in  6ter  und  7ter  Gezeugstrecke  mit  ver- 
schiedenen Querschlägen  angefahren  worden  ist,  ist  0,2  bis 
0,5  Lr.  mächtig,  führt  aber,  soweit  man  es  untersucht  hat, 
ausser  schwarzem  Schiefer,  Quarz,  wenig  Kalkspath  und 
eingesprengtem  Schwefelkies,  nur  selten  etwas  Weisserz. 
Die  Ursache  dieser  geringen  Erzführung  scheint  darin  zu 
liegen,  dass  Haupttrümer,  wie  z.  B.  der  Verlorne  Hoffnung 
Stehende  und  mehre  der  so  eben  erwähnten  Trümer  an  das- 
selbe nicht  heransetzen,  so  dass  also  keine  Veredelung  statt- 
finden konnte. 

Der  Verlorne  Hoffnung  Stehende  hat  sich  ebenfalls  da 
am  reichsten  bewiesen,  wo  Haupttrümer  sich  mit  ihm  ver- 
einigen. Beispiele  hierfür  liefern  die  Schaarkreuze  mit  dem 
Felix  und  mit  dem  Aaron  Morgengang,  sowie  mit  mehreren 
anderen  wichtigen  Trümern. 

Der  Verlorne  Hoffnung  Stehende  theilt  sich  in  ähnlicher 
Weise,  wie  der  Neu  Hoffnung  Stehende,  nach  der  Teufe  in 
zwei  Haupttrümer,  und  dieser  Umstand  mag  auch  eine  der 
Hauptursachen  sein,  warum  dieser  Gang  in  den  tieferen  Soh- 
len so  wenig  ergiebige  Erze  geschüttet  hat.  Diese  beiden 
Trümer  gehen  ungefähr  in  der  Sohje  der  6ten  Gezeugstrecke 
auseinander;  beide  sind  0,2  bis  0,5  Lr.  mächtig  und  bis  in 
die  Teufe  der  halb  7ten  Gezeugstrecke  noch  ziemlich  erz- 
führend, wie  dies* der  auf  dem  liegenden  Trume  vom  Rei- 
chelschacht aus  betriebene  Förstenbau  beweist;  dagegen 
sind  in  der  7ten  Gezeugstrecke  beide  Trümer  bei  Weitem 
Inner  und  der  daselbst  auf  dem  liegenden  Trume  betrie- 
bene Abbau  hat  kaum  die  Kosten  gedeckt. 

Das  bedeutende  Erzmittel  auf  dem  Aaron  Morgengang 
in  der  Gegend  des  Aaronschachtes  und  nördlich  von  diesem, 
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rora  Stollen  nieder  bis  zw  £ten  Ge?engatrecke  liegt  da,  w# 
dieser  Gang  mit  dem  Verlorne  Hoffnung  Stehenden  sieh 
schleppt,  ehe  er  nach  N.  hin  in  dessen  Liegendes  kumtf* 
setpt.  Da  wo  bejde  Gänge  nach  N.  hin  *useijia*dergeb*p, 
hfrrt  auch  sogleich  ihre  Bauwürdigkeit  auf.  Die«  hat  man 
jbtypentlich  in  der  neuern  Zeit  mit  dem  Betriebe  des  tote* 
auf  dem  Aaron  Morgengange  in  der  2ten  Gezeugstrecke  vom 
Hanptquerschlage  in  N.  in  Erfahrung  gebracht.  Bei  unge- 
fähr 25  Lr.  vom  genannten  Quersehlage  in  N.  zerthe^ll 
sich  nämlich  der  Aaron  Morgengang  in  drei  Trümer,  voa 
denen  das  hängendste,  auf  welchem  man  das  Ort  weiter  ge- 
trieben hat,  wahrscheinlich  der  vom  Aaron  Morgengange 
absetzende  Verlorne  Hoffnung  Stehende  ist.  Bei  dem  Qufir- 
schlage  bestand  der  noch  nicht  zertrümerte  .Gang  bei  0,1 
Lr.  Mächtigkeit  aus  Quarz  und  Kalkspath  mit  derbem  Weiiji- 
SHE  und  eingesprengtem  Rothgiltigerz ,  weiter  nördlich  aber 
bei  1  Lr.  Mächtigkeit  aus  Quarz,  Kalkspath  mit  einbre- 
chendem Schwefelkies,  Weisserz,  eingespregtem  Rothgütjg- 
erz  und  selbst  angeflogenem  Gediegen  Silber  und  mit  dieser 
edeln  Beschaffenheit  setzte  der  Gang  fort  bis  an  den  Zer- 
trümerungspunkt ,  von  wo  an  er  noch  auf  35  Lr.  Länge, 
anfangs  mit  Quarz,  Kalkspath  und  wenig  Weisserz  erfiüK, 
zuletzt  aber'  als  blosse  dürre  Klüfte,  in  die  er  sich  zer- 
schlug,  verfolgt  worden  ist. 

Der  Zweifler  Stehende  bewies  sich  auf  dem  Schaar- 
kreuze  mit  dem  Augustus  Spat  sehr  reich  und  ergiebig;  da- 
bei zog  sich  auf  ihm  sowohl,  wie  auf  dem  Augustus  Spat, 
der  Erzreichthum  noch  auf  ziemliche  Länge  fort,  so  dasi 
man  jenseits  des  Schaarkreuzes  auf  zwei  Gängen  Abbau  be- 
trieb. Eine  ähnliche  Veredlung  zeigte  der  Zweifler  Stehende 
in  der  6ten  Gezeugstrecke  bei  ungefähr  42  Lr.  vom  Lan- 
genschacht  in  <S.,  wo  die  beiden  Haupttrümer,  in  welche  der 
Gang  nach  S.  hin  getheilt  ist,  sich  zu  einem  einzigen  Gaii^e 
zusammenlegen. 

2)  In  dem  Grubenfelde  von  Romanus  scheinen  die  a|f 
am  reichsten  bekannten  Erzmittel  auf  dem  Numa  Morgen* 
gange  in  der  Gegend  des  Sohrschachtes,  des  lten,  2ten  und 
Steu  JBföuwschachtss,  desgleichen  auf  dem  Ve^pasianus  Ufor- 
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gqpgsnge  in  der  Gegend  des  2ten  Julianschachtes,  ebenfalls 
in  dem  Anschaaren  von  Trümern  ihre  Ursache  zu  haben. 

D$r  £rzfallt  welchen  man  vom  obern  Stollen  nieder  bis 
unter  den  Wolfstollea  in  der  Gegend  des  Sohrschachtes,  des 
iteu  und  2ten  Häuerschachtes  abgebaut  hat,  verläuft  ziem- 
lich genau  mit  der  Anschaarungslinie  des  hangenden,  unge* 
führ  Stde.  4  streichenden  Haupttrumes  vom  Numa  Morgen- 
gtpgange,  welches  in  der  Romanus  Stollensohle  beim  lten 
Häuemh&chte  und  in  der  Wolf  Stollensohle  bei  14  Lr.  vom 
2ten  Häuerschachte  in  0.  sich  mit  dem  liegenden  Trume 
rtmmiigt'ttud  so  als  ein  einziger  Gangkörper  fortsetzt,  bis 
dernjfre  b*  ungefähr  8  Lr.  vom  Sohrschacht  in  W.  sich 
wieder  in  zwei  Haupttrümer  theilt,  von  denen  man  das  han- 
gfttde  mit  dem  Namen  Tullius  Spat  belegt  hat.  In  den  in 
jwcr  Gegend  betriebenen  Abbauen  soll  nach  vorhandenen 
Nachrichten  der  Numa  Morgengang  15  bis  40  Zoll  Mäch- 
tigkeit besessen  und  ausser  Quarz,  Kalk-  und  Flusspatb, 
•och  viel  Schwefelkies,  sowie  ziemlich  häufig  Fahlerz,  Weis* 
gütigen,  Rothgiltigerz ,  mildes  und  sprödes  Glaserz  geführt 
haben. 

In  umgekehrter  Weise  scheint  die  Zertrümerung  die 
Ufljaobe  zu  sein ,  weshalb  der  Numa  Morgengang ,  der  in 
der  Gegend  des  Sohrschachtes  bis  in  die  Sohle  des  Roma- 
nus Stollens  hernieder  einer  Gewinnung  würdig  war,  in 
grösserer  Tiefe  sich  ärmer  bewies.  Es  theilt  sich  nämlich 
dieser  G*ng  daselbst  bei  10  Lr.  Tiefe  unter  dem  Romanus 
Stollen  in  zwei  Trümer,  wovon  das  eine  und  zwar  das  han* 
gtnde  wegen  semer  Richtung  im  Sohrschachte  beibehalten 
worden  ist,  das  andre  Haupttrum  in's  Liegende  absetzt. 
D*  hangende  Tram  ist  4  bis  6  Zoll  mächtig ,  führt  jedoch 
»wer  den  gewöhnlichen  Gangarten  und  etwas  Schwefelkies, 
kfin  Brf ;  das  liegende  Trum,  auf  welchem  der  Wolf  Stollen 
(eingetrieben  worden  ist,  ist  10  bis  14  Zoll  mächtig,  führt 
aber  ebenfalls  nur  Sporen  edler  Erze,  während  über  denn 
Rmnanus  Stollen,  wo  sich  beide  Trümer  vereinigt  haben, 
der  Gang  25  bis  30  Zoll  Mächtigkeit  besessen  und  im  Qutra, 
Gritastrim  und  Kalkspath  bisweilen  derbe  Partieen  von  Fahl- 
em» WfU4gtt%ffi;  «nd  Jtotfcfiltigers  geführt  haben  soll. 
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Die  Veredlung  des  Numa  Morgenganges  weiter  nordöst- 
lich in  der  Glgend  des  3ten  Häuerschachtes  scheint  ebenfalls 
in  Folge  des  Zusammenlegens  zweier  Haupttrümer  stattge- 
funden zu  haben.  So  soll  nach  älteren  Nachrichten  in  der 
halb  lten  Gezeugstreckensohle  vom  3ten  Häuerschacht  an 
bis  13,5  Lr.  davon  in  0.  der  Gang  10  bis  30  Zoll  mäch- 
tig gewesen  sein  und  im  aufgelössten  Grünstem  und  lettigen 
Ausschram  nebst  Quarz,  Schwerspath,  Flussspath  und  Kalk- 
spath,  viel  derbe  Partieen  von  Glas-  und  Rothgiltigerz  ge- 
führt, bei  der  gedachten  Entfernung  aber  in  zwei  6  bis  10 
Zoll  mächtige  Haupttrümer  sich  zertheilt  haben,  auf  welches 
ausser  lettigem  Ausschram,  Quarz,  Kalkspath  und  Schwefel- 
kies nur  sehr  wenig  und  arme  Erze  (Pocherze)  einbrachen. 

Der  Erzfall,  welcher  sich  auf  dem  Vespasianus  Morgea- 
gange  längs  der  Serpentingrenze  von  der  Romanus  Stollen« 
sohle  nach  der  Tiefe  niederzieht,  scheint  gleichfalls  dem  Aa- 
schaaren  mehrer  aus  dem  Hangenden  heransetzender  Trümer 
seinen  Erzreichthum  zum  Theil  zu  verdanken,  obwohl  hier 
auch  noch  andere  Umstände  veredelnd  wirkten,  wie  später 
gezeigt  werden  wird; 

3.)  Das  Anschaaren  eines  Trumes  scheint  die  Vered- 
lung des  Reinsberger  Glück  Morgenganges  zwischen  der  2ten 
und  Sten  Gezeugstreckensohle  vom  Kunstschacht  in  W.  ver- 
anlasst zu  haben. 

Es  setzt  nämlich  in  diesen  Sohlen  bei  10  bis  12  Lr. 
vom  Kunstschacht  in  W.  aus  dem  hangenden  oder  nördlichen 
Stosse  ein  Stde.  5,5  bis  Stde.  6,4  streichendes  und  65  bis 
75  °  in  N.  fallendes ,  10  bis  20  Zoll  mächtiges  und  mit 
weissem  und  grauem  Quarz  und  eingesprengtem  Schwefel- 
kies nebst  etwas  Weisserz  zusammengesetztes  Trum  an  den 
Hauptgang  heran.  Der  Gang  ist  in  dem  auf  diesem  Schaar- 
kreuze  gelegenen  Förstenbaue  0,2  bis  0,5  Lr.  mächtig  und 
führt,  namentlich  in  den  oberen  Stössen  ausser  häufigen 
Weisserz  noch  ziemlich  viel  eingesprengtes  Rothgiltigerz, 
mildes  und  sprödes  Glaserz.  Entfernter  von  diesem  Schaar- 
kreuze  wird  der  Gang  ärmer. 

4.)  Die  Hauptgänge  von  Gott  vertrauter  Daniel  Erb- 
stollen liefern  ein  ferneres  wichtiges  Beispiel  der  Gangver- 
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8*- 291  bemerkt  \ytir4e,  sind  die&.Gönge,  nämlidi  der  Breuer 
fllergeftgajigi  ftafl  Iforgengang  und  Glasberger  Spat  umhin 
Widerte  «I«  Trümer  eines  und  desselben  Ganges,  wofür  an*? 
aar  der  Uebereautifcwnung  ihrer  Ansfüllungsmasse  und  ihrem 
innigen  Verflösstoein  auf  den  Kreuzen,  in  Bezog  auf  die 
beiden  erstgenannten  Gänge  auch  noch  der  Umstand  spricht, 
davs  mau  jenseits  ihrer  südwestlichen  Vereinigung  auf  die 
jjtegft  von  beinah  200  Lr.  keinen  einzigen  Gang  wieder  ab- 
«einen  steht,  der  für  einen  dieser  beiden  gebalten  werden 
luäsftfe.  Diese  beiden  Haupttrümer  vereinigen  sich  nach 
ahm  «ber  der  Sohle  des  oberen  Stollens  und  setzen  dann 
als  ää  einziger  Gang  bis  an  die  Tagesoberfläche  fort,  nach 
dar  Tiefe  bin  aber  entfernen  sie  sich  anfangs  sehr  schnell 
VW»  «einander ,  so  dass  in  der  Mittelstreckensohle  ihre  heri- 
sftuWki  Entfernung  sehon  8,3  Lr.  beträgt;  tiefer  aber  schei- 
nen: sie  sich  allmählig  wieder  zu  nähern,  indem  ihre  Enfc- 
ftnung  iß  der  Tiefen  Stollensohle  beim  Treibeschachte  8 
l*. ,  in  4er  lte»  Gezeogstreckensohle  ebenfalls  beim  Trei- 
beschichte  ?  Lr;  und  in  der  2ten  Gezeugstreckensohle  bei 
26Liv  vom  Treibeschachte  in  StV*  (näher  dem  Schaar- 
kjrfluzp)  5  Lr.  beträgt. 

Desgleichem  vereinigen  sich  diese  beiden  Gänge  in  ho* 
rizMtaler  Richtung  und  gehen  vereinigt  nachS/F.  hin  fort; 
'ihr  Scbaankreuz  liegt  in  der  2ten  Mittelstreckensohlp  bei  84 
Lr.,  in  der  Tiefen  Stollensohle  bei  39  Lr.  vom  Treibeschaeht 
in  &W>*  »d  eatfernt  sieb  also  mit  zunehmender  Tiefe  im- 
mer'feefcr  in*  sudwestlicher  Richtung.  Nach  NO.  hin  laufen 
MA^'Drämer  nebeneinander  hin,  nähern  sich  bald,  bald  est» 
frjnrn  sie  sich  wieder,  und  so  hat  man  sie  auf  fast  200  Lr. 
Itüfifr  verfolgt,  qhne  dass  eine  Vereinigung  derselben  wie- 
4er.  ftellgefundjea  hätte.  Einige  mehr  oder  minder  mächtige 
ffthtutotwor  ;und  Quertrümer  gehen  in  dieser  Länge*  tut 
de*  Jrödti*  Jfouptltfüiaeni  ab  und  kommen  zuweilen  wieder 
ap;  aetttfgft  Jiers»A.  Das  wichtigste  von  dies»  ist  der  filae- 
IwgBr.Sy*^  wejcber  in  oberen  Sohlen  auch  am  Liegenden 
4fir>AtaveirutfQfgengaogae  fortgesetzt  zu  haben  scheint  • 
* •;«  :JPifh  gifteten  Eirqmlll  dieser  Gangtrümer  befinden 
6angstndlen.  I.  3.  18 
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sich  am  auf  den  Schaarkreuzeu  derselben,  namentlich  in 
oberen  Sohlen  nahe  yom  Tage  hernieder,  wo  der  Brauer 
Morgengang,  Karl  Morgengang  und  einige  andere  sieh  zu- 
sammenlegen. Heber  die  Gangbeschaffenheit  daselbst  aind 
zwar  keine  besonderen  Nachrichten  vorhanden,  da  die  fa- 
sigen Baue  in  eine  sehr  frühe  Periode  unseres  Bergbaues 
fallen;  allein  nach  den  bedeutenden  Weitungen  zu  nrthcäea, 
die  man  über  dem  oberen  Stollen  noch  sehen  kann,  mnss  der 
Gang  hier  nichl  nur  sehr  mächtig,  sondern  auch  bauwürdig 
gewesen  sein.  In  der  etwas  tiefer  liegenden  Mittelstrecken- 
sohle soll  der  schon  isolirte  Karl  Morgengang  in  der  Gegend 
des  Treibeschachtes  noch  10  bis  21  Zoll  mächtig  gewesen 
sein  und  aus  Quarz  und  Hornstein  mit  sehr  edeln  Anbrü- 
chen von  Arsenkies,  Rothgiltigerz ,  Weisserz,  Glasers  und 
etwas  einbrechendem  Gediegen  Silber  bestanden  haben.  Nach  f 
der  Tiefe  zu,  wo  die  Gänge  auseinander  gehen,  waren  die 
Erzmittel  kürzer  und  weniger  reich;  sie  folgen  aber  in  ih- 
rem Verlauf  den  Hauptkreuzen  des  Brauer  Morgengangei, 
Karl  Morgenganges  und  Glasberger  Spates,  sowie  mehrer 
zwischen  20  und  45  Lr.  vom  Treibeschacht  in  NO.  an  den 
Brauer  und  Karl  Morgengang  herankommender  Tramer;  ent- 
fernter von  diesen  Kreuzen  werden  die  Gänge  ärmer  und 
endlich  unbauwürdig  oder  gänzlich  taub. 

5.)  Bei  Radegrube  ist  es  vorzüglich  der  Abraham  Mor- 
gengang,  welcher  mehrere  Male  durch  anschaarende  Trümer 
eine  bedeutende  Veredlung  erfahren  hat. 

So  verdankt  namentlich  das  über  dem  Friedrich  Stollen 
bei  50  Lr.  südwestlicher  Entfernung  vom  Kunstschaeht  aaf 
ungefähr  20  Lr.  Länge  und  ft  Lr.  Höhe  adgebante  Erzmit- 
tei  mehren  von  S.  her  aus  dem  Liegenden  herankommendes 
Trümern  seine  Entstehung,  und  umgekehrt  dürfte  der  Grund 
für  die  unbauwürdige  Beschaffenheit  des  Abraham  Morgen- 
gange  j  in  SW.  von  diesem  Erzmittel  in  dem  Auseinander- 
gehen in  mehrere  Trümer  zu  suchen  sein.  Der  Gang  soll 
in  dem  genannten  Förstenbaue  15  bis  18  Zoll  mächtig  ge- 
wesen sein  nnd  aus  gneissigem  Ausschram,  Quarz  und  et- 
was Rothgiltigerz,  auch  Spuren  von  Gediegen  Silber  bestan- 
den haben;    weiter  westlich  hingegen,  w*  von  dem  Gange 
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seboii  Tränier  m'd  Liegende  abgegangen  sind,  ist  er  5  Iris 
16 'Zoll-  nichtig  und  besteht  aus  aufgelösstem  Gneiss,  Let- 
ten' und  wenig  Schwefelkies. 

Weiter  südwestlich  zwischen  den  Jahrtafeln  1817  und 
1818,  wo  Tränier  an  das  Liegende  sich  anlegen,  war 
der  Gang  wieder  bauwürdig.  Seine  Mächtigkeit  in  die- 
ser Gegend  wird  zn  15  bis  20  Zoll  und  als  seine  Bestand- 
tbeile  „gneissiger  Ausschram  und  Quarz  riiit  einbrechendem 
Schwefelkies  und  Spurem  von  Rothgiltigerz  und  gediegenem 
Silber"  angegeben. 

Eine  gleiche ,  obwohl  nur  sehr  kurze  Veredlung  fand 
a  derselben  Sohle  noch  weiter  südwestlich  bei  14  Lr.  tob 
der  Jahrtafel  1841  in  SfP.  statt,  wo  man  bei  einem  in  das 
Liegende  abgehenden  Quarztrum  kurze  Nieren  von  Glas* 
and  Rothgiltigerz  getroffen  hat. 

Das  Erzmittel,  welches  auf  dem  Abraham  Morgengang 
twischen  der  Feldstrecken-  und  Friedrich  Stollensohle  bei 
Ugefabr  30  Lr.  vom  Tageschacht  in  NO.  abgebaut  worden 
*l  und  für  die  Zukunft  noch,  einige  Erzeinnahme  verspricht, 
limmt  von  NO.  her  da  seinen  Anfang,  wo  an  den  Abra- 
um Morgengang  das  unter  dem  Namen  Nachbar  Stehende 
bekannte,  4  bis  6  Zoll  mächtige,  mit  Quarz  und  Gneiss 
lebst  etwas  Schwefelkies  erfüllte  Trum  aus  dem  Hangenden 
Igeransetzt  und  mit  ihm  fortgeht.  Auf  diesem  Schaarkreuze 
ist  der  Abraham  Morgengang  0,2  bis  J0,5  Lr.  mächtig  und 
besteht  grösstenteils  aus  Quarz  mit  inneliegendem,  meist 
verkieselten  Gneiss,  eingesprengtem  Schwefelkies,  Bleiglanz 
Mid  Spuren  von  Glaserz  und  Rothgiltigerz.  Nördlich  von 
deüi!  Schaarkreuze  ist  der  Gang  0,2  bis  0,3  Lr.  mächtig 
arid  ilsst  ausser  Sahwefelkies  in  der  quarzigen  und  gneiss- 
igeift  AnstÜllungsmasse  nur  an  einzelnen  Punkten,  wie  bei 
35  Lr.  vom  Tageschachte,  kurze  Nester  von  Bleiglanz  mit 
Röthgütigerz-Anflug  wahrnehmen. 

"-  AehnHche  Veredlungen  mögen  auch  in  tieferen,  jettt 
unzugänglichen  Sohlen  öfters  vorgekommen  sein,  wie  eine 
Vergldehnng  des  Grubenrisses,  sowie  einige  aktenmässige 
MniMdhten  ausweisen.  So  wird  unter  AiWerm  Folgendes 
oftirlfaftt  r-  „Da*  lte  Gezeugatreckenort  auf  dem  Abraham 

18* 
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Morgengang  in  NO»  ist  vom  KunsUchachte  37£  Lr.  e 
steht  aber  jetzt  nahelegt  an.  D$r  Gang  ist  ohne  Erz  vmi 
besteht  in  zwei  Trümern.  Bei  4  Lr.  und  bei  7\  Lr.  vm 
Orte  zurück  bemerkte  man,  dass  Trümer  (vielleicht  dem 
Nachbar  Stehenden  angehörig?)  in's  Hangende  abgingen  vmi 
an  dem  letzteren  Punkte  hört  der  über  der  Strecke  heßad- 
liche  Förstenban  auf,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  #ls 
wenn  das  Aufhören  dieses  Erzmittels  seinen  Grand  in  dem 
Abgehen  dieser  Trümer  hätte. " 

6.)  Bei  Michaelis  Erbstollen  hat  der  Micbactis  Spat  ba 
dem  Zusammenlegen  von  Trümern  ebenfalls  in  quantitativer, 
wie  in  qualitativer  Hinsicht  sich  besonders  edel  bewiese*; 
so  scheint  namentlich  das  Erzmittel  iu  der  Gegend  des  IV 
geschachtes  und  östlich  davon  durch  mehrere  in  dasigerGe> 
gend  aus  dem  Hangenden  und  Liegenden  herankommende,  < 
2  bis  6  Zoll  mächtige  Trümer  seine  Bildung  zu  verfanken. 
Bei  solchen  Anschaarungspunkten  steigt  die  gewöhnliche  • 
bis  8  Zoll  betragende  Mächtigkeit  des  Ganges  Ins  auf  ßp  fi 

i 
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und  0,75  iir.  und  selbst  darüber,  und  seine  Ausfüttungsmasie 
besteht  aas  Quarz  und  Hornstein,  zuweilen  mit  etwas  Kalk- 
spate, mit  welchen  eingesprengter  feinkörniger  Bieiglani, 
silberhaltiger  Schwefelkies,  Glas-  und  Rothgildgerz ,  auck 
zuweilen  Weissgiltigerz  und  Grauspiesglaserz  einbrechen. 

7.)  Bei  den  Erzgängen  von  Alte  Hoffnung  Gottes  ist 
das  Zusammenlegen  *und  Anschaaren  von  Trümern  als  eiif 
wichtige  Veredlungsursache  anzusehen.. 

JSo  yivi  in  älteren  Qfajhrichten  besonders  bemerkt,  dff 
Einigkeit  3f  org^ngang  zeichne  sich  dadurch  .aus ,  dass  nick 
sehen  seiger  fallende,  thql$  Jeere,  theils  mit  Erz-  und  Ganj- 
arten  erfüllte  hangende  Trümer  sich  an  ihn  anscbaacttf 
welche  eine  Veredlung  hervorgebracht  hätten.  Auch  sehest 
an  der  Bildung  des  grosen  JErzfalles  auf  diesem  Gange  von 
Treibeschacht  in  N.  das  Anlegen  nicht  unbedeutender  bal- 
gender und  liegender  Trümer  einen  namhaften  Antbeil  gfr 
habt  zu  haben  und  umgekehrt  in  diesem  Umstände  zum  Tbc? 
mit  die  Ursache  zu  liegen,  wanun  der  Einigkeit  Oforgengssf 
in  dem  nördlichen  Felde  bisher  so  3?enjg  bauwürdig  eiadufr 
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Wilhelm  Morgengange  zwischen  der  Aufschlagsrösche  ood 
dem  Treuen  Sachsen  Stollen  vom  Friedrich  Flachen  in  NO. 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Hier  befand  sich  in  12 
Lr.  über  der  Treue  Sachsen  Stollensohle  ein  4  Lr.  hoher 
mächtiger  Gneisskeil  mitten  im  Gange,  durch  welchen  der 
letztere  in  zwei  1  bis  3  Zoll  mächtige  aus  Quarz  und  Gneiss 
nebst  etwas  feineingesprengtem  Schwefelkies  bestehende 
Klüfte  zertheilt  ward.  Sobald  sich  die  beiden  Trümer  des 
Ganges  wieder  zusammenlegten,  wuchs  der  Gang  bis  zu 
0,1.  und  0,15  Lr.  Mächtigkeit  an  und  führte  ausser  Quarz, 
Braunspath  und  Schwefelkies  auch  noch  Bleiglanz  von  16 
Lotb  Silbergehalt,  ingleichen  angeflogenes  RoLhgiltigers  und 
Glaserz.  Da  man  die  Förstenbaue  nicht  in  der  tauben  Re- 
gion des  Ganges  zu  beiden  Seiten  jenes  Gneisskeiles  fort- 
treiben wollte,  so  ging  man  über  ihm  mit  einer  kleinen 
Feldstrecke  hin  und  baute  das  darüber  befindliche  kurze  Erz- 
aittel  bis  nahe  unter  die  Aufschlagsrösche  ab. 

9.)  Bei  Kurprinz  Friedrich  August  hat  der  Ludwig 
Spat  durch  das  Anschaaren  von  Trümern  mehre  bedeutende 
Veredlungen  erfahren,  vorzüglich  dann,  wenn  deren  mehrere 
an  einem  Punkte  zusammentreffen  oder  wenn  dieselben  eine 
bedeutende  Mächtigkeit  besitzen  oder  auch,  wenn  sie  sieh 
mir  auf  kurze  Strecke  vom  Gange  sich  entfernen  und  bald 
wieder  mit  demselben  vereinigen. 

In  unverkennbarer  Weise  hat  dieser  Umstand  veredelnd 
eingewirkt  in  dem  Erzmittel,  welches  zwischen  halb  3ter 
and  4ter  Gezeugstrecke  in  170  bis  190  Lr.  westlich  vom 
IVeibeschacht  abgebaut  worden  ist*  Hier  bestand  der  Gang 
«uf  eine  Länge  von  ungefähr  10  Lr.  aus  zwei  Trümern, 
welche  da,  wo  sie  getrennt  neben  einander  herliefen,  aus 
Qnarz  und  Schwerspath  mit  wenig  eingesprengten  Fahlerz 
bestanden,  an  den  Stellen  aber,  wo  sie  sich  vereinigten  und 
■och  auf  ziemliche  Entfernung,  davon  viel  Bleiglanz  und  der- 
be* Fahlerz  lieferten. 

Eine  ähnliche  Veredlung  hat  bei  dem  Anschaaren  des 
Friedrich  August  Morgenganges,  der  nichts  Anderes,  als  ein 
bangendes  Trum  des  Ludwig  Spates  zu  sein  scheint,  beo- 
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kachlet  werdeil  kSrfhen.  Aar  und  in  der  Nähe  dieses  Sehair- 
krfeuzes,  namentlich  vdn  2ter  bis  6tfe  Gezeugstrecke,  befin- 
den sich  Abbaue.  Der  Ludwig  Spat  fahrte  hier  in  der  im 
Schwerspath  und  (^uarz  besieheöden  Hauptgarigmasse  ziem- 
lich  viel  feinkörnigen  Bleiglanz  nebst  oft  eingesprengtem 
Fahlen.  Aach  der  sonst  fast  erzleere  Kurprinz  Friedrich 
Ahghst  Morgengang  zeigt  in  der  Nähe  dieses  Schaarkra- 
zes  einen  ansehrilicheri  Erzgehalt.  Zwischen  halb  7ter  mrt 
Kalb  9ter  Gezerfgstateke ,  wo  beide  Gänge  toder  vielmehr 
TVüirier  beisammen  liegen,  brach  sehr  viel  und  reiches  Erz,  , 
während  tiefer,  wo  beide  Trümer  sich  wieder  von  emandtr  j 
Mttfernen,  der  Erzrefchthtrin  verschwand.  Die  Ursache  des 
ifeupterzfalles  in  der  Gebend  des  TVeibesfchachtes  sebreiBt 
than  ebenfalls  hängenden  Trümern  zu,  welche  iö  der  4ten 
Qfezeugstreckensöhle  in  der  Nahe  des  Treibeschachtes  ta 
dfeii  Ludwig  Spat  herankommen.*) 

In  der  8teh  Gezeugstreckensohle,  bei  ungefähr  lOOXr. 
vom  Treibeschacht  in  W.\  fand  ihan  den  Ludwig  Spat  be- 
tonders  erzreich,  da*  wo  die  beided  mächtigen  Trümer*  in 
welche  der  Ging  zerschlagen  war,  sich  wieder  vereinigtet. 

Ebenso  zeigte"  sich  doch  iri  neuerer  Zeit  vor  dem  Tttn 
etlichen  Gezeügsti-eckenörte'  in  der  Nähe  der  Jahrtafel  1845 
ein  analoger  Fall.  Hier  kahi  aus  dem  Hangenden  ein  aus 
hörn  steinartigem  schwarzgrauem  Quarz  und  wenig  Schwer- 
spath bestehendes,  sehr  offenkliiftiges,  2  bis  8  Zoll  Mächti- 
ges Trum  .an-  den  Ludwig  Spät  heran ,  der  hier  ans  zwei 
ungefähr  0,5  Lr.  voh  einander  entfernten  und  gegen  0,3  bis 
0,5  Lr.  mächtigen  Sdlwerspathtrümerü  bestand,  und  schleppte 
,  sich  auf  ungefähr  2  Lr*.  Länge  und  Tiefe  mit  dem  fangen- 
den derselben.  InherhalH  dieser  Schleppung  brach  in  dem 
Quarz  des  herankommenden  Trumed  viel  derbes  und  znwfef- 
len  auch  krystallisirtes  Fahlerz  ein  urid  veranlasste  einen 
kleinen  Abbau,  wahrend  weiter  hin,  wo  beide  Trumer  wie- 
o  '■! 

*)  Eine  interessante  Beschreibung  4er  autserordenUicI  edeln 
Beschaffenheit  de#  Ludwig  Spates  über  der  4ten  Gezeugstrecke,  1p 
der  Gegend,  wo  die  gedachten  Trümer  Sich  anscha^ren,  befindet 
sich  M  Frelefclebetis  Mhgizin.  keff  8;  %  S;  324.        '       "  '  - 
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der  ;fbfl  einander  entfernt  waren,  keins  von  beiden  sieh  bau- 
#Vrdig  bewies. 

Der  Umstand,  dass  der  Ludwig  Spat  westlich  vom  Wit- 
tigsebacuter  Erzfalle  sich  noch  nicht  wieder  bauwürdig  be- 
wiesen hat,  mag  seinen  Grund  vielleicht  ebenfalls  darin  ha- 
ben, dass  hier  das  mächtige  und  vorzüglich  quarzige  han- 
gende Trum  desselben,  der  Prinz  Johann  Spat,  schon  von 
ikh  abgegangen  ist. 

5. 

$.  77.  Das  Kreuzen  und  Schleppen  ver- 
schiedener <*  finge. 

Eine  noch  ^richtigere  Rolle  bei  der  Bildung  erzreicher 
Paukte  oder  Regionen  haben  Durchsetzung*-  und  Schlepp- 
umgskreuze  verschiedener  Gänge  gespielt.  Auf  diesen  Kreu- 
zen finden  wir  ausserordentlich  häufig  nicht  nur  die  meisten, 
sondern  auch  die  reichsten  Erze  cöncentrirt;  doch  wie  häu- 
fig solche  Veredlungen  auch  vorkommen ,  als  constant  kann 
man  sie  tfoch  nicht  betrachten,  indem  wir  dergleichen  edle 
Kreuze  unter  anscheinend  gleichen  äusseren  Verhältnissen 
nicht  nur  oft  durch  erzarme  oder  taube  Zwischenmittel  un- 
terbrochen sehen,  sondern  auch  bei  einer  gleichgrossen  An- 
zahl von  Kreuzen  ein  ganz  passives  Verhallen  der  beiden 
Gänge |  bei  noch  anderen,  allerdings  sehr  wenigen,  so- 
gar eine  Verschlechterung  des  einen  und  zwar  des  älteren 
Ganges  wahrnehmen  kann.  Letztere  Verschlechterung  ist 
indessen  niemals  von  grosser  Bedeutung;  sie  ist  nie  weit 
erstreckt ,  lässt  sich  in  den  meisten«  Fällen  auf  mechanische 
Einwirkungen,  auf  Verdrückung,  Verschiebung,  Zertruihe- 
rung,  Verwerfung  oder  auf  ein  Hinzukommen  tauber  dang- 
massen  zurückführen,  und  ist  daher  meist  nur  eine  relative 
r^cnlechttfun^ 
'     Bei  bin  VetttHUngtt!  auf  Gühgkreuztm  haben  wir  *tt 

1)  Verädknig  auT  Rraizen  von  Gingen  einer  und  der- 
selben Formation,  und 

2)  Veredlung  auf  KfeuEeh  vori  Gätagrt  veracbfcdcner 
Formationen  und  dabei      »■  ■   ■  ■  ■*■  ■■■  ^ 
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a)  Veredlung  des  Jüngern  Gange«  durch  den  allem; 
bj  Veredlang  des  älteren  Ganges  durch  den  jungem ;  und 
cj  Veredlung  beider  Gänge  zugleich. 

Bei  den  Gängen  unseres  Gebietes  kommen  alle  diese 
Fälle  vor,  welche,  wie  wir  sehen  werden,  sich  sämmtGch 
auf  die  schon  früher  dargethane  gesetzmässige  Abhängigkeit 
der  Erzführung  von  der  Natur  des  Nebengesteins  nnd  von 
dem  Anschaaren  von  Gangtrümern  zurückfuhren  lassen.  Im 
Zusammenhange  damit  steht  die  Erscheinung,  dass  Gang- 
kreuze um  so  edler  zu  sein  pflegen ,  je  günstiger  das  Ne- 
Eengestein  ist,  in  welchem  sie  sich  befinden,  und  je  kleiner 
der  Winkel  ist,  unter  welchem  die  Gänge  zusammentreffen, 
da  dann  die  Berührungsflächen  der  'beiden  Gangmassea 
um  so  grösser  ist.  Daher  beweisen'  sich  die  Schleppungs- 
kreuze, wo  der  Kreuzwinkel  sehr  klein  oder  beinahe  =Oist, 
edelsten  und  reichsten. 

Die  Veredlung  auf  den  Gangkreuzen  ist  theils  eine  quan- 
titativ, in  einer  Zunahme  der  Mächtigkeit,  theils  eine  qualitativ, 
in  einer  Anreicherung  der  Ausfullungsroassen  mit  Erzen  be- 
stehend. Vorzüglich  sind  es  die  edlen  Silbererze,  dunkles  und 
lichtes  Bothgiltigerz ,  Weissgiltigerz ,  Glaserz,  Eugenglanz, 
Melanglanz  und  Gediegen  Silber,  welchen  wir  auf  solchen 
Punkten  ungemein  häufig  begegnen  und  welche  denselben 
eine  so  grosse  bergmännische  Wichtigkeit  verleihen.  In 
seltenen  Fällen  finden  wir  auf  den  Gangkreuzen  Mine- 
ralien ,  die  den  beiden  Gängen  sonst  gänzlich  fremd  zu 
sein  pflegen,  wie  Speiskobalt,  Chloanthit,  Weiss-  und  Roth- 
nickelkies, Uranpecherz  und  Realgar,  und  welche  deshalb 
von  einigen  Geologen  besonderen  sporadischen  Formationen 
beigezählt  worden  sind.  *) 

Bei  der  folgenden  Schilderung  des  Verhaltens  der  Gänge 
auf  ihren  Kreuzen  ist  eine  Trennung  nach  den  oben  aufge- 
stellten Classen  nicht  vorgenommen,  sondern  es  sind  immer 
die  verschiedenen  Gangkreuze  eines  Grubenfeldes  zusammen- 


.1 


•)  Werner.  Gaagtheorle.  §.  122.  uafl 

Freiesleben.  Magazin.  1.  ExtrabefU  3.  32. 
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gehsst  worden,  ebiestheils ,  weil  dadurch  eine  bessere 
Uebersicht  der  Gangverhältnisse  jedes  Grubenfeldes  erzielt 
werden  dürfte,  anderntheils  auch,  weil  bei  vielen  Gangkreu- 
zen wegen  des  unbestimmten  Formationscharakters  der  Gänge 
sieh  nicht  mit  Sicherheit  angeben  lässt,  ob  sie  dieser  oder 
jener  Classe  beizuzählen  sind. 

§.  66.    Veredlung  auf  Gangkreuzen. 

1.)  Ein  wichtiges  Beispiel  der  Yeredlnng  auf  Gangkreu- 
zen liefert  das  harte  Trum  des  Reinsberger  Glück  Morgen- 
ganges  bei  Emannel.  Dieser  Gang  hat  seine  erste  und  be- 
deutendste Veredlung  bei  dem  Uebersetzen  des  Reichet t  Mor- 
genganges erfahren.  Letzterer  nämlich  setzt  aus  dem  Han- 
genden an  jenen  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  heran, 
schleppt  sich  mit  ihm  auf  5  bis  8  Lr.  Länge  und  geht  dann 
wieder  in  das  Liegende  ab.  Ein  scharfes  Durchsetzen  durch 
den  Reinsberger  Glück  Morgengang  ist  dabei  nicht  zu  be- 
obachten, sondern  die  übrigens  sehr  übereinstimmende  Gang- 
masse  beider  hat  sich  auf  dem  Kreuze  zu  einem  einzigen 
und  mächtigen  Gangtrume  verflösst,  und  es  scheint  daher 
zwischen  beiden  keine  grosse  Altersdifferenz  stattzufinden. 
Auf  diesem  Schleppungskrcuze  und  noch  auf  bedeutende  Ent- 
fernung davon  hat  sich  nun  der  Reinsberger  Glück  Morgen- 
gang  ausserordentlich  edel  gezeigt.  Der  grosse  Erzlall,  wel- 
cher sich  in  der  Gegend  der  Bärschächte  von  der  Tagesober- 
fläche nieder  mit  wenig  Neigung  gegen  W.  bis  in  das  jetz- 
ige aufgeschlossene  Tiefste,  die  5te  Gezeugstrecke,  hin-» 
einzieht,  und  welchem  die  Grabe  ihren  jetzigen  blühen- 
den Znstand  verdankt,  folgt  dem  Verlaufe  dieses  Kreuzes, 
Der  Gang  war  hier  und  ist  zum  Theil  noch  0,3  bis  1,5  Lr. 
mächtig  und  mit  weissem  und  grauem  hornsteinartigen  Quarz 
nebst  einbrechenden  Partieen  von  Braunspath  und  Kalkspath 
anfcgefiillt  +  .  in  welchen  Gangarten  Schwefelkies,  Weisser», 
Bteigfamz,  silberreiche  Blende,  Rotbgiltigerz  und  Glaserz, 
auch  Gediegen  Silber  eingesprengt  und  angeflogen»,  häufig 
aber  auch  derb  und  in  grösseren  Nestern  eingewachsen  vor- 
kamen, so  dass  4r  mit  bedeutendem  Ueberactmss,  «dbgebaut 
werden  konnte.   Bei  15  bis  25  Lr.  Entfernang  vor 
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Schleppungskreiize  in  0.  und  in  fF.  wird  der  Gang  «II- 
mählig  ärtier*  obwohl  er  sieh  zuweilen,  wo  neae  Vercd- 
longsursacben  hinzutreten,  wieder  edler  und  bauwürdig  be- 
wies. 

Der  Reichelt  Morgengang  hat  in  der  Nahe  dietes  Kren- 
zes,  soviel  sich  aus  den  weniged  Aufschlüssen  «rtheileb  lässt, 
ebenfalls  eine  geringe  Veredlung  erlitten,  indem  seine  ge- 
wöhnlich 2  bis  6  Zoll  mächtige,  aus  Qiiarz,  Leiten  und 
Wenig  Erz  zusammengesetzte  Gangmasse  hier  mitunter  0,5 
bis  0,7  Lr.  Mächtigkeit  besitzt  und  in  Quarz,  Draonspath 
und  Kdlkspath  aussei  Schwefelkies  und  Blende  noch  fein 
eingesprengtes  Weisserz,  Rothgiltigerz,  Glaserz  udd  Wätt- 
chen  von  Gediegen  Silber  enthält,  sd  dass  er  stellenweise, 
wie  z.  B.  über  dem  Emanuel  Stolieb,  abgebaut  werden 
konnte.  Das  Gediegen  Silber  lag  an  letzlerer  Localität 
häufig  ab  dünner  Anflug  in  dem  sehr  zersetzten  Nebenge- 
stein, dem  grobflasrigen  (Drehfelder)  Gneisse. 

Von  dem  Friedrich  Morgengange,  der  westlichen  Fort- 
setzung des  Reinsbergef  Glück  Morgengangfes,  ist  eine  ähn- 
liche, obwoM  nur  unbedeutende  Veredlung  in  dem  bei  24 
Lr.  vofh  Mundlbehe  des  oberen  Stollens  gelegenen  Abteufen 
äof  einehi  Schaarkreüze  mit  einem  übersetzenden  Gange  be- 
kannt. Öer  Gang  soll  hier  stellenweise  12  bis  13  Zoll 
Mächtigkeit  besessen  und  ausgeschiedene  Stücke  davon  einen 
Silbergehalt  von  12  bis  30  Loth  nachgewiesen  haben. 

Eine  interessante  hierher  gehörige  Erscheinung  ist  die 
Veredlung  des  Reinsberger  Glück  Morgenganges  da,  wo  in 
der  grauen  hornsteinartigen  Gangmasse  jüngere,  aber  dem- 
selben Gange  angtihörige  Trümer  von  weissem  kristallini- 
schen Quarz  aufsetzen.  Sie  konnte  in  der  neuesten  Zeit  ih 
dem  über  der  4ten  Gezeugstrecke,  in  der  Gegend  des  Kunst- 
dchachtes  befindlichen  Forstenbaue  an  mehreren  Punkten 
recht  deutlich  beobachtet  werden.  Der  Gang  war  hier  0*2 
bis  0,3  Lr.-  mächtig  und  bestand  hauptsächlich  aus  dunkel- 
grauem  Hornstein,  mit  welchem  wenig  Schwefelkies,  mehr 
Weissere  nebst  etwas  Rothgiltigerz  und  Glaserz  eingesprengt 
mne  lagen.  Durch  diese  Massen  zogen  aber  mehrere  |  bis 
4  Zoll  Mehlig**   gtfh*  ^regelmässige  und  unter  einander 
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vecfemAsne  Tnim/er  von  weissem  kiystallinjacbem 
Q#ar?  bin,  i»  wflcheifl  etwa?  ßleiglang  päd  läufig  $othgil- 
tigerz  und  Glaser?  ^eingesprengt  war.  Djese  Erze  wwden 
nach  den  Salbändern  jener  Trümer  mitunter  so  häufig,  das* 
sie  als  ein  dunkler  Sapm  zu  beiden  Seiten  sich  hinzogen, 
Pergleichen  Trümer  sind  übrigens  nur  von  kurzer  Erstreckung, 
sie  setzen  selten  über  0,5  Lr.  Länge  in  der  Gangmasse  fort 
und  verschwimmen  dann  allmählig  mit  dem  benachbarte? 
harnsteinartigen  Quarz,  sowie  sie  überhaupt  mit  diesem  mei- 
stens ganz  innig  verflesst  sind  und* nur  selten  scharfe,  dar 
Jmp  aber -fest  verwachsene  Salbänder  zeigen.  In  deip  weis- 
j€&  Quarze  dieser  Trümer  liegen  zuweilen  erbsen-  bis  nuss- 
groa&c  Brocken  der  älteren  Gqagmasse  ejngeschjosscji ,  uj? 
^reiche  hejrum  öfters  ebenfalls  die  genannten  Erpe  ü)  gipssc- 
jrar  Bfcqge  als  gewöhnlich  sieh  abgelegt  haben.  $olcfre 
Veredlungen  des  Reinsberger  Gliick  Mprgepganggs  fotyeq 
zientljch  häufig  vorkommen. 

Auch  bei  dem  Reichelt  Morgengange  findet  ßi#e  ga#z 
ähnliche  Veredlung  statt,  wie  schon  ein  solcher  Fall  in 
4cjr  Jtaanue}  Stollnsohle  beschrieben  worden  ist.  >  Qie- 
pplbe  Erscheinung  konnte  man  auch  in  der  Jteu  Qez^ug- 
a$ne<£e  wahn>eh|nen,  wie  au;s  folgender  aktenuMisgigen  Jff- 
schrejbipng  hervorgehet :  „  Hit  dem  vom  Bärschacht  gegen ' 
Morgep  in  ltep  Gezeugstrecke  angesetzten  Querschlage  päd? 
JMitteiTOftht  hat  man  bei  9}  Lr.  Länge  den  Reicbelt  fllor- 
gengang  erbrochen,  welcher  hier  bor.  3*4  streicht,  ^utef 
BO  hia  $$?  gegen  Mitternacht -Abend  füllt  und  aus  %  Trä- 
jgffla  ibestelfct,  eii^m  gröberen  Trume,  waches  reichlich  t 
£*•  mächtig,  dichten  hornsteinartigen  Quarz  und  etwas  Bgaw» 
jffrtfc  mit  Schwefelkies,  etwas  Blende  md  Spqrap  von  Roth* 
gUtigffn  nnfl  SyjtädglaserfE  zur  Ausfüllung  feajt  und  einen 
jfMfa.IVume,  nur  etwa  2 Zoll  mächtig,  aus  ^stalliftischcn» 
Qo§f9  *»*  efcpraa  Mangangpath,  worin  die  cftengenanntea 
edlen  Erze  stellenweise  deutlich  angeflogen  vorkommen  Pjty- 
Mi  edle  T^ruin  Jpx^hwfcmt  häufig  4m  grobe  und  «reichert 
s^as  an,  so  das«  yon  4m  .Gange  ,ei*  anafthRljches  Qw* 

flcx*  w)  Meutwaer  ipd  wi*Wg*r  ja»  $8  ¥flre4faf 
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des  Reinsbergcr  Glück  Morgenganges  da,  wo  das  harte,  der 
edeln  Quaraformation,  und  das  weiche,  der  Sehwerspathfor- 
mation  angefcörige  Tram  mit  einander  vereinigt  sind.  -  Wie 
schon  früher  (S.  202)  bemerkt  wurde,  ist  das  weiche  Tram 
ein  selbstständiger  Gang,  welcher  anf  die  grösste  jetzt  auf- 
geschlossene Lange  mit  dem  harten  Trume  sich  schleppt, 
nach  W;  in  den  Porphyr  hineinsetzt,  nach  0.  hin  aber  von 
dem  dem  durch  übersetzende  Gänge  vielfach  verworfenen 
Hauptgange  sich  gänzlich  zu  entfernen  scheint.  Dieser 
Schwerspathgang  liegt  innerhalb  der  Schleppungsdistanz  bald 
inmitten,  bald  unmittelbar  neben  dem  harten  Trume,  bald  setzt 
er  auf  einige  Lachter  ganz  in's  Liegende  oder  Hangende  hinaus 
oder  ist  gar  nicht  ausgebildet.  Da  nun,  wo  er  mit  dem  harten 
Trume  vereinigt  ist,  wo  er  mitten  in  diesem  oder  unmittel- 
bar daneben  liegt,  zeigt  er  sich  in  der  Regel  besonders  edel, 
und  namentlich  soll  er  da  am  edelsten  sein,  wo  das  harte 
Trum  ebenfalls  eine  reiche  Beschaffenheit  besitzt.  Öaher 
findet  man  ihn  auch  in  der  Region ,  wo  .das  harte  Trum 
durch  den  Reichelt  Morgengang  besonders  angereichert  wor- 
den ist,  am  mächtigsten  und  edelsten  ausgebilset.  Er  fuhrt 
hier  in  röthlichweissem  bis  fleischrethem  Schwerspate  und 
Kalkspath  ausser  Schwefelkies,  Leberkies,  Kupferkies,  brau- 
ner Blende  und  zuweilen  etwas  Rothnickelkies  noch  silber- 
reichen Bleiglanz,  dunkles  und  lichtes  Rothgiltigerz,  Eugen- 
glanz und  Melanglanz,  sowie  Glaserz,  mitunter  in  derben 
Partieen  und  derben  Nestern.  Häufig  zeigt  er  eine  sehr 
schöne  bandförmige  Gliederung  von  lichte-  uud  [dunket- 
fleischrothgefärbtem  Schwerspath ,  silberreichem  Bleiglanz, 
Schwefelkies,  Leberkies,  brauner  Blende  und  weissem, 
zuweilen  kiystallisirten  Kalkspath.  Die  edeln  Erze,  Roth- 
gütigerz,  Glaserz,  Eugenglanz  und  Melanglanz  finden  sich 
hier  auch,  ausser  Weisserz,  oft  in  der  Masse  des  har- 
ten Trumes  eingesprengt  und  in  grösseren  Partieen  einge- 
wachsen. * 

Auf  diesem  Schleppungskreuze  scheint  man  demnach 
zweierlei  Arten  von  Veredlung  unterscheiden  zu  müssen: 
1)  die  primäre  Veredlung  des  weichen  Trumes  durch  das 
harte  und   2)  die  sekundäre  Veredlung  des  harten  Trumes 
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durch  das  weiche.  Die  entere  Veredlung,  die  des  weichen 
Trumes  im  Contakt  mit  dem  harten,  durfte  in  ganz  ähn- 
licher Weise,  wie  die  zuletzt  beschriebenen  Veredlungen 
des  Reinsberger  Glück  Morgenganges  und  Reichelt  Morgen- 
ganges durch  jüngere  Quarztrümer,  und  überhaupt  wie  alle 
anderen  Veredlungen  jener  Gänge  im  Contakt  mit  altern, 
einfach  dadurch  zu  erklären  sein,  dass  die  Masse  des  älte- 
ren Ganges  als  Nebengestein  auf  die  AusfliUungsmasse  des 
jüngeren  sehr  günstig  einwirkte,  und  zwar  um  so  günstiger, 
je  reicher  an  Erzen  diese  ältere  Gangmasse  selbst  war; 
die  zweite  Art  der  Veredlung  scheint  in  einer  Art  Im- 
prägnation oder  in  einem  Austausch  gewisser  Bestandteile 
des  älteren  Ganges  durch  die  des  jungem  und  daher  im 
Grunde  genommen,  ebenfalls  in  der  günstigen  Beschaffenheit 
des  älteren  Ganges  als  Nebengestein  zu  beruhen. 

Da,  wo  das  harte  und  das  weiche  Trum  vpn  einander 
getrennt  sind,  ist  sowohl  dieses,  als  jenes  bei  Weitem  nicht 
so  erzreich,  als  da,  wo  sie  vereinigt  sind,  wie  die  unedle 
Gangbeschaffenheit  vor  dem  4ten  östlichen  Gezeugstrecken- 
ort, wo  beide  Trümer  auseinandergehen,  sowie  auf  dem 
Ephraim  Stollen  in  Morgen ,  wo  beide  Trümer  durch  Ver- 
werfungen getrennt  worden  zu  sein  scheinen,  dartbun  kann. 

Diese  Abhängigkeit  des  Erzreichthums  des  Reinsberger 
Gluck  Morgenganges  von  dem  Zusammenliegen  der  beiden 
Hanpttrümer  hat  man  schon  früher  als  die  eine  wichtigste 
Ursache  seiner  Bauwürdigkeit  in  dem  jetzigen  Hauptgruben- 
felde erkannt,  wie  unter  andern  folgende  Stelle  in  den 
Grubenakten  nachweist:  „Als  Resultat  schien  sich  den 
Anwesenden  aus  sämmtlichen  vorstehenden  Beobachtun- 
gen zu  ergeben,  dass  die  mehrere  Erzführenheit  des 
Reinsberger  Glück  Morgenganges  hauptsächlich  sich  auf  die- 
jenige Erstreckung  beschränke ,  in  welcher  zugleich  das 
Schwerspatbstrum  bei  ihm  vorhanden  sei.  Dieses  vorzugs- 
weise erzführende  Feld  liegt  ungefähr  zwischen  dem  Riedel- 
schacht (Kunst-  und  Treibeschacht)  und  dem  etwa  50  Lr. 
vom  2ten  Bärschachte  in  Morgen  liegenden  wasserreichen 
anhenannten  stehenden  Gange,  scheint  aber  mit  zunehmen- 
der Tiefe  erzreicher  zu  worden.    Ob  die  Anwesenheit  des 
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&riwärspathtrtinies  hierzu  gerade  Beengung  ieia  möchte, 
ist  zwar  njcbt  u  betupfen,  doch  spricht,  für  eine  solche 
Vennutbppg  #e  Erfahrung,  dass  sich  da*  ScbwerspathlniiB 
in  der  3ten  (Jepeugstreeke  am  eoapak  testen  .f  aber  auah  zu- 
gleich hier  die  Frafuhrenheit  de$  Ganges  am  bedeulenstes 
zeigt,  zusammengedrückt  und  wenjger  copstant  besagtes  Tran» 
von  der  zweiten  nach  der  ersten  Gezeugstrecke  hinaus,  da- 
bei aber  auch  zugleich  eine  Abnahme  <ta|  tynge*  in  feiner 
JSdelheit  nicht  zu  verkenne«  ist,  und  über  der  Jäphnha 
jStoUeosohle ,  w£  besagtes  Trum  gar  nicty  beraufzwetzen 
acheint,  aurt  fcrGvog  weit  wenige  edle  Erze  geführt  bat.4.' 
2.)  Bei  flopnanus  Erbstollen  setff  in  dqr  Rpjpanus  Stollefi- 
sohle  ,  80  JUr.  vom  Sohrschacfet  in.  /jf%  ein  ungefifhjr  Style. 
6  streichender,  gegen  10  Zoll  inäcfatigef  u&4  mit  zenfef^^ej» 
Grünstein, .  0twM  Quarz,  Kalkspat  °M  wenig  Sch^efel^ief 
erfüllter  Gang  jjjjbqr,  auf  dessen  jKpeuze  mi}  den*  Num*  Mor- 
gengange dfe  edeln  Erze  ziemlicfr  häufig  tyacfyen,  ao  4ap 
man  ein  kleines  JJeberhauen  anlegen  Juran^e,,  Aejtere  JXach- 
ricbten  thuen  dieser  Veredlung  {Stfpäbnung  m*t  dem.  ßepcf» 
teu,  dasg  „anf  diesen?  Schaai^eu^e  sowohl  Rotbgütigerf 
ab  Glaserz  nebst  <Jlanz  von  so.  ginip  Äjüte  durchfahren  for- 
den, dass  man  selbiges  unter  d#  ^c(^i(jUer^p  ha£  neJWff 
können." 

In  früheren  Nachrichten  yird  ferner  angegeben,  das* 
man  bei  22  Lr.  vom  Mundloche  auf  dem  Kreuze  eines 
Spat-  und  Morgenganges  (Numa  Morgengang?)  ein  Abteu- 
fen wieder  jiufgewältigt  habe,  in  welchem  letystprer  bei  1? 
Zoll  Mächtigkeit  Kies,  Rothgiltigerz  und  Weissgütigerz  ge- 
führt habe. 

Der  Yeapftfiianuf  Alprgengang  wird  qptfrh  v<^  $Ua 
Jnlian&chacb£  von  mehreren  Spat-  und  fachen  T,rBflpp| 
durchsetzt  und  ft#  gtet?  um  0,t  Jus  0,2  Irfr.  yepwprfen,  fo 
bei  aber  bedeutend  veredelt.  P;e  meisten  /fteffv  »Gänge  wj 
JKlüfte  sind,  bis  auf  .einen  hej  lg  I^jr .  von  4er  ^iptafel  %bifc 
im  0.  übersetzenden,  ^us  ?  jtris  8  Zpß  Bgächtigeni  an(gejöp$r 
Aen  firünsteju  he^ehemien,  wr  \  bis  2  Zoll  mäcblig  uftl 
mit  Auwjchrajn  wd  Jfci^th  o^er  Quarz,  *hn*  *jftp. Spar 
von  Emm  wlfy<S8fr.    iVVpiiwM  die  vielen  Verwcr^apgpp, 
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die  der  Vespasianus  Morgengang  durch  diese  Gänge  erlitten 
hat,  die  Gewinnung  der  Gangmassen  ziemlich  kostspielig 
machen,  so  finden  sich  doch  in  Begleitung  dieser  Verwerfer 
derbere  Partieen  und  Nester  von  Rothgiltigerz  in  der  übri- 
gens 4  bis  8  Zoll  mächtigen,  aus  Ausschram,  Quarz,  Kalk- 
spath  und  eingesprengtem  Schwefelkies,  silberreicher  Blende, 
Bleiglanz  und  Weisserz  bestehenden  Ausfüllungsmasse  des 
Vespasianus  ein ,  so  dass  der  Abbau  noch  mit  Gewinn 
betrieben  werden  kann. 

Der  Ancus  Morgengang  scheint  ebenfalls  einen  grossen 
Heil  seiner  bauwürdigen  Punkte  auf  den  Kreuzen  mit  über- 
setzenden Gängen  gehabt  zu  .haben,  wie  mehre  Abbaue  über 
and   unter  dem  Wolfstollen  in  der  Gegend  solcher  Kreuze 
beweisen.     Leider  sind  über  diese   in  den  ältesten  Zeiten 
des  Siebenlehner  Bergbaues  betriebenen  Baue  keine  Nach- 
richten mehr  vorhanden,   aus  denen  man  die  Beschaffenheit 
des  Ancus  Morgenganges  an  solchen  Punkten  erfahren  könnte. 
Nor  aus   der  neuern  Zeit  hat  man  einige  Nachrichten  über 
derartige,   allerdings  nicht  sehr  bedeutende  Veredlungen  des 
Ancus  Morgenganges.     So  zeigte  dieser  Gang  bei  32  Lr. 
vom  Claudius  Flachen  in  W.,  wo  ein  8  Zoll  mächtiger,  aus 
lettigem  Ausschram  bestehender  Spatgang  übersetzt,  ferner 
bei  74  Lr.  vom  Claudius  Flachen,   wo  Spathtrümer  an  ihn 
sich  anschaaren,    in   seiner   10  bis  20  Zoll  mächtigen,  aus 
Quarz  und  Kalkspath   zusammengesetzten  Gangmasse  einige 
Rothgiltigerzspuren ,  so  dass  man  ihn  daselbst  mit  Abteufen 
verfolgte,  ohne  jedoch  dabei  die  Kosten  zu  hauen. 

Auf  dem  Schleppungskreuz  mit  dem  Tarquinius  Spat 
führte  der  Ancus  Morgengang  in  seiner  6  bis  8  Zoll 
mächtigen,  aus  Quarz,  etwas  Kalkspath  und  Schwefelkies 
bestehenden  Ausfüllungsmasse  einzeln  eingesprengtes  Roth- 
giltigerz und  Anflug  von  Gediegen  Silber. 

Der  Romulus  Morgengang  Hess  auf  dem  Kreuze  mit  ei- 
nem Stde.  2,6  streichenden ,  seiger  fallenden ,  1  bis  3  Zoll 
mächtigen,  aus  etwas  Quarz,  viel  Kalkspath  und  inneliegen- 
dem  Grünstein  bestehenden  Gangtrum  ebenfalls  eine  Vered- 
lung wahrnehmen.  Er  war  hier  2  bis  4  Zoll  mächtig  uad 
Gangstudien.  I.  3.  \Ä 
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fährte  ausser  Quarz  und  Schwefelkies  noch  etwas  silber- 
reiche Blende,  Bleiglanz  und '  Weissgiltigera ,  während  er 
an  andern  Stellen  von  diesen  Erzen  nichts  bemerken  lässt. 

3.)  In  dem  Grubenfelde  von  Gesegnete  Bergmanns  Hoff- 
nung haben  Gangkreuze  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Bildung 
der  dortigen  Erzmittel  gespielt.  Auch  hier  lässt  sich  wie- 
der im  Allgemeinen  das  Gesetz  erkennen,  dass  eine  Vered- 
lung auf  Gangkreuzen  nur  innerhalb  der  durch  das  Neben- 
gestein bedingten  Erzregionen  stattgefunden  hat,  und  dass 
dieselbe  in  der  Regel  sich  um  so  bedeutender  zeigt,  je  rei- 
cher der  ihr  unterworfene  Gang  schon  vorher  war. 

Die  Gänge,  welche  bei  den  hiesigen  Haupterzgängen, 
bei  den  Späten,  eine  Veredlung  hervorbrachten,  sind  mei- 
stens Morgengänge  und  Klüfte,  bei  den  Morgengängen  und 
Stehenden  ebenfalls  wieder  Morgengänge  oder  Stehende,  al- 
so immer  Gänge,  die  an  die  veredelten  Gänge  unter  einem 
spitzen  Winkel  heransetzen.  Die  Morgengänge,  welche  bei 
den  beiden  hiesigen  Hauptgängen ,  dem  Heimlich  Spat  'und 
Traugott  Spat,  so  häufig  eine  Anreicherung  hervorbrachten, 
sind  theils  selbst  etwas  erzführend,  und  dann  derselben 
Gangformaüon ,  wie  die  veredelten  Gänge,  angehörig,  oder 
es  sind  nur  mit  Letten  erfüllte,  mitunter  ganz  dürre  Klüfte, 
welche  in  der  Nähe  der  Hauptgänge  aber  zuweilen  an  Mäch- 
tigkeit zunehmen  und  mit  denselben  Gang-  nnd  Erzarteu, 
wie  diese,  erfüllt  sind.  In  vielen  Fällen  sind  sie  jünger, 
als  jene  Späte;  in  einigen  Fällen  aber  scheinen  sie  ein 
gleiches  oder  doch  von  jenen  nicht  sehr  verschiedenes  Alter 
zu  besitzen,  da  man  sie  mit  den  Hauptgängen  innig  ver- 
wachsen und  durch  diese  nicht  deutlich  durchsetzen  sieht 

Die  Stehenden  haben  bei  den  ebengedachten  beiden  Spat- 
gängen gewöhnlich  keine  Veredlung  oder  eine  Verunedhing 
hervorgebracht.  Soviel  von  ihnen  bekannt  ist,  sind  sie  mei- 
stens jünger,  als  diese  beiden  Gänge,  und  zeigen  zum 
Theil  denselben  Formationscharakter,  zum  Theil  aber 
sind  sie  blosse  Lettengänge,  deren  Formationsangehörigkeit 
sich  nicht  bestimmen  lässt.  Einige  solcher  Leitengänge 
durchsetzen  den  Holländer  Spat;  sind  also  noch  jünger,  als 
die  Gänge  der  Schwerspathformation.  . 
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•  Was  nun  snerst  dm  Heimlich  Spat  betrifft,  so  ist  die 
Hanptarsaehe  von  dessen  Erzreichtbum  in  den  vielen  Kreu- 
zen zn  suchen,  welche  er  mit  Morgengängen  macht.  Be- 
tnehtet  man  diesen  Gang  in  seiner  Erstreckung  von  0. 
nach  JF.,  so  fndel  man  die  östlichsten  Erzpunkte  desselben 
in  der  unmittelbaren  Nähe  seines  Kreuzes  mit  dem  Chri- 
stoph Morgengang  und  von  diesem  Kreuz  an  auf  10  bis  20 
Lr.  in  /F.,  zwischen  der  Davidstollen-  und  Mittelstrecken- 
sohle,  sowie  über  lter  Gezeugstrecke.  Der  Helmrich  Spat 
ssH  an  diesen  beiden  Punkten  tbeilweise  sehr  ergiebig  ge- 
wesen sein  und  mit  seiner  vollen  Mächtigkeit  bis  an  den 
Christoph  Moigeagang  sich  forterstreckt  haben;  der  Gang 
wird  in  jener  Gegend  .6  bis  8  Zoll  mächtig  und  aus  Quarz, 
etwas  Braunspath,  Schwefelkies,  verglaster  fitaide  (mit  12 
bis  16  Lotb  Silbergehalt)  und  mitunter  etwas  Blciglanz  zu- 
sammengesetzt geschildert.  Auf  dem  Kreuze  selbst  aber 
wurde  er  arm  und  erzlecr,  wovon  der  Grund  in  der  mei- 
stens sehr  lettigen  Beschaffenheit  des  letztgenannten  Morgen- 
ganges liegen  mag.  Der  Christoph  Morgengang  scheint  die 
östliche,  wahrscheinlich  sehr  kurze  Forlsetzung  des  Flehn- 
rich  Spates  mit  sich  fortgerissen  zu  haben,  da  man  von  die- 
sem.Gange  jenseits  des  Morgenganges  Nichts  oder  nur  kurze 
Spuren  wieder  auffinden  konnte. 

In  der  Tiefen  Hülfe  Gottes  Stollensohle  war  der  Helm- 

* 

rieh  Spat  in  der  Nähe  des  Christoph  Morgenganges  eine 
LelteoLluft  und  ganz  erzleer.  Ob  hier  andere  Gesteinsver- 
hältnisse  obwalten,  oder  ob  irgend  eine  andere  Ursache  die 
Veredlung  des  Ganges  nicht  zugelassen  hat,  konnte  nicht 
untersucht  werden,  da  dieser  Slollenflügel  zur  Zeit  meiner 
Anwesenheit  nicht  fahrbar  war. 

In  der  2ten  Gezeugstreckenteufe  hat  man  ebenfalls  den 
Christoph  Morgengang  angefahren;  der  Helmrich  Spat  aber 
seist  nicht  bis  an  selbigen  hinan,  konnte  also  nicht  durch 
Um  wedelt  werden.  Gleiches  steht  in  den  tiefern  Sohlen 
sä  erwarten,  in  welchen  der  Helmrich  Spat  gleichfalls  nicht 
bis  an  4en  Christoph  Morgengang  fortzusetzen  scheint. 

Weiter  in  W.  von  dem  soeben  beschriebenen  Erzmittel 
bcgtgKt  man  den  Kreuzen  des  Helmrich  Spates  mit  dem 

19* 
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Christian  Stehenden  and  Gottlieb  Stehenden.  Beide  sind 
zun  grössten  Theile  im  Glimmerschiefer  gelegen  and  daselbst 
wie  gewöhnlich  taub  und  unbauwürdig  (S.  290);  nur  in 
der  halb  4ten  Gezeugstrecke,  wo  das  letztere  Kreuz  in  den 
granulitartigen  und  quarzreichen  Gneiss  hineingerückt  ist, 
bewies  sich  der  Helmrich  Spat  von  dem  Stehenden  an  auf 
ungefähr  7  Lr.  bauwürdig.  Es  setzen  aber  hier  ausserdem 
noch  mehrere  Morgengangtrümer  über  und  mu$s  daher  un- 
entschieden bleiben,  ob  diese  Veredlung  von  dem  Grottlieb 
Stehenden  oder  von  letzteren  herrührt.  In  der  Sten  und 
4ten  Gezeugstrecke,  wo  dieses  Gangkreuz  auch  schon  inner- 
halb des  Gneisscs  gelegen  ist,  war  der  Helmrich  Spat  in 
der  Nähe  des  Gottlieb  Stehenden,  wenn  auch  nicht  ganz 
erzleer,  so  doch  unbauwürdig. 

In  der  Gegend  des  Steigerschachtes  und  westlich  von 
diesem  bildet  der  Helmrich  Spat  mit  dem  Friedrich  Morgenr 
gang,  Paulus  Morgengang  und  Franz  Morgengang  Kreuze, 
in  deren  Bereich  der  Gang  die  wichtigsten  Erzpunkte  auf- 
zuweisen hatte  und  einem  ausgedehnten  Abbau  unterworfen 
wurde.  Vorzüglich  war  der  Helmrich  Spat  in  obern  Sohlen 
in  der  Gegend  des  Steigerschachtes,  wo  der  Friedrich  Mor- 
gengang an  ihn  heransetzt,  sowie  auf  dem  Schleppungskreuze, 
mit  dem  Franz  Morgengange  von  sehr  edler  Beschaffenheit. 
Die  Erze  ziehen  sich  indessen  beim  Steigerschachte  nur  bis 
unter  lte  Gezeugstrecke,  weiter  westlich  aber  nur  bis  Tiefe 
Hülfe  Gottes  Stollensohle  nieder  und  erst  in  grösserer  Teufe, 
unter  2ter  Gezeugstrecke,  legt  sich  das  mit  wenig  Unter- 
brechung auf  beinahe  50  Lr.  Länge  bis  in  die  Gegend  des 
Lindnerschachtes  sich  fortziehende,  stellenweise  sehr  reiche 
Erzmittel  wieder  an  und  ist  in  der  4ten  Gezeugstrecken- 
sohle mit  derselben  Ausdehnung  durchfahren  worden. 

In  den  Erzbauen  auf  den  genannten  Gangkreuzen  war 
der  Helmrich  Spat  durchschnittlich  0,2  Lr.,  auf  dem  Schlep- 
pungskreuz mit  dem  Franz  Morgengang  aber  zuweilen  bis 
2  Lr.  mächtig  und  führte  ausser  Quarz  (zuweilen  mit  inne- 
liegenden  Fragmenten  des  Nebengesteins)  Braunspath  und 
Kalkspath,  viel  Schwefelkies,  Arsenkies,  silberreiche  Blende 
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and  Bleiglanz,  oft  auch  Kupferkies,  Weissgiltigerz,  Rotbgil- 
tigerz,  Glaserz  und  Gediegen  Silber. 

Ausser  diesen  drei  benannten  Morgengängen  setzen 
westlich  vom  Steigerschacht  noch  viele  minder  bedeutende 
Morgengänge  und  Klüfte  an  den  Helmrich  Spat  heran,  welche 
zu  dessen  Erzreich thum  einen  grossen  Beitrag  geliefert  ha- 
ben. So  soll  z.  B.  das  jetzt  im  Abbau  begriffene  Erzmittel 
in  der  Gegend  des  Lindnerschachtes  durch  einen  Morgen- 
gang, welcher  in  halb  4ter  Gezeugstrecke  bei  ungefähr  3 
Lr.  vom  Lindner  Schacht  in  0.  an  den  Helmrich  Spat  her- 
ankommt und  sich  mit  demselben  auf  bald  10  Lr.  Länge 
schleppt,  vorzüglich  veredelt  worden  sein.  Der  Helmrich 
Spat  ist  hier  0,1  bis  0,2  Lr.  mächtig  und  besteht  aus  Quarz, 
viel  Schwefelkies,  Blende,  Bleiglanz  und  Rothgiltigerz.  Blei- 
glanz und  Blende  bilden  häufig  zwei  an  den  Salbändern  hin- 
laufende, 1  bis  2  Zoll  starke,  besondere  Gangglieder,  in 
deren  Mitte  wieder  weisser,  krystallisirter  Quarz  mit  darü- 
ber sitzendem  Braunspath,  Kalkspalh  und  Kupferkies  sich 
befindet.  Noch  in  neuerer  Zeit  fand  man  hier  das  Rothgil- 
tigerz in  grosser  Menge,  derb  und  in  Drusen,  oder  ein  be- 
sonderes bis  1  Zoll  starkes  Gangtruni  bildend. 

Die  Ursache  davon,  dass  der  Helmrich  Spat  in  der  lten 
und  2ten  Gezeugstreckentiefe  sowenig  bauwürdig  ist,  scheint 
ausser  in  dem  Mangel  der  später  zu  beschreibenden  seigern 
Trümer  daselbst  mit  darin  zu  liegen,  dass  er  hier  in  mehre 
geringmächtige,  taube  Leiten trümer  zertheilt  ist,  welche 
durch  übersetzende  Gänge  keine  Veredlung  erfuhren. 

Das  Kreuz  des  Helmrich  Spates  mit  dem  Gesegnete 
Bergmanns  Hoffnung  Morgengange  war  nur  von  Tage  nieder 
bis  Davidstollensohle  bauwürdig.  Ueber  das  Verhalten  der  bei- 
den Gänge  auf  diesem  Kreuze  sind  wenig  Nachrichten  vor- 
handen, da  der  Abbau  desselben  in  die  ersten  Zeiten  des 
hiesigen  Bergbaues  fällt;  in  späteren  Nachrichten  findet  man 
aber  erwähnt,  dass  hier  die  Erzpunkte  etwas  zerstreut  ge- 
legen haben  sollen. 

Der  Traugott  Spat  hat  wie  der  Helmrich  Spat  nur  von 
Tage  nieder  bis  zur  Mittelstreckensohle  mit  dem  Gesegnete 
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Bergmanns  Holhung  Morgengang  ein  edles  und  bauwürdiges 
Kreuz  geliefert.  In  grösserer  Tiefe  aber  war  das  Kreuz  ers- 
ann oder  ganz  crzleer.  Die  Ursache  -dieses  verschiedenen 
Verhaltens  ist  in  den  Verhältnissen  des  Nebengesteins  zt 
suchen,  wie  schon  früher  (S.  239)  dargethan  worden  ist. 

Eine  eigentümliche  Art  von  Gängen,  die  sehr  oft  die 
Ursache  der  Veredlung  des  Hehnrich  Spates  und  Trangott 
Spates  waren,  sind  die  von  dem  hiesigen  Bergmann  mit  der 
Benennung  ,, seigere  Trümer "  bezeichneten,  meist  gering- 
mächtigen und  bald  mit  Quarz,  Schwefelkies  und  selten  noch 
etwas  Blende  und  Bleiglanz  ausgefüllten,  bald  tauben  und 
dürren  Klüfte,  welche  unter  einem  dem  seigern  ziemlich 
sich  nähernden  Fallen  auf  dem  Hangenden  gedachter  beider 
Gänge  sich  aufsetzen,  gewöhnlich  auf  einige  Lachter  Teufe 
mit  denselben  sich  schleppen  und  dann  auf  diese  Länge  ein 
steileres  Fallen  derselben  verursachen,  zuletzt  aber  wieder 
ins  Liegende  als  schwache  Quarztrümer  oder  kaum  bemerk- 
bare Klüfte  abgehen.  Zum  Theil  scheinen  sie  blos  hangende 
und  liegende  Trümer  dieser  beiden  Gänge  zu  sein,,  da  man 
einige  von  ihnen  kurz  unter  oder  über  ihrem  Kreuzpunkte 
mit  jenen  Hauplgängen  nicht  wieder  aufzufinden  vermochte. 
Die  in  altern  Zeiten  abgebauten  reichen  Erzmittel  in  oberen 
Teufen,  bei  dem  Waltlierschacht,  Seigerschacht  und  Schimm- 
richschacht,  werden  zum  grossen  Theil  dem  günstigen  Ein- 
fluss  dieser  auf  dem  Hclmrich  Spat  sich  aufsetzenden  Klüfte 
oder  Gangtrümer  zugeschrieben.  Noch  in  neuerer  Zeit  hat 
man  in  dem  bei  ungefähr  20  Lr.  vom  Kunst-  und  Treibe- 
sohacht  in  W.  über  die  3te  Gezeugstrecke  aufsteigenden 
Förstenbaue  eine  bedeutende  Veredlung  des  Helmrich  Spa- 
tes beim  Aufsetzen  von  dergleichen  seigern  Trümern  zu  be- 
obachten Gelegenheit  gehabt.  Während  der  Gang  oberhalb 
des  Anschaarungspunktes  jener  Trümer  und  Klüfte  4  bis  6 
Zoll  durchschnittliche  Mächtigkeit  besass  und  Quarz  und 
quarzigen  Gneiss,  etwas  Kies  und  wenig  Blende  und  Blei- 
glanz zu  Bestandteilen  hatte,  wurde  derselbe,  sowie  er  mit 
den  seigern  Trümern  vereinigt  war,  bald  0,2  Lr.  mächtig 
und  führte  ausser  genannten  Erzen  noch  viel  derbe«  silber- 
reichen Blejglana,  Ro%ilügcrz  und  zuweilen  etwas 
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gütigen,  *o  dass  hier  sehr  reiche  Scheidegänge  gehauen 
wurden.  In  diesem  Umstände  mag  zum  Theil  mit  die  Ur- 
sache liegen,  weshalb  der  Helmrich  Spat  in  der  über  dem 
erwähnten  Abbau  gelegenen  2ten  Gezeugstreckensohle  nicht 
bauwürdig  ist;  denn  in  dieser  Teufe  haben  sich  jene  ver- 
edelnden Trümer  noch  uicht  auf  den  Gang  aufgesetzt.  Auch 
in  den  tiefern  Sohlen,  wo  diese  Trümer  ebenfalls  fehlen, 
verspürt  man  neuerdings  eine  Abnahme  im  Silbergehalt  der 
Gangmasse. 

Bei  dem  Traugott  Spat  haben  ebenfalls  seigere,  auf  das 
Hangende  des  Ganges  sich  aufsetzende  Trümer  die  wich- 
tigste Veredlung  des  durch  den  Grünstein  zuerst  hervorge- 
rufenen Erzfalles  in  der  Gegend  des  Fickerschachtes  verur- 
sacht. Namentlich  sollen  sich  mehrere  dergleichen,  meist 
1  Ins  2  Zoll  mächtige,  Quarz  und  etwas  Schwefelkies  fuh- 
rende Trümer  zwischen  halb  lter  und  2ter  Gezeugstrecke 
auf  den  Traugott  Spat  aufsetzen  und  mit  diesem  auf  ziem- 
liche Teufe  schleppen,  wodurch  sie  dessen  steileres  (bis  70° 
steigendes)  Fallen  in  jener  Gegend  verursacht  haben.  Der 
Gang,  der  vorher  eine  blosse  Kluft  war,  wurde  hier,  sobald 
er  mit  jenen  Trümern  vereinigt,  plötzlich  0,2  bis  0,3  Lr. 
mächtig  und  führte  im  Quarz ,  ausser  Schwefelkies  und  sil- 
berreicher  Blende,  besonders  viel  Bleiglauz,  Weissgiltigera, 
Hothgiltigerz  und  etwas  Gediegen  Silber.  In  tieferen  Soh- 
len, wo  dergleichen  seigere  Trümer  nur  selten  sind  oder 
gänzlich  fehlen,  sind  die  edeln  Silbererze  viel  seltener  und 
die  Blende  und  der  Bleiglanz  ärmer  an  Silbergchalt. 

Der  Gottlieb  Stehende,  welcher  für  sich  nirgends  soviel 
Erze  führt,  dass  er  Gegenstand  der  Gewinnung  werden 
konnte,  hat  auf  seinem  Schaarkreuzc  mit  dem  Christoph 
Morgengange  eine  beträchtliche  Veredlung  erfahren.  Dies 
ist  vorzüglich  in  den  höher  gelegenen  Sohlen  (von  der  Auf- 
sohlagsrösche  bis  zur  2ten  Gezeugstrecke  nieder)  der  Fall, 
so  das«  man  sich  hier  veranlasst  gesehen  hat,  Abbaue  zu 
etabüren.  Der  Gottlieb  Stehende  war  auf  diesem  Kreuze 
6  bis  20  Zoll  mächtig  und  führte  im  Quarz  und  Kalkspath, 
Schwefelkies,  Blende,  Bleiglanz  und  einzelne  Partieen  von 
Glaaerz  und  Hothgiltigerz,  der  Morgengang  dagegen  bestand 


284  Erzlagerstätte*  bei  Freiberg 

wie  gewöhnlich  blos  aus  aufgelösstem  Gneiss  und  Letten 
mit  etwas  Quarr  und  wenig  Schwefelkies. 

Auf  dem  Kreuz  mit  dem  Christian  Stehenden  ist  der 
GottKeb  Stehende  ebenfalls  ziemlich  erzreich  gewesen  und 
auf  einigen  Punkten,  wie  z.  B.  unter  dem  Tiefen  Hälfe  Got- 
tes Stollen  und  unter  lter  Gezeugstrecke  einem  kurzen  Ab- 
baue unterworfen  worden;  dieses  Kreuz  war  aber  nur  so 
weit  edel,  als  es  noch  im  quarzigen  oder  granulitartigen 
Gneiss  gelegen  war,  im  Glimmerschiefer  dagegen,  in  wel- 
chen es  in  der  Gegend  der  halb  2ten  Gezeugstrecke  hinein- 
fällt, ist  es  unbauwürdig  (vergl.  S.  239.). 

Der  Franz  Morgengang  zeigte  sich  in  der.  Tiefen  Hülfe 
Gottes  Stollen -Teufe  von  seinem  Kreuz  mit  dem  Johannes 
Stehenden  an  bis  gegen  4  Lr.  davon  in  SfP.  edler  als  ge- 
wöhnlich und  war  hier  die  Ursache  eines  kurzen  sohl-  und 
forstweisen  Abbaues.  Der  Gang  war  daselbst  6  bis  8  Zoll 
mächtig,  aus  Quarz  mit  schwarzer  Blende  und  Spuren  von 
Bleiglanz  bestehend,  welche  einen  Durchschnittsgehalt  von 
3|  l^oth  Silber  im  Centner  gewährten. 

Der  Karl  Morgengang  ist  durch  eine  bei  22  Lr.  von 
der  Jahrtafel  1844  in  S1V.  überfahrene,  an  sich  selbst  taube 
Spatkluft  bedeutend  veredelt  worden,  so  dass  er  auf  meh- 
rere Lachter  Länge  im  Quarz,  Gneiss  und  Brauiispath  theil- 
weise  sehr  schöne  Partieen  von  Rothgiltigerz  und  Glasen 
führt.  Die  Spatkluft  lässt  nur  auf  dem  Kreuze  etwas 
Brannspath  und  einzelne  Nester  von  Bleiglanz  wahrnehmen. 

Bei  dem  Kreuz  des  Karl  Morgenganges  mit  dem  Hol- 
länder Spat  und  einigen  andern  in  der  Tiefen  Hülfe  Gottes 
Stollensohle  iiberfahrenen  Spatgängen  war  dagegen  keine  be- 
sondere Veredlung  zu  bemerken. 

Der  der  Schwerspathforraation  angehörige  Holländer 
Spat,  welcher  für  sich  allein  nur  eine  geringe  Erzfuhrung 
besitzt,  ist  auf  dem  Kreuze  mit  dem  Christoph  Morgengange 
ausserordentlich  edel  gewesen  und  hat  in  frühern  Zeiten  der 
Grube  langen  Unterhalt  gewährt.  Besonders  reich  war  die- 
ses Kreuz  von  Tage  nieder  bis  Davidstollen  und  der  Gang 
soll  hier  im  Schwerspath  grosse  Nieren  von  Bleiglanz,  Glas- 
erz nnd  Rothgiltigerz,  mitunter  auch  etwas  Gediegen  Silber 
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enthalten  haben.  Die  hier  gewonnenen  Erze  erhitzten  sich 
ruft  verloren  an  Silbergehalt,  sobald  sie  der  Luft  ausgesetzt 
worden,  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Kobalt-  und  Nickel- 
haltigen- Erze  von  Matthias  Fdgr.  und  aus  dem  Schneeber- 
ger  Revier.  *)  Es  scheinen  daher  auf  diesem  Kreuze  ausser 
den  Silbererzen  noch  Kobalt-  und  Nickelerze  mit  eingebro- 
chen zu  haben. 

Auch  der  Christoph  Morgengang  soll  auf  dem  Kreuze 
s4hr  reiche  Erznieren  gebildet  und  allein  für  1437  Thlr. 
Erze  hergegeben  haben.  Indessen  scheinen  auf  diesem  Gange, 
sowie  auf  dem  Holländer  Spat  die  Erze  nicht  weit  vom 
Kreuz  sich  fortgezogen  zu  haben.  Nach  der  Teufe  zu 
wurde  dieses  Gangkreuz  ärmer  und  unter  dem  Davidstollen 
endlich  unbauwürdig.  Die  Ursache  davon  liegt  darhi,  dass 
das  Kreuz  unter  dem  Tiefen  Hülfe  Gottes  Stollen  in  den 
Glimmerschiefer  hineinfällt. 

4.)  Bei  Alte  Hoffnung  Gottes  sind  es  hauptsächlich 
Flache  und  Stehende  Gänge,  und  Klüfte,  welche  eine  An- 
reicherung der  Hauptgänge  veranlasst  haben.  Diese  ver- 
edelnden Gänge  sind  in  den  wenigsten  Fällen  mit  einer 
selbstständigen  Erzführung  begabt,  wie  z.  B.  der  Frisch 
Glück  Stehende  und  dessen  wahrscheinliche  nur  durch  die 
flache  Kluft  verworfene  Fortsetzung ,  der  Neuschacht  Ste- 
hende; gewöhnlich  sind  es  arme  Gänge,  die  mit  den  Haupt- 
gängen einen  und  denselben  Formationscharakter  theilen; 
eben  so  oft  sind  es  aber  auch  nur  taube,  mit  Letten  erfüllte 
oder  sogar  dürre  Klüfte.  Zu  der  letztern  Art  gehören  fast 
sämmtliche  Flachen  Gänge  und  Klüfte,  welche  im  Allgemei- 
nen die  wichtigsten  Veredlungen  verursacht  haben.  Sie  sind 
jünger,  als  die  veredelten  Gänge,  indem  sie  letztere  durch- 
setzen und  zum  Theil  auch  verwerfen.  Ob  sie  aber  auch 
einer  andern  Formation  angehören,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen. 

Die  wichtigste  unter  den  hierher  gehörigen  Veredlungen 
ist  jedenfalls  die  des  Einigkeit  Morgenganges  und  Peter  Ste- 
henden durch  die  nördliche  flache  Kluft. 


+)  Akadev.  Bergkalender,  1843.  S.  1« 
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Wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  ist  der  Ewigkeit 
Morgengang  und  Peter  Stehende  geognostisch  ein  und  der- 
selbe Gang,  welcher  nur  durch  die  flache  Kluft  eine  bedet- 
tende  Verwerfung  erlitten  hat.  In  obern  Sohlen  ist  die  Ver- 
werfung bedeutender,  als  in  tiefern ;  denn  sie  betrügt  z.  fi. 
in  der  2ten  Gezeugstrecke  6,3  Lr. ,  in  der  7ten  Gezeug- 
strecke  nur  2,4  Lr. ;  über  der  9ten  Gezeugstrecke  findet 
gar  keine  Verwerfung  und  in  noch  grössern  Teufen  eine 
Verwerfung  nach  der  entgegengesetzt!»  Seite  hin  statt. 
Es  scheint  also  bei  dieser  Verwerfung  eine  drehende  Be- 
wegung einer  oder  beider  verworfener  Gebirgshälften  statt- 
gefunden zu  haben.  Ein  anderer  merkwürdiger  Umstand 
bei  dieser  Verwerfung  ist,  dass  sie  nicht  wie  gewöhnlich 
nach  dem  stumpfen,  sondern  nach  dem  spitzen  Winkel  hin 
erfolgt  ist. 

Schon  ein  Blick  auf  den  Grubenriss,  auf  welchem  man 
zu  beiden  Seiten  des  flachen  Ganges,  nämlich  nach  der  ei- 
nen Seite  hin  den  Einigkeit  Morgengang,  nach  der  andern 
Seite  hin  den  Peter  Stehenden ,  von  nahe  unter  der  Tages- 
oberfläche bis  in  das  Tiefste  hinab  auf  20  bis  50  Lr.  hori- 
zontale Länge  fast  ununterbrochen  abgebaut  sieht,  erregt  die 
Vermuthung,  dass  dieser  grosse  Erzfall  in  inniger  Beziehung 
zu  dem  in  seiner  Mitte  befindlichen  flachen  Gange  stehen 
möge.  Eine  Menge  älterer  und  neuerer  Gangbeschreibungen 
bestätigt  diese  Vermuthung  vollkommen.  Sowohl  der  Einig- 
keit Morgengang,  wie  der  Peter  Stehende  zeigten  sich  in 
diesem  Erzfalle  8  bis  20  Zoll  mächtig  und  führten  beson- 
ders in  obern  und  mittlem  Sohlen,  wo  felsitartige  Massen 
das  Nebengestein  bilden,  im  Quarz,  Braunspath,  (Mangan- 
spath?)  und  Kalkspath,  viel  Schwefelkies,  schwarze  Blende 
und  Bleiglanz  (letzterer  zuweilen  bis  30  Loth  Silber  hal- 
tend), ausserdem  aber  oft  noch  Rothgiltigerz,  Glaserz,  Sil- 
berschwärze, Sprödglaserz ,  sowie  Gediegen  Silber.  Die 
flache  Kluft  selbst  besteht  in  der  Hegel  bei  1  bis  20  Zoll 
Mächtigkeit  nur  aus  gelblichgrauem  bis  aschgrauem  Letten 
und  aufgelösstem  Gneiss,  hat  aber  zuweilen  in  der  Nabe 
des  Einigkeit  Morgenganges  Silberschwärze,  Glaserz  und 
Rothgiltigerz  geführt,  sowie  auch  die.  beiden  lefattani  JErzar- 
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Im  ziemlich  häutig  im  Nebengestein  der  flachen  Kluft  ange- 
flogen «od  eingesprengt  vorgekommen  sein  sollen.  In  ein* 
sehen  Fällen  bat  man  auf  der  flachen  Kluft  sogar  dieselben 
Erzarien  (Schwefelkies,  Blende,  Bleiglanz),  wie  auf  dem 
Peter  und  Einigkeiter  Gange,  nur  sehr  zerrüttet  und  mit 
viel  Gneiss  vermengt,  gefunden,  ein  Beweis  dafür,  dass  der 
letztere  Gang  vor  der  Durchsetzung  und  Verwerfung  schon 
erzführend  gewesen  und  nur  durch  die  flache  Kluft  noch 
mehr  veredelt  worden  ist. 

Der  Christliche  Hülfe  Stehende  soll  durch  die  nördliche 
Bache  Kluft  ebenfalls  um  einige  Lachter  verworfen  und  zu- 
gleich etwas  veredelt  worden  sein. 

Durch  die  südliche  flache  Kluft  ist  das  mittle,  sowie  das 
hangende  Haupttrum  des  Peter  Stehenden  auf  geringe  Länge 
ebenfalls  veredelt  worden,  ersteres  in  6ter,  letzteres  in  7ter 
Gezeugstreckensohle. 

Eine  fernere  Veredlung  des  Peter  Stehenden  hat  man 
bei  dem  Anschaaren  des  Frisch  Glück  Stehenden  verspürt. 
Zwar  soll  der  Frisch  Glück  Stehende  überall  nur  in  tauben 
quarzigen  Trümern  oder  in  schmalen  Klüften  an  den  Peter 
Siehenden  herankommen  und  nachdem  er  selbigen  durchsetzt 
bat  oder  einige  Lachter  mit  ihm  fortgegangen  ist,  seine  End- 
sehaft  nehmen;  er  mag  aber  dadurch*  dass  er  sich  mit  sel- 
bigem auf  einige  Länge  schleppt,  eine  partielle  Veredlung 
hervorgerufen  haben.  In  der  That  sieht  man  auch  auf  dem 
Grubenriase  vom  obern  Stollen  nieder  bis  zur  4ten  Gezeug- 
streeke  in  der  Nähe  dieses  Schaarkreuzes  mehre  ziemlich 
«»gedehnte  Abbaue  auf  dem  Peter  Stehenden.  Die  nörd- 
liche Fortsetzung  des  Frisch  Glück  Stehenden,  der  Neu- 
aohacht  Stehende,  hat  auf  seinem  Schaarkreuze  mit  dem  Ei- 
nigkeit Morgengange  eine  ähnliche  Anreicherung  des  letzte- 
ren hervorgebracht. 

Her  Andreas  Morgengang  ist  als  die  Hauptursache  der 
reichen  und  bedeutenden  Erzfälle  auf  dem  Kaspar  Stehenden 
und  Christliche  Hülfe  Stehenden  anzusehen.  In  den  in  obe- 
ren Sohlen  auf  diesem  Schaarkreuze  betriebenen  Abbauen  in 
4er  tfäht  des  Caqprwbadrtea  wü  der  Christliche  Hülfe  Sie* 
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hende  0,1  bis  0,3  Lr.  Mächtigkeit  besessen  und  ausser  den 
gewöhnlichen  Erzen  Schwefelkies,  Blende  und  Bleiglanz, 
noch  Rothgiltigerz ,  Glaserz,  Sprödglaserz ,  Weissgiltigerz, 
auch  etwas  Gediegen  Silber  geführt  haben. 

Der  Paul  Stehende  scheint  die  Hauptveredlungsursache 
des  sudlichen  grossen  Erzfalles  auf  dem  Frisch  Gluck  Ste- 
henden gewesen  zu  sein.  Vorzüglich  haben  zwischen  der 
lten  und  4ten  Gezeugstrecke  in  der  Nähe  des  Kreuzes  vom 
Paul  Stehenden  sehr  viele  und  zum  Theil  sehr  edle  Erze 
gebrochen.  Der  Gang  war  hier  meistens  0,15  bis  0,3  Lr. 
mächtig  nnd  bestand  hauptsächlich  aus  Quarz  und  Braun- 
spath  mit  Schwefelkies,  Blende,  Bleiglanz  und  dabei  ein- 
brechendem Rothgiltigerz,  Glaserz,  Silberschwärze  und  Ge- 
diegen Silber,  welche  Erze  entfernter  vom  Gangkrenze  selt- 
ner geworden  sein  sollen. 

Die  Ursache,   warum  das  Kreuz  des  Paul  Stehenden, 
und  Frisch  Glück  Stehenden  unter  der  5ten  Gezeugstrecken- 
teufe  unedel  ist,  liegt  in  den  Gesteinsverhältnissen  (S.  238) 

Ausser  diesen  Veredlungen  durch  genannte  Hauptgänge 
kenht  man  in  dem  hiesigen  Grubenfelde  noch  eine  Menge 
ähnliche  Veredlungen  durch  minder  bedeutende  Gänge  nnd 
Klüfte,  die,  namentlich  wenn  ihrer  mehrere  in  kurzen  Ent- 
fernungen nebeneinander  vorkommen,  oftmals  nicht  unbe- 
trächtliche Anreicherungen  der  Hauptgänge  veranlasst  haben. 
So  soll  z.  B.  der  Christliche  Hülfe  Stehende  in  der  Gegend 
südlich  vom  Casparschacht  durch  übersetzende  Stehende  und 
Flache  Klüfte  bedeutend  veredelt  worden  sein.  In  gleicher 
Weise  schreibt  man  den  bedeutenden  Reiohthum  des  Peter 
Stehenden  in  der  Nähe  der  Fundschächte  in  oberen  Sohlen 
gleichfalls  solchen  Gängen  und  Klüften  zu.  Auch  sollen 
in  der  Nähe  der  flachen  Kluft  auf  dem  Einigkeit  Morgen- 
gang dergleichen  Klüfte  nicht  selten  gewesen  sein  nnd  mö- 
gen wohl  mit  als  die  Ursache  der  grossen  Erstreckung  des 
dortigen  Erzfalles  betrachtet  werden  können. 

Uebrigcns  kann  man  noch  täglich  in  den  Abbauen,  so- 
wie vor  den  Oertern  auf  dem  hangenden  Trume  des  Peter 
Stehenden   Veredlungsfälle  gleicher  Art  beobachten.     Noch 
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in  neuerer  Zeit  hat  man  bei  dem  Ortsbetriebe  auf  einem 
liegenden  Trume  des  Frisch  Glück  Stehenden  in  der  Alt 
Hoffiranger  tiefen  Stollensohle  die  Bemerkung  gemacht,  dass 
dasselbe  allemal  eine  freundlichere  Beschaffenheit  annimmt, 
wenn  flache  oder  stehende  mit  der  Schichtung  des  Neben- 
gesteins parallel  laufende  Trümer  und  Klüfte  an  das  Gang- 
trum herankommen. 

Selten  und  nur  von  geringer  Wichtigkeit  sind  Vered- 
lungen hiesiger  Gänge  durch  Spatgänge ,  welche  zum  Theil 
der  Schwerspathformation  angehören.  So  hat  man  z.  B. 
auf  dem  Kreuze  des  Christliche  Hülfe  Stehenden  mit  dem 
fast  nur  aus  Gneiss  und  Schwerspath  bestehenden  Friedrich 
Spat  einige  unbedeutende  Erze  angetroffen;  etwas  bedeu- 
tender scheint  die  Veredlung  des  liegenden  Trumes  vom  Pe- 
ter Stehenden  in  der  6ten  Gezeugstrecke,  durch  einen  vom 
Hausschacht  in  S.  bei  12  Lr.  von  der  Jahrtafel  1841  über- 
setzendem, aus  Quarz,  Braunspath,  Gneiss  und  wenig  Schwe- 
felkies zusammengesetzten  Spatgang  gewesen  zu  sein. 

5.)  Unbedeutend  ist  die  Veredlung  des  Michaelis  Spat 
auf  dem  Kreuz  mit  dem  Otto  Flachen.  Der  Michaelis  Spat, 
welcher  von  letzterem  Gange  um  ungefähr  0,75  Lr.  verwor- 
fen wird ,  zeigt  in  den  untern  Stössen  des  ungefähr  4  Lr. 
langen  und  3  Lr.  hohen  alten  Förstenbaues  daselbst  12  bis 
20  Zoll  Mächtigkeit  und  in  der  aus  Quarz  und  Gneiss  be- 
stehenden Ausfüllungsmasse  an  Erzen  Schwefelkies,  fein  ein- 
gesprengten Bleiglanz,  schwarze  Blende,  sowie  einzelne  Spu- 
ren von  Rothgiltigerz.  Weiter  westlich  und  östlich  fehlen 
diese  letzteren. 

6.)  Bei  Radegrube  finden  wir  die  bedeutendsten  und  in 
bergmännischer  Hinsicht  wichtigsten  Veredlungen  auf  Kreuzen 
von  Morgengängen  der  edeln  Quarzformation  mit  Stehenden 
oder  ebenfalls  Morgengängen,  als  bei  Gängen  einer  und  der- 
selben Formation  und  von  wenig  abweichendem  Alter,  die 
sich  unter  ziemlich  spitzen  Winkeln  kreuzen.  Als  erheb- 
liche Beispiele  dafür  lassen  sich  die  Kreuze  der  Hauptgänge, 
nämlich  des  Abraham  Morgenganges,  des  Wilhelm  Morgen- 
ganges und  des  Gott  mit  uns  Stehenden  anführav,  YV\t  *\s&- 
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gedehnten  and  reichen  Erzmittel  dieser  Ginge,  in  deren 
Abbauzeil  die  Glanzperiode  der  Grabe  fiillt,  liegen  sämmt- 
lieh  auf  den  Kreuzen  derselben.  Eine  aufmerksame  Betracht- 
tung  des  Grubenrisses,  sowie  eine  Vergleichung  älterer 
Nachrichten  über  die  Gangbescbaffenheit  auf  diesen  Kreuzes 
und  entfernter  davon  führt  bald  zu  dieser  Ueberzengnng. 
Bei  einer  solchen  Betrachtung  und  Vergteiebung  bemerken 
wir  zugleich,  dass  diese  edeln  Kreuzpunkte  nicht  als  ein 
Continuum  von  der  Tagesoberfläche  in  die  Tiefe  sich  nieder- 
ziehen, sondern  dass  ärmere,  unbauwürdige  Mittel  damit 
mehrfach  abwechseln,  ein  Umstand,  der  bei  einer  Beurthei- 
lung  der  ferneren  Bauwürdigkeit  dieser  Gänge  eine  beson- 
dere Berücksichtigung  werth  ist.  Ob  dieses  verschiedene 
Verhalten  durch  verschiedene  äussere  Verhältnisse  (vielleicht 
des  Nebengesteins)  oder  durch  sonst  eine  Ursache  bedingt 
worden  sei,  liess  sich  bei  der  gänzlichen  Unzugänglichkeit 
aller  dieser  interessanten  Punkte  nicht  näher  untersuchen. 

Das  Kreuz  des  Abraham  Morgenganges  und  Gott  mit 
uns  Stehenden  war  von  der  Stollensohle  nieder  bis  zur  halb 
Uten  Gezeugstrecke  dnbauwürdig.  Der  Gott  mit  uns  Ste- 
hende soll  auf  dem  Tiefen  Stollen  nur  in  tauben  Klüften  über- 
gesetzt haben.  In  der  2ten  und  Sten  Gezeugstreckensohle 
hingegen  war  dies  Kreuz  auf  grosse  Länge  sehr  edel  und 
bauwürdig;  unterhalb  der 4ten  Gezeugstrecke  dagegen  scheint 
es  wieder  ärmer  und  unbauwürdig  grwesen  zu  seht. 

Das  Kreuz  des  Abraham  und  Wilhelm  Morgenganges 
war  ebenfalls  in  oberen  Sohlen  bis  unter  Iter  Gezeugstrecke 
nieder  unbauwürdig,  von  dieser  Sohle  an  bis  unter  die  2te 
Gezeugstrecke  aber  vorzüglich  edel,  tiefer  dagegen  unbau- 
würdig. 

Dal  Kreuz  des  Wilhelm  Morge^anges  und  Gott  mit 
uns  Stehenden  war  über  dem  Tiefen  Stauen  bauwürdig,  in 
der  2ten  Gezeugstrecke  hingegen,  wo  man  es  wieder  unter- 
sucht bat,  unbauwürdig. 

Eine  in  der  Regel  nur  kurz  erstreckte  Veredlung  zeigte 
sieh  bei  den  Kreuzen  der  edeln  Quarzgänge  und  der  jungem 
Schwerspathgänge  oder  solcher,  deren  Formationscharakter 
bei  der  nur  aus  Gfteies»  Letten  und  bisweilen  etwas  Sefawe- 
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fallrint  bestehenden  Ausfiülungsmasse  ungewiss  ist.  Bei  den 
entern  dieser  Gangkreuze  waren  es  besonders  die  Schwer- 
spithgänge ,  weniger  die  durchsetzten  Quarzgänge,  welche 
eine  Veredlung  wahrnehmen  Hessen.  Es  gehört  hierher  die 
partielle  Veredlung  des  Heinrich  Flachen  und  Caspar  Fla- 
chen auf  «einem  Kreuz  mit  dem  Abraham  Morgengang.  Der 
Caspar  Flache  soll  in  der  lten  Gezeugstrecke  auf  seinem 
Krenze  6  bis  8  Zoll  mächtig  gewesen  sein  und  im  Schwer- 
spath  einige,  obwohl  sehr  kurze,  Nester  von  Bleiglanz  und 
Sprödglaserz  geführt  haben.  In  der  halb  2ten  Gezeugstrecke 
wird  der  Gang  1  bis  6  Zoll  mächtig  und  aus  aufgelösstem 
Gneiss,  Bleiglanz  und  Schwerspath  bestehend  beschrieben, 
von  welchen  Bestandteilen  der  Schwerspath  in  der  Mitte, 
der  Gneiis  an  den  Salbändern  und.  der  Bleiglanz  zwischen 
beiden  inne  gelegen  haben  soll. 

Noch  wird  in  früheren  Nachrichten  eine  Veredlung  des 
Abraham  Morgenganges  erwähnt,  welche  derselben  in  der 
liefen  Stollensohle  bei  62  Lr.  vom  Kunstschacht  in  SW. 
durch  übersetzende  Trümer  erfahren  haben  soll.  Der  Gang 
soll  hier  £  bis  f  Lr,  mächtig  aus  Quarz  mit  angeflogenem 
und  eingesprengtem  Rothgilügerz  bestanden  haben. 

7.)  Bei  Gott  vertrauter  Daniel  hat  der  Brauer  Morgen- 
gang zuweilen  ebenfalls  eine  geringe  und  kurz  erstreckte 
Veredlung  durch  übersetzende  Flache  und  Spatgänge  und 
Klüfte  er  Jahren,  so  z.  B.  in  der  tiefen  Stollnsohle  bei  220 
Lr.  westlich  vom  Treibeschacht,  wo  bei  einem  übersetzenden 
flachen  Gange,  in  der  4  bis  12  Zoll  mächtigen  und  aus 
Quarz,  etwas  Braunspath,  Blende  und  eingesprengtem  Blei- 
glanz bestehenden  Ausfiülungsmasse  des  Brauer  Morgengan- 
ges sich  noch  etwas  Rothgiltigerz  und  selbst  Spuren  von 
Gediegen  Silber  mit  eingefunden  haben. 

Eine  ähnliche  nur  geringe  Veredlung  fand  auf  dem 
Kreuze  mit  einem  bei  223  Lr.  vom  Treibeschacht  in  W. 
übersetzenden,  10  bis  15  Zoll  mächtigen,  aus  Gneiss  und 
Quarz,  mit  etwas  Schwefelkies  und  Spuren  von  Bleiglanz 
zmvnmengesetzten  Spatgange  statt. 

Der  Jacob  Flache,  ein  meist  nur  aus  gneissigem  Aus- 
sehram und  Letten  und  wenig  Quarz  bestehender,  5  bis  8 
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Zoll  mächtiger  Gang,  führte  bei  übersetzenden  Stehendeil 
Klüften  zuweilen  etwas  Bleiglanz. 

8.)  Auf  dem  Kreuze  des  Neu  Glück  Flachen  und  Glück- 
stern Morgenganges  bei  Neu  Glücksteru  Erbst  soll  dereinst 
ein  ,, Haupterzbau"  verfuhrt  worden  sein.  Dieser  Umstand 
ist  insofern  merkwürdig,  als  der  Brauer  Morgengang  bei 
Radegrube  auf  dem  Kreuze  mit  dem  genannten  Flachen  nicht 
die  geringste  Veredlung  hat  wahrnehmen  lassen.  Dieses 
verschiedene  Verhalten  dürfte  jedoch  dadurch  seine  Erklärung 
.finden,  dass  das  erstgenannte  Gangkreuz  bei  Neu  Glück- 
Stern  innerhalb  der  vom  Treue  Sachsenstollen  sich  herabzie- 
henden Zone  von  granulitartigem,  theilweise  hornblendschie- 
ferartigem  Gneiss  gelegen  ist,  von  welchem  Gestein  schon 
anderwärts  eine  günstige  -Einwirkung  auf  den  Absatz  von 
Erzen  mehrfach  bekannt  ist. 

9.)  In  dem  Grubenfelde  von  Christbescherung  ist  es 
vorzüglich  der  Peter  Stehende,  welcher  fast  immer  da,  wo 
Morgenklüfte  an  ihr  herankommen,  nicht  nur  an  Mächtig- 
keit, sondern  auch  an  Erzreichthum  zugenommen  und  da- 
selbst besonders  Spuren  edler  Erze,  wie  Rothgiltigerz,  Glas* 
erz,  sogar  angeflogenes  Gediegen  Silber  gezeigt  haben  soll. 

Der  Theodor  Stehende  ist  durch  eine  in  der  Treue 
Sachsenstollensohle  bei  4  Lr.  vom  Hauptstollnflügel.  in  N. 
aus  dem  Hangenden  hereinkommende,  Stde.  4,6  streichende, 
und  gegen  70°  in  NW.  fallende  Kluft  veredelt  worden. 
Vor  dieser  Kluft  war  er  nur  1  bis  2  Zoll  mächtig  und 
fährte  im  Quarz  nur  etwas  eingesprengten  Schwefelkies, 
auf  dem  Kreuze  aber  war  er  5  bis  10  Zoll  mächtig  und 
bestand  aus  Quarz,  mit  derben  Partieen  von  Schwefelkies 
und  Bleiglanz. 

Die  Erzmittel  auf  dem  Wilhelm  Morgengang  sollen 
fast  insgesammt  übersetzenden  Stehenden  und  Flachen  Gän- 
gen und  Klüften  ihre  Existenz  verdanken.  So  unter  andern 
in  der  Canalrö'schensohlc  bei  9  Lr.  vom  Friedrich  Flachen 
in  SO.,  wo  der  Gang  ausser  Quarz,  Blende  und  Bleiglanz 
noch  eingesprengtes  Glaserz,  Rothgiltigerz  und  angeflo- 
gen Gediegen  Silber  geführt  und  einen  kleinen  Abbau  ver- 
anlasst hat. 
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Ein  ähnliches  Verhältniss  findet  gegenwärtig  in  der  Nähe 
des  Friedrich  Flachen  statt.    Dieser  Gang,  welcher  in  der 
Nähe  seines  Kreuzes  mit  dem  Wilhelm  Morgengange  6  Zoll 
mächtig  idt,  durchsetzt  letztgenannten  Gang,   ohne  auf  dem 
JKreuze  in  seine  aus  Quarz  mit  etwas  eingesprengtem  Schwe- 
felkies bestehende  Gangausfüllungsmasse  mehr  oder  edleres 
Erz  aufzunehmen.     An  einigen  Punkten  mag  er  aber  zur 
Veredlung  des  Wilhelm  Morgenganges   beigetragen  haben, 
dam  letzterer  besteht  z.  B.   in  der  Ganalröschensohle  bis 
6  Lr.  tiefer  in  der  Nähe  des  Kreuzes,   bei  6  bis  10  Zoll 
Mächtigkeit  aus  Quarz  mit  viel  Blende,   Schwefelkies  und 
Partieen  von  Bleiglanz,   tiefer  nieder  aber  verliert  sich  all* 
mähUg  das  Erz  und  der  Gang  besteht,  5  Zoll  mächtig,  nur 
noch  ans  anfgelösstem  Gneiss  und  Letten.     In  dem  Ueber- 
hauen  über  der  Sohle  des  Treue  Sachsen  Stollens  war  der 
Wilhelm  Morgengang  in  der  Nähe  des  Friedrich  Flachen 
0^2  Lr«  mächtig  nnd  bestand  aus  Quarz,  Schwefelkies  und 
fein   eingesprengtem  Bleiglanz.     Noch   edler  zeigt  sich  der 
Wilhelm  Morgengang  in  dem  Abteufen,  welches  neben  dem 
Krenz  des  Friedrich  Flachen  unter  die  Treue  Sachsenstollen- 
sohle bis  halb  lte  Gezeugstrecke  niedergeht.    Der  Gang  ist 
hier  0,1  bis  0,3  Lr.  mächtig  und  fuhrt  ausser  Quarz  mit 
inneliegenden   Brocken    des   Nebengesteins ,     Schwefelkies, 
Blende,  sowie  Rothgiltigerz ,  Glaserz,  Grauspiesglaserz  nnd 
angeflogenes  und  zähniges  Gediegen  Silber.     Die  Hauptver- 
edfamg  scheint  indessen  hier  nicht  sowohl  durch  den  Fried- 
rich Flachen,  als  vielmehr  durch  mehre  andere  hier  zugleich 
mit  übersetzende  flache  Klüfte  bedingt  worden  zu  sein,  was 
namentlich  daraus  hervorgeht,   dass  der  Wilhelm  Morgen- 
ging in 'der  Nähe  des  Friedrich  Flachen  nur  soweit  edel 
ist,  als  jene  flachen  Klüfte  reichen,  dagegen  sogleich  an  Erzge- 
halt verliert,  sobald  diese  sich  verlieren,  wie  man  dies  in 
dem  Ueberhauen  über  dem  Treue  Sachsenstollen  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  gehabt  hat.     Eine  fernere  Veredlung  des 
Wilhelm  Morgenganges  konnte  man  in  der  Treue  Sachsen 
Stoflensohle  bei  ungefähr  6  Lr.  von   der  Jahrtafel  1842  in 
SW.  wahrnehmen,  wo  eine  Stde.  2,4  streichende  nnd  ge- 
gtt  80  •  in  W.  Mende  Kluft  übersetzt.   Der  Gang  bestand 
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hier  bei  0,t  bis  0,15  Lr.  Mächtigkeit  aus  aufgelöstem  Gneis« 
and  einem  4  bis  5  Zoll  mächtigen  Quarztnun,  in  welche» 
Schwefelkies,  Leberkies,  Grauspiesglaserz ,  wenig  Blende, 
aber  reichlich  Bleiglanz  und  Glaserz  einbrach. 

Der  Friedrich  Flache  hat  durch  übersetzende  stehend* 
Klüfte  einige,  obwohl  nur  unbedeutende  Veredlungen  er- 
fahren. 

Der  August  Morgengang  scheint  zum  Theil  durch  dea 
Friedrich  Flachen,  sowie  an  mehreren  andern  Punkten  durch 
anschaarende  und  übersetzende  stehende  Klüfte  etwas  ver- 
edelt worden  zu  sein. 

Der  Ursula  Morgengang  soll  sich  am  edelsten  in  de« 
Bereich  zweier  übersetzender  Gänge,  nämlich  zwischen  dm 
Friedrich  Spat  und  dem  Elisabeth  Stehenden  bewiesen  ha- 
ben. Mit  dem  letztern  Gange  schleppt  sich  der  Morgen- 
gang  auf  28  Lr.  Länge  und  hier  sollen  vorzugsweise  die 
besten  Erzpunkte  sich  befunden  haben. 

10.)  Bei  dem  Ludwig  Spat  im  Felde  vou  Kurprinz 
Friedrich  August  sind  übersetzende  Gänge  ebenfalls  eine 
wichtige  Ursache  der  Gangveredlung  gewesen,  und  zwar 
sind  es  vorzüglich  häufig  Morgengänge  oder  Moi^genklüfte, 
seltner  Flache  Gänge  und  Klüfte  gewesen,  welche  in  sehr 
günstiger  Weise  eine  Einwirkung  auf  den  Ludwig  Spat 
geäussert  haben,  während  dagegen  Stehende  Gänge  und 
Klüfte  meistens  ohne  irgend  eine  Andeutung  der  Veredlung 
oder  Verunedlung  denselben  durchsetzen.  Diese  Morgen- 
gänge, Flachen  Gänge  und  Stehenden  Gänge  unterscheiden 
sich  von  einander  nicht  nur  durch  ihre  verschiedene  Streich- 
richtung,  sondern  auch  der  Mehrzahl  nach  durch  ihre  Aus- 
füllungsmasse  und  ihr  relatives  Alter.  Die  Morgengänge  und 
flachen  Gänge  sind  (mit  Ausnahme  des  Paul  Flachen,  S. 
203)  entweder  mit  aufgelösstem  Gneiss  oder  Letten,  sel- 
ten noch  mit  wenig  Schwefelkies  erfüllte  Gänge  oder  Klüfte, 
welche  in  der  Regel  jünger  als  der  Ludwig  Spat  sind  j  die 
Stehenden  hingegen  sind,  soviel  sich  beobachten  liess,  meist 
schmale  aus  taubem  Quarz  nnd  wenig  Schwefelkies  beste- 
hende Gänge T  welche  älter  siud,  als  der  Ludwig  Spat,  in- 
dem sie  von  diesem  durchsetzt  und  und  verworfen  werden. 


▼tat  ff.  Hültor.  gt5 

•fnriet  dem  vorzüglich  viele  in  de»  GebirgfttheUe 
weelMch  vom  Frtnkenschacht  und  es  scheinen  dieselben 
sehen  dem  Zage  der  edeln  Quarzformation  anzugehören. 
Sie  besitzen  alle  westliches  Einfallen.  Dass  diese  Stehe«-' 
den  Gänge  keine  Veredlang  des  Ludwig  Spates  herverge- 
rtfen  haben,  ist  wohl  erklärlich ;  bei  dem  bedeutenden  Win- 
kel, ufcter  welchem  sie  an  diesen  Gang  heransetzen,  bei  ih- 
re» geringen  Mächtigkeit  und  ausser  Quarz  nur  wenig  Schwe- 
felkies fahrenden  Ausfüllung  waren  sie  als  Nebengestein  des 
Spfctgmlges  jedenfalls  zu  unbedeutend,  um  einen  Absatz  von 
Erzen  besonders  zu  veranlassen. 

Unter  desjenigen  Gängen,  welche  eine  Veredlung  des 
l4Üw%  Spates  hervorgebracht  haben,  ist  der  Adolph  Mor- 
gtmgaog  der  wichtigste.  In  der  Nähe  desselben  besitzt  der 
IjMhrig  Spat  gewöhnlich  nicht  nur  eine  grössere  Mächtig- 
keil (1*5  bi»  2  Lr.)  ,■  als  gewöhnlich ,  sondern  er  bat  auch 
hier  vorzüglich  reiche  und  edle  Erze  geschüttet.  Insbeson- 
dere war  dies  von  halb  4ter  Gezeugstrecke  nieder  bis  zur 
9t6tt  Gezeagstrecke  der  Fall.  In  verschiedenen  Nachrichten 
wM  erzählt,  dass  der  Ludwig  Spat  hier  in  seiner  aus  Hörn- 
<ptt»<  und  Sehwerspath  mit  eingesprengtem  k  Bleiglanz  und 
FeUen  bestehenden  Gangmasse  noch  viel  derbe  Partieen 
vo»  Knpfefkies,  Fahlerz,  dunklem  und  lichtem  Rotbgiltigerfc, 
Weissgiltigerz ,  Glaserz,  Silberschwärze,  Gediegen  Arsen 
ui  Gediegen  Silber  enthalten  haben  soll.  Diese  Erze  wa- 
rt» eft  krfgtalfiskt  und  bildeten  Ueberzüge  über  Quarz, 
Sotartrspatb,  Eisenspath*  Flussspath  und  Kalkspath,  theils 
Ugm  sie  nesterweise  im  Sehwerspath,  theils  durchzogen  sie 
ab  besondere  Trümer  die  quarzige  und  schwerspäCbige  Aua- 
fiUugsmasse.  Das  Rothgütigerz ,  -Glaserz  und  Gediegen 
Silber  fend  ach*  ausser  im  Gange  auch  noch  häufig  als  An- 
flog tnd  llebeszug  auf  Klüften  des  Nebengesteins  (Felsitfds) 
in~der  Jtfähe  des  Kreuzes  und  machte  daher  das  Nebenge- 
itflin  zuweilen  bis  auf  1  Lr.  Entfernung  vom  Gange  mit 
b»Mfürd^g,  Ausser  den  genannten  Erzen  fand  sich  iroeb 
aj^espin  Krause  als  jütogste  Bildung  eine  Gruppe  von  Er- 
ze»'ei*»  die  sonst  dejn  Gange  ganz  fremd  sfeki?  ntttiKeb 
■StpJiUbult  (Cbtomüat)  Weha-  und  llrthmcfaftie»,  itan» 
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pecherz  und  Realgar.  Der  Adolph  Morgengang  bestand  auf 
dem  Kreuze  gewöhnlich  nur  aus  taubem  Letten  und  besass 
dabei  eine  Mächtigkeit  von  6  bis  20  Zolim;  an  einigen 
Punkten,  zwischen  3ter,  4ter  und  5ter  Gezeugstrecke,  aber 
war  er  auch  selbst  erzführend  und  enthielt  daselbst  in  sei- 
ner Gangmasse  derben  oder  eingesprengten  Bleiglanz  nebst 
etwas  Schwefelkies,  in  seltenen  Fällen  sogar  angeflogenes 
Rothgütigerz  und  Glaserz.  Indessen  erstreckte  sich  diese 
Erzführung  stets  nur  auf  wenige  Lachter  Entfernung  vom 
Ludwig  Spat  und  ging  weiterhin  wieder  in  die  gewöhnliche 
taube  (lettige)  Beschaffenheit  über. 

.  Ueberhaupt  kann  man  auch  die  Veredlung  des  Ludwig 
Spates  durch  den  Adolph  Morgengang  nicht  als  allgemein 
annehmen,  indem,  wie  früher  schon  bemerkt  worden  ist, 
sich  auch  Stellen  nachweisen  lassen,  wo  der  Ludwig  Spat 
in  der  Nähe  desselben  nicht  nur  nicht  veredelt  worden  ist, 
sondern  sogar  eine  schlechtere  Beschaffenheit -zeigt,  als  in 
grösserer  Entfernung  von  dem  Kreuze;  namentlich  hat  sich 
das  Kreuz  über  der  2ten  Gezeugstrecke*  nirgends  bauwürdig 
bewiesen  und  es  scheint  hier  ebenfalls,  als  ob  der  Adolph 
Morgengang  nur  da,  wo  innerhalb  des  durch  den  Felsitfels 
veranlassten  Erzmittels  (S.  225)  hindurchsetzt,  eine  Vered- 
lung hervorgebracht  habe,  die  dann  allerdings  sehr  bedeu- 
tend war. 

Ausser  dem  Adolph  Morgengange  haben  noch  mehre 
andere  Morgen-  und  Flache  Klüfte  bei  ihrem  Uebersetzen 
den  Ludwig  Spat  veredelt.  So  wird  besonders  ein  Mor- 
gengang angeführt,  welcher  in  der  5ten  Gezeugstrecke  bei 
20  Lr.  östlicher  Entfernung  vom  Treibeschachte  überfahren 
wurde  und  sich  auf  eine  Tiefe  von  einigen  40  Lr.  mit  ihm 
1  Lr.  weit  schleppte.  Er  war  4  bis  10  Zoll  mächtig  und 
bestand  aus  Quarz,  Gneiss  und  einem  weichen  grauen  Let- 
ten mit  spärlich  einbrechenden  Erzen,  wogegen  der  Ludwig 
Spat  auf  die  Länge,  als  jener  ihn  durchsetzte,  noch  weit 
mehr  aber  während  des  Schleppens  ansehnlich  grosse  Stucken 
von  Gediegen  Silber,  ingleichen  derbes  Rotogiltigerz  und 
Glaserz  führte,  jedoch  sobald  sich  der  Morgengang  von  ihm 
trennte,  auch  seine  reiche  und  edle  Beschaffenheit  nach  und 
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weh  wieder  verlor  und  in  seine  gewöhnlichen  Verhältnisse 
überging.  Der  Morgengang  wurde  auf  mehre  Lachler  im 
Liegenden  des  Ludwig  Spates  untersucht,  zeigte  sich  aber 
hier  nur  als  taube  Kluft.  In  gleicher  Weise  scheint  auch 
dag  20  Lr.  lange  Erzmittel ,  welches  sich  21  Lr.  östlich 
vom  Treibeschacht  von  halb  8ter  bis  9te  Gezeugstrecke  hin- 
einzieht, mehreren  daselbst  übersetzenden  Morgen-  und  Fla- 
chen Klüften  seinen  Ursprung  zu  verdanken.  Aehnliche 
Hüfte  haben  noch  an  vielen  anderen  Punkten,  vorzüglich  in 
der  Region  zwischen  dem  Kunstschachte  und  dem  Wittig- 
sehachter  Erzfalle,  wenn  auch  minder  erhebliche,  Veredlun- 
gen hervorgebracht.  Vom  Kunstschacht  in  0.,  sowie  voin 
Rrankensehacht  in  W.  scheinen  dergleichen  Morgenklüfte 
und  Flache  Klüfte  ginzlich  zu  fehlen  oder  wenigstens  sebr 
selten  zu  sein  und  hierin  dürfte  vielleicht  mit  der  Grund 
zu  suchen  sein,  warum  der  Ludwig  Spat  in  diesen  Gregen- 
den bisher  so  wenig  bauwürdig  ausgerichtet  worden  ist. 

In  4ter,  6ter  nnd  7ter  Gezeugstrecke  Hess  der  Ludwig 
Spat  da,  wo  er  den  Paul  Flachen  durchsetzte,  eine  Vered- 
lung seiner  Gangmasse  wahrnehmen  und  hat  dadurch ,  na- 
mentlich in  7ter  Gezeugstreckensohle  zu  einigem  Abbau 
Veranlassung  gegeben.  In  Jetztgenannter  Teufe  waf  der 
Ludwig"  Spat  bei  dem  Kreuze  (T,4  bis  0,5  Lr.  mächtig  und 
sehr  drusig;  er  führte  hier  als  Ausfüllungsmasse  S'chwer- 
spath,  Quarz  nnd  sehr  quarzigen  Gneiss  mit  Schnüren  von 
Kupferkies  und  eingesprengtes,  znweilen  ziemlich  derbes 
Fahlere.  Der  Paul  Flache ,  der  hier  1,3  Lr.  mächtig  war, 
enthielt  in-  der  Nähe  des  Kreuzes  ebenfalls  Nester  von  Fahl- 
en and  etwas  fein  eingesprengtes  Rothgiltigerz  5  entfernter 
vom  Kreuze  wurden  diese  Erze  seltner  und  es  fand  sich 
nur  noch  fein  eingesprengter  Bleiglanz  in  der  sehr  quarzigen 
Gangmasse  ein.  In  der  4ten  Gezeugstrecke  führte  der,  Lud- 
wig Spat  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Paul  Flachen 
etwas  Bleiglanz  und  eingesprengtes  Fahlerz. 

Die  Veredlung  des  Ludwig  Spates  auf  seinen  Kreuzen 
nrit  Morgen-  und  Flachen  Gängen  ist,  wie  alle  anderen  Ver- 
edlungen auf  spitzwinklichen  Kreuzen,  nach  dem  Vorherge- 
henden ebenfalls  leicht  erklärlich.   Es  wird  hier  der  jüngere 


208  Erzlagerstätten  bei  Freiberg 

Gang  i>ei  seinem  Durchsetzeu  durch  den  älteren  nicht  nur 
auf  eine  ziemliche  Länge  ein  günstiges  Nebengestein  (näm- 
lich die  Masse  des  älteren  Ganges)  vorgefunden,  pondern 
auch  hei  der  wenig  abweichenden  Richtung  vom  älteren 
Gange  ein  Aufreissen  seiner  Spalte  in  dessen  Nähe  viel  leich- 
ter bewerkstelligt  haben,  als  bei  einer  mehr  rechtwinkligen 
Durchsetzung.  Dadurch  nun,  dass  sich  in  dem  älteren  Gange 
wieder  eine  neue  Gangspalte  bildete,  wurde  der  Jüngern 
Gangausfüllungsmasse  Gelegenheit  gegeben,  zwischen  die  äl- 
tere Gangmasse  einzudringen  und  in  Folge  der  günstigen 
Einwirkung  dieser  letztem  auf  Absatz  von  Erzen ,  die  be- 
sonders edlen  Jüngern  Glieder  des  altern  Ganges  zu  bilden,  ganz 
nach  dem  Gesetze  der  Veredlung  auf  Schleppungskrenzen; 
zugleich  mag  auch  dadurch,  dass  siqh  auf  die  angegebene 
Weise  ein  Schaarkreuz  mehrer  Trümer  des  Jüngern  Ganges 
bildete,  eine  Veredlung  des  letztern  noch  mehr  begünstigt 
worden  sein;  daher  die  Erzführung,  welche  wir  zuweilen 
auf  dem  sonst  gänzlich  tauben  Jüngern  Gange  in  der  Nähe 
des  durchsetzten  Ganges  finden.  Ob  nun  aber  auch  die 
Erze,  welche  wir  auf  sonst  gänzlich  tauben  Gängen  im  Con- 
takt  oder  in  der  Nähe  ihres  Kreuzes  mit  altern  erzführen- 
den vorfinden,  wirklich  diesen  Jüngern  Gängen  angehören 
oder  ob  sie  nicht  etwa  dem  durchsetzten  Gange  entnommen 
und  uur  auf  besonders  günstigen  Punkten  wieder  abgesetzt 
worden  sind,  ist  eine  andere  Frage,  über  die  jedoch  bis  jetzt 
noch  keine  genügende  Aufklärung  erlangt  werden  konnte. 
Soviel  steht  indessen  fest,  dass  auf  den  Erzgängen  zahl- 
reiche und  wiederholte  Translocationen  und  Umwandinngen 
stattgefunden  haben. 

§.  67.  Verunedlung  auf  Gangkreuzen. 

1.)  Bei  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung  bat  man  einige 
Male  eine  Verunedlung  der  Erzgänge  beim  Uebersetzen  and- 
rer, gewöhnlich  tauber  Gänge  oder  Klüfte  beobachtet:  Dies 
war  namentlich  bei  dem  Traugott  Spat  in  fast  allen  vom 
Fiokerschacht  in  JV,  getriebenen  Gezeugstrecken  der  Fall, 
wo  dieser  Gang  durch  aus  dem  Hangenden  heransetzende 
(zum  Theil  dem  Gesegnete  Bergmanns  Hoftong  Afwgen- 
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fM^Mgdhttrige)  Stehende  und  Morgengangtrümer  und  Kliffte 
auf  mehrere  Lachter  verworfen  und  zu  einer  schmalen  Let-; 
ttaüoft  assammeftgedrückt  werden  ist. 

Eine  gleiche  Vermedlung  zeigte  der  Traugott  Spat  in 
«Ihn /Gezeagstasckensohlen  östlich  vom  Fickertschacht,  da9 
**©  die  sogenannte  flache  Kluft,  ein  4  bis  6  Zoll  mächtiger, 
mit  Anseehram  und  Letten  erfüllter  oder  m  mehren  sehma- 
len Trümern  liegender  Gang,  übersetzt.  Der  Traugott  Spat 
Sil  in  der  Nähe  dieses  Ganges  gewöhnlich  bedeutend  ver- 
druckt und  verworfen  und  in  mehrere  taube  oder  dürre 
KMfte  »erschlagen.  Durch  die  flache  Kluft  wird  der  in  der 
Gegend  des  Fickertsehachtes  abgebaute  Erzfall  nach  0%  hin 
begrenzt  und  man  hat  die  Vermuthung  aufgestellt,  als  habe 
die  fliehe  Kluft  eine  bauwürdige  Entwickekmg  des  Traugott 
Spates  in  dein  ganzen  Felde  östlich  vom  Fiekertschacht  ver- 
hindert. Dies  ist  indessen  unwahrscheinlich ;  die  Veruned- 
kmg  des  Ttasgott  Spates  durch  die  flache  Kluft  ist  nicht 
writ  «re treckt,  wie  der  Betrieb  des  lten  östlichen  Geceag- 
streckemrtes  gelehrt  hat ;  der  Hauptgrund  der  Unbanwürdig- 
Mt  des  langes  estüch  des  Flachen  scheint  vielmehr  darin 
na  liegen ,  dess  hier  Veredlungsarsachen ,  wie  der  Grtin- 
stetarackengang  und  seigere  Trümer,  --welche  den  Haupt- 
enbll  beim  Fiekertschacht  hervorgerufen  haben,  gänzlich 
fehlen. 

Der  Heimlich  Spat  scheint  durch  übersetzende  Stehende 
Klüfte  an  mehren  Stellen  gleichfalls  verworfen  und  ganz  vei> 
dritekt'  worden  zu  sein ,  wie  z.  B.  auf  dem  liefen  EKflfe 
Gottes  Stollen  westlich  vom  Johannes  Stehenden,  undinlter 
Gftzeagstreeke  östlich  -und  westlich  vom  Steigerschacht. 

'    Aach  hat  der  Holländer  Spat  ebenfalls  durch  Stehende 
Klüfte  mehrfache  Verwerfungen  und  Verdrückungen  erlitten. 

X.)  Bei  Alle  Hoffnung  Gottes  soll  besonders  der  Frisch 
GKck  Stehende  unter  dem  ungünstigen  Einflüsse  übersetetit- 
der  Stehender  und  Morgengänge  gelitten  haben.  Der  4ft 
sieh  edle  «nd  bauwürdige  Gang  ist  durch  diese  Klüfte  viel- 
fach verworfen  und  verschoben  worden,  so  dass  dadurch 
zwar  keine  absolute,  wohl  aber  eine  relative  Verftchlechtemng 

AaräftUungamasse  herbeigeführt  wurde»  da  fauHtfhalb  der 
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Verwerfungsdistanz  sieb  kein  kein  Erz  befand  und  der  Ab- 
bau doch  fortgetrieben  werden  mnsste. 

Der  Einigkeit  Morgengang  soll  in  der  3ten  Gezesg- 
strecke  bei  30  Lr.  vom  Treibeschacht  in  NO.  von  einer 
fibersetzenden  Spatkluft  ganz  zerschlagen  worden  sein  und 
blos  2  Zoll  mächtig  aus  Letten  bestanden  haben,  während 
er  nicht  weit  davon  entfernt  0,1  bis  0,2  Lr.  mächtig  war 
und  bauwürdige  Erze  führte. 

Auch  der  Peter  Stehende  soll  in  der  4ten  Gezeugstrecke 
in  S.  durch  mehre  Spattrümer  in  schmale  Lettenklüfte  zer- 
schlagen worden  sein,  während  er,  ehe  diese  Trümer  den 
Gang  erreichten,  sehr  ergiebig  und  auch  bei  Weitem  mäch- 
tiger war. 

3.)  Bei  Radegrube  ist  der  Gott  mit  uns  Stehende  in 
der  2ten  Gezeugstrecke  bei  15  Lr.  vom  Kunstschacht  in  N. 
durch  übersetzende  Spaklüfte  ganz  zusammengedrückt  wor- 
den, während  er  daneben  2  bis  3  Zoll  mächtiger  war  und 
aus  Quarz  und  Braunspath  mit  einbrechendem  Kies  und  ein- 
gesprengtem, zum  Theil  derbem  Rothgilügerz  bestand. 

Der  Abraham  Morgengang  schleppt  sich  in  der  Fried- 
rich Stollensohle  bei  ungefähr  120  Lr.  vom  Kunstschacht  in 
SfV.  auf  mehr  als  16  Lr.  Länge  mit  einem  Spatgange, 
innerhalb  welcher  Erstreckung  erblos  aus  Lettenklüften  besteht. 

9.)  Bei  Christbescherung  setzt  in  der  Treue  Sachsen 
Stollensohle  auf  dem  Kreuz  des«  Wilhelm  Morgenganges  und 
Theodor  Stehenden  ein  Stde.  3,3  streichender  und  54°  in 
NO.  fallender,  aus  Ausscbram  und  Letten  bestehender  Gang 
über,  in  dessen  Nachbarschaft  die  beiden  genannten  Gänge, 
als  blosse  taube  Klüfte  erscheinen,  während  sie  entfernter  da- 
von viel  mächtiger  und  zum  Theil  bauwürdig  sind. 

Einen  gleichen  ungünstigen  Einfluss  soll  der  Friedlieb 
Morgengang  und  Gottfried  Spat,  zwei  grösstenteils  aus  auf- 
gelösstem  Nebengestein  und  Letten  bestehende  Gänge,  auf 
den  Peter  Stehenden  ausgeübt  haben. 

5.)  Bei  Kurprinz  Friedrich  August  scheint  der  Friedrich 
Stehende  verunedelnd  auf  den  Ludwig  Spat  eingewirkt  zu 
haben,  indem  er  das  Erzmittel,  welches  sich  von  2ter  bis 
lOte  Gezeugstrecke  in  der  Gegend  des  Treibescbachtes  hin- 
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absieht,  nach  W.  bin  begrenzt.  Der  Ludwig  Spat  ist  auf 
den  Kreuze  mit  dem  Friedrich  Stehenden  ganz  verdrückt 
and  mit  eisenschüssigem  erzleeren  Schwerspath  und  Aus- 
schräm  erfüllt. 

§.  68«    Hauptresultate  und  allgemeine  praktische 

Folgerungen. 

UeberMicken  wir  noch  einmal  das,  was  im  Vorhergeh- 
enden über  die  Erzgänge  und  über  die  Ursachen  ihres  Reich- 
Ürams  wie  ihrer  Armuth  gesagt  worden  ist,  und  fragen  wir 
uns,  was  ist  dadurch  für  die  bergmännische  Praxis  gewon- 
nen? so  müssen  wir  gestehen,  dass  wir  noch  nicht  dahin 
gelangt  sind,  um  mit  Bestimmtheit  anzugeben,  wo  sich  bau- 
würdige Erze  befinden.  Bei  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft  lässt  sich  das  auch  noch  nicht  erwarten.  In- 
dessen haben  wir  doch  schon  viel  gewonnen,  dadurch,  dass 
wir  in  den  Stand  gesetzt  sind,  die  Punkte  zu  bezeichnen, 
wo  das  Vorhandensein  bauwürdiger  Lagerstätten  wahrschein- 
lich oder  doch  möglich,  und  wo  es  unwahrscheinlich  oder 
unmöglich  ist. 

'  Zuerst  steht  fest,  dass  die  Erzgänge  unsers  Distrikts 
je  nach  den  Formationen  welchen  sie  angehören,  in  ihrem 
Auftreten  mehr  oder  minder  beschränkt,  d.  h.  an  gewisse 
Gegenden  oder  Regionen  gebunden  sind.  Unter  einander 
in  einem  gewissen  Grade  parallel,  bilden  sie  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  grosse  Gruppen  oder  Gangzüge,  welche  ebenso 
wie  die  einzelnen  Gänge  einer  bestimmten  Hauptrichtung 
folgen.  Wenn  daher  in  zwei  verschiednen  Gegenden  Gänge 
einer  und  derselben  Gangformation  bekannt  sind,  so  ist  es 
tnch  möglich,  sogar  wahrscheinlich,  dass  in  den  dazwischen 
liegenden  Gegenden  Gänge  derselben  Art  vorhanden  sind. 

Was  die  Gänge  der  edeln  Quarzformation  und  der 
Spiesglasformation  betrifft,  so  können  wir  sogar  noch  weiter 
sohliesseu.  Wie  aus  dem  Obigen  hervorgebt,  zeigen  diese 
Ginge  sowohl  in  ihrer  Richtung,  als  auch  in  ihrer  Verbrei- 
tung eine  grosse  Abhängigkeit  von  gewissen  der  Porphyr- 
periode angehörigen  EruptivgebUden  (Felsitfels  und  Gneisa- 
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porphyr).  Es  ist  daher  von  grosser  Wichtigkeil,  die  Fert- 
setzmng  dieser  Gebirgsglieder  ausserhalb  unsres  Distriktes 
xo  bestimmen,  indem  sich  mit  ihnen  auch  neue  Eingänge 
erwarten  lassen.  Die  Gegenden  von  Oederan  und  näUA 
davon,  sowie  die  zwischen  der  Mulde  und  Elbe  dürften  da- 
bei eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen. 

Eine  andere  Thalsache,  welche  aus  dem  Obigen  mit 
Evidenz  hervorgeht,  ist  die  Abhängigkeit  einer  günstigen 
oder  ungünstigen  Gangentwickelung  von  der  Natur  des  Ne- 
bengesteins, ein  Gesetz,  welche  nicht  nur  bei  den  einzelnen 
Gängen,  sondern  auch  bei  den  grossen  Ganggruppen  und 
Gangzügen  seine  Geltung  hat.  Im  Allgemeinen  sind  näm- 
lich die  Erzgänge  nur  innerhalb  der  compakteren  Gesteine, 
bei  denen  Feldspath  oder  Quarz,  Hornblende,  Pyroxen,  so- 
wie Kohlenstoff  oder  kohlensaurer  Kalk  einen  wesentlichen 
Bestandteil  ausmachen,  zu  einer  für  den  Bergmann  günstigen, 
dagegen  innerhalb  der  sehr  zähen  oder  zerklüfteten,  glim- 
merreichen oder  talkartigen  Gesteine  zu  einer  höchst  ungün- 
stigen Entwicklung  gelangt,  und  es  lassen  sich  folglich 
nur  in  solchen  Gegenden  vorteilhafte  Erfolge  bergmännischer 
Unternehmungen  erwarten,  wo  einzelne  Gänge  oder  die 
Gangzüge  der  verschiedenen  Formationen  durch  die  Regio- 
nen günstiger  Gesteine  hindurchsetzen.  Der  Satz  „so  lange 
noch  eine  Gangspalte  vorhanden  ist,  ist  auch  eine  Erzfuh- 
rung  möglich,44  stellt  sich  hiernach  als  unhaltbar  nnd  ver- 
werflich heraus. 

Aber  selbst  innerhalb  der  günstigen  Gesteine  sind 
die  Erzgänge  nicht  alle  und  auch  nicht  in  gleichem  Grade 
bauwürdig  ausgebildet ,  die  einen  sind  reich  und  auf 
grosse  Strecken  bauwürdig,  andere  sind  ärmer  und  führen 
bauwürdige  Erze  nur  an  vereinzelten  Punkten,  noch  andere 
sind  ganz  arm  oder  erzleer.  Dieser  verschiedene  Erz- 
reichthum  hängt  von  der  Grösse  der  absoluten  Erzführung, 
d.  h.  von  der  Menge  des  in  die  Gangspalten  eingeführten 
metallischen  Materials  ab.  Da  es  bis  jetzt  noch  kein  Mit- 
tel giebt,  durch  weches  sich  die  Grösse  der  absoluten 
Erzführung  eines  Ganges  auf  den  ersten  Anblick 
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Kaue,-  jo  lässt  sich  aueh  bei  Leisen  Gange,  seilst  wob 
er  im  günstigsten  Gestein  aufsetzt,  im  Veraas  mit  Be- 
stimmtheit angeben,  welchen  Erfolg  die  Unternehmungen 
auf  denselben  haben  werden.  Aus  einer  Vergleichung  mit 
andern  unter  ähnlichen  oder  denselben  Verhältnissen  bau- 
würdig bekannten  Gängen  wird  man  indessen  wenigstens 
soviel  beurtheilen  können,  ob  eine  Erzführung  wahrschein- 
lich oder  unwahrscheinlich  ist. 

Der  FäHe,  wo  man  bei  den  Erzgängen  eine  Verschie- 
denheit m  der' Entführung  mit  zunehmender  Teufe  beobach- 
ten kann,  sind  jedenfalls  zu  wenige,  um  in  dieser  Hinsieht 
einen  Schluss  auf  das  Verhalten  der  sämmüichen  übrigen 
Gänge  des  untersuchten  Gebietes  zuzulassen. 

Bei  den  einer  Erz  Führung  fähigen  Gängen  finden  sich 
da,  wo  zwei  oder  mehrere  Trümer  sich  vereinigen,  beson- 
ders häufig  viele  und  reiche  Erze  angehäuft,  und  es  wird 
daher  bei  dem  Grubenbetrieb,  besonders  auf  Gängen,  die 
durch  eine  grosse  Zertrümmerung  ausgezeichnet  sind, 
ein  vorzügliches  Augenmerk  darauf  zu  richten  sein,  durch 
geeignete  Grubenbaue  von  der  Existenz  und  der  Beschaffen- 
heit von  Nebentrümern  eines  Ganges  oder  Gangsystems, 
welche  auf  die  Veredlung  des  Hauptganges  von  Einfluss  sein 
könnten,  sich  stets  zu  unterrichten. 

Eine  vorzügliche  Veredlung  und  Anreicherung  zeigen 
auch  die  Gänge  oft  da,  wo  sie  sich  mit  anderen  Gängen 
unter  spitzen  Winkeln  kreuzen  oder  schleppen,  und  zwar 
ist  die  Veredelung  in  der  Regel  um  so  grösser,  je  grösser 
die  absolute  Einführung  der  sich  kreuzenden  Gänge  ist. 
Es  erscheinen  daher  die  Punkte  wo  sich  solche  Kreuze  un- 
ter übrigens  günstigen  äusseren  Verhältnissen  erwarten  las- 
sen, immer  am  aussichtsvollsten  und  verdienen  daher  bei 
bergmännischen  Unternehmungen  eine  ganz  besondere  Be- 
rücksichtigung. 

Eigentliche  Verunedlung  d.  h.  Verschlechterung  einer 
vorher  günstigen  Gangbeschaffenheit  ist  nur  bei  einigen  we- 
nigen Kreuzen  erzführender  Gänge  mit  tauben  Gängen  oder 
Klüften  beobachtet  worden  5  wegen  der  geringen  Erstreckung 
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des  ungünstigen  Einflusses  sind  sie  jedoch  von'  keiner  gros- 
sen bergmännischen  Wichtigkeit. 

Auf  Grund  dieser  Hauptsätze  und  unter  Berücksichtig- 
ung der  Localverhältnisse  lassen  sich  nun  in  den  verschied- 
nen  Grubenfeldern  des  untersuchten  Gebietes  viele  wichtige 
Anwendungen  machen;  da  indessen  ein  näheres  Eingehen 
in  diesen  Gegenstand  meine  Aufgabe  hier  überschreitet,  so 
schliesse  ich  meine  Arbeit,  mit  dem  Wunsche,  dass  sie  zu 
einer  gründlichen,  aber  nachsichtsvollen  Prüfung,  sowie  zu 
anderweiten  neuen  Beobachtungen  und  Untersuchungen  Ver- 
anlassung geben  möge. 


Die  Fnflmer  Rrnfederlagfe 
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Dazu  eine  Karte  Taf.  X. 


Erster  Abschnitt. 

Geognostiseher  Charactcr  des  Gebirges. 

§.1.     Einleitung. 

Die  Bergstadt  Przibram,  im  Berauner  Kreise,  4  Meilen 
iidsüdwestlich  von  Prag,  die  durch  den  ausserordentlichen 
ieichthum  ihres  Bergbaues  seit  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
in  Kleinod  des  Böhmerlandes  genannt  zu  werden  verdient, 
egt  in  dem  Thale  der  Littawka,  das  in  S.  nach  Tremoschna 
in  stark  ansteigt  und  in  bewaldete  Bergkämme  die  höchsten 
er  ganzen  Gegend  ausläuft,  in  N.  nach  Duschnik  zu  aber 
ich  verflächt  und  erweitert  und  mit  einer  schnellen  Wen- 
ung  aus  dem  nord-südlichen  Streichen  in  ein  westliches 
bergeht.  Am  westlichen  oder  rechten  Thalgehänge  erhebt 
ich  die  S^t  und  hinter  ihr  ziemlich  steil  "der  heilige  Berg, 
Is Wallfahrtsort  berühmt;  am  östlichen  Gehänge  aber  steigt 
er  flache  Birkenberg  an,  der  Sitz  des  Przibramer  Bergbaues. 
br  bildet  ein  schmales  Plateau,,  das  in  JV.  vom  Podleser 
lüde  begrenzt  wird,  in  W.  aber  nach  Woina  und  Bohutin 
inaus  von  dem  Tyssower  Gebirge  begrenzt  wird,  an  wel- 
hes  ach  östlich  wieder  das  Schefrziner  und  Zeziger  Gebirge 
Mchliesst,  deren  Thalsohlachten  in  NO.  zu  einer  Ebene 
asammenanlaufen,  auf  welcher  sich  wiederum  das  Drkokto- 
r©r  Gebirge    erhebt;    nördlich    schlieft   sich    daran    der 
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Schreckenberg  der  nur  durch  einen  schmalen  und  niedrigen 
Gebirgscindruck  von  dem  Birkenberge  getrennt  ist,  und  der 
Schrankenberg,  an  dessen  Fusse  das  Duschniker  und  Pod- 
leser  Thal  sich  vereinigen. 

§.2. 

Das  Gebirge  nun,  welches  die  Przibramer  Erzniederlage 
einschliesst ,  gehört  noch  dem  grossen  Thonschiefer  -  und 
Grauwackengebiete  an,  welche»  den  gro'ssten  Theil  des  Pils- 
ner und  Berauner  Kreises  einnimmt,  ein  Ganzes  bildend, 
welches  wesentlich  nur  durch  die  zwei  Inseln  der  Steinkoh- 
lenformation von  Pilsen  und  von  Slaab  bedeckt  wird.  Es 
ist  dasselbe  Gebirge,  in  welchem  die  Bleigänge  von  Mies, 
die  Silber-,  Kobalt-  und  Nickelgänge  von  Michaelsberg,  das- 
selbe, in  welchem  die  ehemals  so  ergiebigen  und  berühmten 
Goldgänge  von  Eule  auftreten. 

In  der  nächsten  Umgebung  von  Przibram  tritt  diese  Ue- 
bergangsformation  in  zwei,  wesentlich  verschiedenen  Haupt- 
gesteinen  auf,  dem  Grauwackenquarz  und  Grauwac- 
kensandstein,  und  dem  Grauwackenschiefer* 

Nächstdem  tritt  Granit  in  einer  bedeutenden  Gebirgs- 
masse,  das  Uebergangsgebirge  in  S.  und  SO.  begrenzend, 
und  als  untergeordnete  gangförmige  Einlagerung  in  der  Grau- 
Wacke  Gruustein  auf. 

§.  3. 

A.)  Da»  Crauwackeitgeblrge. 

1.)  Grauwackensandstein  und  Grauwackenquarz. 

Der  besonders  erzführende  Theil  der  Grauwackenforma- 
tion  bildet  einen  Gebirgsstreifen  von  etwa  2000  Klafter 
Mächtigkeit,  der  sich  aus  SfV.  in  NO.  über  Bozmital  und 
Przibram  gegen  Königsaal  und  Prag  hinzieht,  und  sicli  in  SO. 
an  den  Granit  anlehnt,  in  NfF.  aber  unter  dem  Grauwacfcen- 
schiefer  und  Thonschiefer  verschwindet.  Sowohl  m  SW* 
als  NO.  konvergiren  ihre  Grenzlinien  gegen  den  Granit 
hm,  an  dem  sie  sich  bei  Dobrisch  und  bei  Grünberg  ans- 
keilt.  In  ununterbrochenem  Zusammenhange  betragt  daher 
die  Längenerstreckung  dieses  Gebirgsstreifens  etwa  5  Meilen. 
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Wie  9*hon  erwähnt,  bildet  der  Granit  die  liegende 
Grenze  der  Grauwacke.  Diese»  Grenze  hat  hei  Przibram  die 
ungefähre  Richtung  Stde.  3,2  und  es  findet  hier  ein  allmäh- 
Kger  Uebergang  der  Grauwacke  in  Grauwackenschiefer  statt, 
die  hangende  Grenze  mit  dem  Grauwackenschiefer  ist  scharf 
und  durch  eine  Stde.  3  bis  4  streichende ,  30  bis  35  °  in 
Nff*  fallende,  1  bis  4  Fuss  mächtige  Lettenkluft  angedeu- 
tet. Diese  Kluft  ist  mit  einem  grauen  bis  schwarzen  schmie- 
rigen Letten  ausgefüllt,  worin  Bruchstücke  beider  Grenzge- 
steme,  sowie  Fragmente  von  der  Ausfüllungsmasse  der  an 
sie  heransetzenden  Erzgänge  inneliegen.  Sie  ist  daher  un- 
hrängt  jüngerer  Entstehung  als  diese  Gänge,  woraus  sich 
Zugloch  die  für  den  Bergbau  unglückliche  Wirkung  dieser 
Lettenkluft  erklärt,  dass  sie  alle  an  sie  herankommenden 
Erzgänge  verdrückt,  verwirft  oder  gänzlich  abschneidet. 

Ihre  Ausfiillungsmasse  ist  offenbar  ein  Reibungsprodukt 
der  beiden  durch  sie  getrennten  Gesteine,  denn  der  Letten 
ist  natürlich  auch  weiter  nichts,  als  durch  auf  der  Kluft  zu- 
dringende  Wassern  gänzlich  aufgelösstes  Nebengestein.  Ihr 
Ausstreichen  hat  die  Lettenkluft  hart  an  der  Pilsner  Strasse, 
»wischen  Przibram  und  der  k.  Schmelzhütte. 

Was  nun  die  Struktur  der  Grauwacke  anlangt,  so  ist 
diese  einfach  und  ziemlich  coitstant.  Ihre  Schichten  strei- 
dna  im  Mittel  Stde.  4  bis  5  mit  50  bis  60*  südöstlichem 
Einfallen.  Der  Schichtenbau  ist,  wenigstens  bei  der  saad- 
stamarfigen  Varietät,  vollkommen  deutlich,  hingegen  bei  dem 
GcaHwa*k*&fuan  meist  nnr  schwer  wahrzunehmen  und  zu 
bestimmen,  ein  Umstand r  der  wobt  in  einer  Frittnng  und 
dndwth  hervorgerufenen  Verschmelzung  der  einzelnen  Schich- 
ten, seinen  Grund  haben  mag.  Nicht  selten  findet  eine  Stö- 
rung der  Schichten  der  Grauwacke  durch  die  Lettenkluft 
stall»  wie  man.  dies  z.  B.  bei  dem  Annaschacht,  auf  dem  Kai- 
ser Josef  Stollen  beobachten  kann,  wo  die  Schichten  auf  eise 
Iihger  roft  6  Klaftern  in  0.  verworfen  sind. 

AnflMlend  ist  es,    dass   die  Schichten  der  Grauwacke 
denrjainnfnlla  älteren  (?)  Granit  zufallen,  während  es  natür* 
Baken  erscheinen  mnss,  dass  bei  einer  Anlagerung  der  Cr— 
wankt  deren  Schichten  vom  dem  Granit  wegfalle».   Ms  mwe 
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also  die  Grauwacke  später  an  dem  Granit  herabgesunken 
sein  und  dadurch  ihre  jetzige  Schichtenstellung  erlangt  ha- 
ben, wobei  zugleich  eine  Rückwirkung  auf  die  Schichten  des 
Grauwackenschiefers,  die  ein  dem  der  Grauwacke  entgegen- 
gesetztes Fallen  zeigen,  ausgeübt  und  dadurch  die  Aufreis- 
sung  der  Lettenkluft  bedingt  wurde. 

Hinsichtlich  der  pctrographischen  Zusammensetzung  der 
Grauwacke,  ist  der  Quarz  ganz  vorwaltend.  In  der  Regel 
besteht  das  Gestein  aus  einem  grünlichweissen,  graulicbweis- 
sen  bis  dunkelgrauen,  sehr  quarzigen,  häufig  von  grösseren 
Quarzknoten  durchzogenen,  grob-  bis  klein-  und  feinkörni- 
gen, grob  bis  fein  oder  undeutlich  schiefrigem  Sandstein,  mit 
undeutlichem  mergligen  Bindemittel.  Nicht  selten  verschwin- 
det letzteres  ganz  und  es  bleibt  dann  ein  fast  reines,  kör- 
niges Quarzgestein,  aus  weissem  bis  rauchgrauem  Quarz  und 
Hornstein  bestehend.  Dieses  Quarzgestein  kommt  fast  einem 
Quarzporphyre  nahe  und  geht  durch  verschiedene  Texturnü- 
ancen  bis  zur  dichten  Grauwacke  über.  Ebenso  bildet  letz- 
tere allmählige  Uebergänge  in  rothen,  feinkörnigen  bis  dich- 
ten, dünnschichtigen  Grauwackenschtefer ,  der  seinerseits 
wieder  den  Uebergang  zum  eigentlichen  Grauwacken-  und 
Thonschiefer  vermittelt.  Nach  der  liegenden  Grenze  zu 
wird  das  Gestein  mehr  sandig,  mergelig  mit  Glimmerblätt- 
chen  auf  den  Schichtungsklüften,  ist  von  Eisenoxyd  durch- 
drungen und  geht  endlich  in  einen  rothen  Grauwackenschie- 
fer  über.  Ziemlich  häufig  findet  man,  namentlich  in  der 
grünlichweissen,  mergligen  Grauwacke  Knoten,  Linsen  oder 
kurze  Adern  von  weissem  Kalkspath. 

Eine  ziemlich  häufige  Erscheinung  ist  eine  Wechsel- 
oder Zwischenlagerung  der  Schichten  der  Grauwacke  mit 
den  Schichten  eines  meist  rothbraunen  oder  schwärzlich- 
grauen Grauwackenschiefers.  Diese  Alternirung  der  Schich- 
ten beider  Gesteine  ist  auf  die  Erzführung  der  Gänge  von 
Einfluss;  doch  sind  diese  Zwischenlager  nur  selten  von  ei- 
niger Mächtigkeit  durchfahren  worden.  Die  Schichtung  des 
Schiefers  ist  dabei  der  der  Grauwacke  vollkommen  überein- 
stimmend,  woraus  man  schliessen  muss,  dass  beide  Gesteine 
*ich  in  ununterbrochener  Reihe  übereinander  gelagert  haben. 
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Ansser  diesen  regelmässig  eingeschalteten  untergeordne- 
ten Zwischenmitteln  von  Schiefer  enthält  die  Grauwacke 
anch  noch  einige  muldenförmige  Einlagerungen  von  Braun- 
eisenstein, sowie  von  grünlichweissem  dichten  Hornstein,  die 
ebenfalls  nur  wenig  im  Alter  von  der  Grauwacke  selbst  ab« 
weichen  können ,  da  sie  von  den  Erzgängen  durchsetzt 
werden. 

Eine  zweite  Grauwackenlage  beßndet  sich  400  Lr.  jen- 
seits, d.  h.  nordwestlich  vom  Grauwackenschiefer.  Sie  ist 
jedoch  noch  sehr  wenig  aufgeschlossen.  Mit  den  Gruben- 
bauen vom  Strachenschacht  aus  ist  man  in  die  Region  dieser 
Gfauwacke  hineingelangt;  die  südöstliche  Grenze  mit  dem 
Grauwackenschiefer  bildet  ebenfalls  eine  Stde.  4  streichende, 
75°  in  N.  einschiessende  Kluft,  der  sogenannte  Kiesgang, 
welcher  mit  Letten  und  aufgelösstem  Schwefelkies  erfüllt 
ist.  lieber  Tage  lässt  sich  (Ue  Verbreitung  und  der  Ver- 
lauf dieser  Grauwackenmasse  nicht  verfolgen,  da  die  Höhen 
jenseits  des  Podleser  Thaies  nach  dem  Rozmitaler  Teich  zu 
mit  Alluvium  bedeckt  und  zum  grossen  Theil  mit  Wald  be- 
wachsen sind;  doch  dürfte  sie  ihre  Endschaft  bei  Grüneberg 
am  Granit  nehmen.  Es  scheint  sonach,  als  ob  der  Grau- 
wackenschiefer nur  ein  zwischen  die  Grauwacke  eingescho- 
bener Gebirgskeil  sei,  und  darauf  baut  denn  auch  der  JPrzi- 
bramer  Bergmann  die  Hoffnung,  in  jenem  Gebirge  bei  grös- 
serer Teufe  die  durch  die  Lettenkluft  abgeschnittenen  oder 
verworfenen  Erzgänge  wieder  auszurichten.  Das  ist  aller- 
dings nicht  unwahrscheinlich,  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
die-  Gänge  in  der  Grauwacke ,  auf  denen  man  in  Bohutin, 
dem  Tjrssower  Gebirge,  1  £  Stunde  von  Przibram  baut,  ihrer 
Richtung  nach  dem  Przibramer  Gangzug  anzugehören  und 
zwar  dessen  südwestliche  Fortsetzung  zu  sein  scheinen. 
Wenn  aber  auch  eine  Unterteufung  des  Grauwackenscbiefers 
•  durch  die  Grauwacke  wirklich  stattfindet,  welche  Vermuthung 
vielleicht  auch  noch  dadurch  bekräftigt  wird,  dass  die  Let- 
tenkluft nach  der  Teufe  zu  an  Mächtigkeit  abnimmt,  so 
dürfte  dies  doch  bei  der  Schichtenstellung  des  Grauwa- 
ckenschiefers   erst  in   ziemlich   bedeutender  Tiefe   der  Fall 
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§.   4. 
2.)   Grauwacken  schiefer. 

Er  nimmt  als  ein  Theil  des  grossen  Schiefergehielei 
ein  bei  Weitem  grösseres  Terrain  ein,  als  die  Grauwacke. 
Er  zieht  sich  von  Grüneberg  und  Rozmital  über  Ginetx 
and  Horsowitz  nach  Beraun  und  Prag  hinauf  und  geht  ge- 
gen Pilsen  undKlattau  hin  in  eigentlichen  Thonschiefer  über. 
Bei  Przibram  bildet  er,  wie  schon  erwähnt,  die  hangende, 
und  ohne  scharfe  Begrenzung  auch  die  liegende  Grenze  der 
quarzigen  Grauwackenmasse. 

Das  Streichen  der  Schichten  dieses  Grauwackenschiefen 
ist  so  schwankend,  dass  man  kaum  eine  Bestimmung  dar- 
über entnehmen  kann;  die  Hauptrichtung  folgt  indess  unge- 
fähr der  Stde.  4  streichenden  Lettenkluft  mit  nordwestlichem 
Einfallen,  dessen  Grösse  sich  jedoch  durchaus  nicht  abnehmen 
lässt.  Wie  man  sieht,  ist  das  Fallen  der  Schichten  dem 
der  Lettenkluft  conform,  dagegen  dem  der  Grauwacke  grade 
entgegengesetzt. 

Der  Grauwackenschiefer  zeigt  im  Liegenden  der  Gran- 
wacke  meist  eine  braunrothe,  im  Hangenden  dagegen  eine 
stahlgraue,  schwarzgraue  bis  schwarze  Farbe,  ist  dünn-  und 
gradschiefrig  oder  in's  feinkörnige  bis  Dichte  übergehend. 
Er  ist  sehr  wenig  compakt  und  sehr  offenklüftig  oder  umge- 
kehrt dürfte  diese  Offenklüftigkeit  vielleicht  grade  die  Ur- 
sache seiner  geringen  Compactität  sein ,  indem  sich  auf  die- 
sen Klüften  sehr  viele  Tagewasser  verfallen  und  ihren  zer- 
störenden Einfluss  auf  das  Gestein  ausüben.  Es  ist  dies 
auch  ein  Hauptgrund,  warum  die  hin  und  wieder  eingelei- 
teten Versuchsbaue  zur  Aufschliessnng  der  Gänge  im  Schie- 
fergebirge stets  wieder  eingestellt  werden  mussten. 

Bei  Ginetz  und  Horsowitz  enthält  der  Grauwacken- 
schiefer, wie  bekannt,  viele  und  schöne  Trilobiten,  Ortho- 
reratiten  und  Crinoideen,  und  ist  hiernach  dem  siliriscbe* 
Systeme  der  englischen  Grauwacke  äquivalent. 

Auch  in  dem  Grauwackenschiefer  kommen  wiederum 
Alternirungen  mit  quarziger  Grauwacke  vor,  deren  Zwischen- 
mittel jedoch  selten  1  Lr.  an  Mächtigkeit  übersteigen.   Am» 
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tordettt  enthalt  der  schwane  Grauwackenschiefer  in  der  Nähe 
de«  Ferdinand  Schachtes  ein  kurzes  Lager  von  thonigem 
Kalkstein. 

Das  relative  Alter  der  beiden  soeben  beschriebenen 
Efauptgesteme  ist  jedenfalls  ein  nur  sehr  wenig  verschiede- 
ics.  Dafür,  ja  segar  lür  ein  ganz  gleiches  Alter  sprechen 
mfeptsKchfich  jene  gegenseitigen  Alternirongen  beider  Ge- 
itetae,  dafür  spricht  die  Ausfüllung  der  Lettenkluft  mit  den 
Fragmenten  beider  Gesteine,  dafür  sprechen  endlich  auch  die 
rilmähligen  Uebergänge  der  Grauwacke  in  den  Grauwacken- 
ichiefer.  Für  eine,  wenn  auch  geringe  Altersdifferenz  aber 
jjweeheft  das  Vorhandensein  der  Lettenkluft,  das  anzu- 
lehnende Uebergreifen  der  Schichten  des  Grauwackenschie- 
tert  Aber  die  der  Grauwacke  und  die  Abweichung  in  den 
Lagfcrnngs  Verhältnissen . 

Diese  Uttgleichartigkeit  der  Lagerung  kann  sich  aber 
fifon  dadurch  erklären,  dass  bei  dem  Herabsinken  der  Grau- 
flrackenschichten  am  Granit  eine  Rückwirkung  auf  die  Schich- 
ten des  Schiefers  ausgeübt  und  durch  die  Spannung  undTe- 
laäftSft  der  eompakteren  Grauwacke  unterstützt  wurde,  in 
PMge  deren  die  Schichten  des  Schiefers  aufgerichtet  wur- 
kta,  Während  die  Schiebten  der  Grauwacke  zurückfielen. 
Dabei  entstand  natürlich  an  der  Grenze  beider  Gesteine  eine 
Itaftmmg,  eine  Kluft,  und  diese  wurde  mit  den  Produkten 
ötoer   so    gewaltigen   Reibung    beider   Gesteine   ausgefüllt. 

Hinsichtlich  ihres  relativen  Alters  gegen  die  Erzgänge 
riad  beide,  sowohl  die  Grauwacke,  als  auch  der  Grauwa- 
ckenschiefer, natürlich  älter  als  diese.  Denn  wenn  auch  die 
in  der  Grauwacke  aufsetzenden  Erzgänge  von  der  Letten- 
duft abgeschnitten  werden ,  so  beweist  dies  wohl  ein  jün- 
jerea  Alter  dieser  letzteren ,  keineswegs  aber  ein  jüngeres 
Mtietf  des  Grauwackenschiefers,  denn  der  Grund,  warum  die 
BflVgttge  m  dem  Schiefer  sich  ausschneiden,  ist  nicht  da- 
pi«,  sondern  in  der  ungünstigen  Einwirkung  desselben  als 
tofcengestehi  der  Gänge  [oder  in  einer  grossartigen  Ver- 
irerfung?  C]  zu  suchen.  Ueberdies  ist  auch  früher  im  Schre- 
etongebirge  Bergbau  auf  Gängen  im  Schiefer  umgegangenf 
1fr    afieräags  nur  wenig  aufgeschlossen  sind,   aber  doch 
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kaum  ab  jünger  angesehen  werden  können,  als  jene  in  der 
quarzigen  Grauwacke  aufsetzenden.  Die  Ausfullungsmaue 
der  Lettenkluft  aber  ist  jedenfalls  jüngerer  Entstehung,  ab 
die  Erzgänge,  da  sie  Gangfragmente  enthält;  und  kaut 
lässt  sich  etwas  Anderes  annehmen,  als  dass  die  Ursache, 
Welche  die  Aufreissung  mächtiger  Gangspalten  bedingte, 
auch  die  Ursache  der  ungleichartigen  Lagerung  jener  beiden 
Gesteine  und  somit  der  Entstehung  der  Lettenkluft  wurde. 

§.   5. 
3.)   Granit. 

Der  Granit  bildet  eine  Gebirgskette ,  die  sich  auf  eins 
Längenerstreckung  von  etwa  20  Meilen  von  Klattau  au 
über  Grüneberg,  Rozmital  und  Dobrisch  bis  in  die  Rausi- 
mer  Gegend  hin  und  etwa  £  Stunde  in  SO.  von  Przibran 
vorbeizieht.  Ausserdem  tritt  bei  Bohutin  eine  isolirte  Grt- 
nitpartie  von  circa  500  Lr.  Mächtigkeit  auf,  die  wahrscbeii- 
lieh  eine  unterirdische  in  das  Grauwackengebiet  hineinn- 
gende  Ramifikation  des  grossen  Granitzuges  ist. 

Der  Granit  in  der  Gegend  von  Przibram  und  von  Bo- 
hutin besteht  aus  einem  grobkörnigen  Gemenge  von  weis- 
sem bis  graulichweissem  Quarz,  weissem  bis  fleischrothem 
Feldspath  und  silberweissem  Glimmer. 

Die  Schichten  der  Grauwacke  fallen  ihm  wie  erwähnt 
steil  zu  und  es  lässt  sich  erwarten,  dass  man  in  grosserer 
Teufe  mit  den  Bauen  im  Birkenberge  in  den  Granit  hinein- 
gelangt, was,  wie  wir  später  sehen  werden,  eben  nicht  un- 
günstig für  den  Bergbau  zu  nennen  ist. 

§.    6. 
4.)    Grün  stein. 

Der  przibramer  Grünstein  tritt  in  mehr  oder  minder 
langerstreckten  linsenförmigen  oder  gangförmigen  Mn^pn, 
fast  immer  in  Begleitung  der  Erzgänge,  auf,  und  beurkun- 
det so  eine  innige  Beziehung  seiner  Entstehung  zu  der  Bil- 
dung dieser  Gänge. 

Die  Grünsteingänge  durchschneiden  die  Schichten  der 
Grauwacke  und  des  Grauwackenschiefers  unter  einem  spitzen 
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Kinkel  im  Streichen  und  Fallen,  folgen  dagegen  fast  stets 
r  Richtung  der  Erzgänge. 

In  der  Regel  bildet  der  Grünstem  das  hangende  Salband 
r  Gänge |  die  er  begleitet,  so  namentlich  bei  dem  Adal- 
rti  Gang,  bei  dem  er  nur  auf  kurze  Langen  ganz  fehlt. 

Es  kommen  aber  auch  grössere  Partieen  Grünstein  im 
legenden  der  Gänge,  selbst  in  der  Gangmasse  vor  und  nicht 
Iten  setzt  sogar  ein  Grünsteingang  ganz  von  dem  Erz- 
öge ab  und  in  das  Hangende  oder  Liegende  hinaus. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Linsen  und  Gänge  ist  sehr  ver- 
hieden,  von  einigen  Zollen  bis  zu  10  und  mehr  Lachten. 
ponders  mächtig  findet  man  den  Grünstein  bei  dem  Adal- 
rti,  Mörder,  Maria  Hilf,  Wolfgang  und  Schefcziner  Gange. 

Das  Gestein  besteht  hier  meistens  aus  einem  spargel- 
ünen  bis  lichteberggrünen ,  zuweilen  weissgebleichten  und 
netzten,  dichten,  hornfelsähnlichen  Grünstein,  worin  der 
roxenige  Bestandteil  durchweg  vorherrscht,  der  fesitische 
gegen  kaum  erkennbar  ist.  Nur  gegen  Bohutin  hin  nimmt 
eser  Grünstein,  der  dort  auch  zu  Tage  ausgeht,  eine  mehr 
ibroartige  Beschaffenheit  durch  deutlicheres  Hervortreten 
is  Tetartins  (oder  Labradors)  an. 

Was  seine  Grenzverhältnisse  mit  den  Grauwackenge- 
einen  anlangt,  so  ist  auffällig,  dass  er  nirgends  eine  Stö- 
ng  in  dem  Schichtenbau  derselben  verursacht  hat,  dass  er 
gar  an  manchen  Punkten,  wie  z.  B.  neben  dem  Adalberti 
tag,  fast  deutlich  in  das  Nebengestein  übergeht;  und  da 
in  der  Nähe  eines  mächtigen  Ganges  fast  immer  sehr  ent- 
rbt  ist,  so  könnte  man  beinahe  auf  den  Gedanken  körn- 
en, den  Grünstein  für  ein  Frittungs-  oder  Schmelzungs- 
odukt  der  Grauwacke  durch  die  Erzgänge  anzusehen,  wenn 
öht  anderorts  derselbe  Grünstein  diese  Gesteine  scharf 
rehsetzte.  Auch  ist  der  Grünstein  entschieden  älter  als 
H  Erzgänge,  da  er  von  diesem  durchsetzt  wird  und 
nn  demnach  natürlich  nicht  erst  ein  Produkt  derselben 
in,  wenn  auch  die  Entfärbung  oder  Bleichung  des  Grün- 
au einer  Einwirkung  der  Gangmassen  auf  denselben  zu- 
schreiben ist. 
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Ueberhaupt  gehl  aas  der  Art  und  Waise  dt*  ga*H9 
Auftretens  dieser  Grünsteinmassen  hervor  9  das«  die  6rip- 
Steineruption,  der  sie  angehören,  die  Ursache  einer  Sjpalten- 
büdung  in  den  Grauwackengesteioen  war,  dass  sie  ipqrft 
die  aufgerissenen  Spalten  zum  Tbeil  ausfüllten,  pnd  4|# 
später  in  die  Gangräiune,  die  aus  Mangel  an  Material  tar 
blieben,  die  Gangmassen  nachdrangen.  Die  Bleichung  oder 
Entfärbung  des  Grünsteins,  die  mehr  oder  minder  grössfp, 
oft  linsenförmigen  Grünsteinkörper ,  die  sich  mitten  in  der 
Gangmasse  finden,  sowie  der  Umstand,  dass  allerdings  klei- 
nere Gangspalten  ganz  mit  Grünstein  ausgefällt  sind,  wäh- 
rend derselbe  in  den  mächtigeren  derselben  nur  ein  Salband 
der  jüngeren  Ausfüllungsmasse  bildet,  dienen  als  klare  Be- 
weise für  diese  Thatsache. 

In  Bohutin  gewinnt  der  Grünstem  ausserordentlfch  an 
Ausdehnung,  so  dass  er  die  Grauwacke  fast  ganz  zu  ift* 
drängen  scheint,  und  die  dortigen  Grubenbauen  stehen 
grossen  Theile  im  Grünstein  an. 
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Zweiter  Abschnitt. 
Erzlager  statten, 

§   7.  1 

Das  Gangsystem  von  Przibram.  ' 

Die  Erzgänge  der  Umgegend  von  Przibram,  sowohl  die 
in  der  Grauwacke,  als  die  im  Schiefer  und-  Granit  auftre- 
tenden, bilden  einen  einzigen  grossen  Gangzug,  der  sich  in 
der  Richtung  aus  N.  in  S.  vom  Scbreckenberg  bis  nach 
Bohutin  auf  eine  Länge  von  1  Meile  fortzieht,  mit  einer 
Totalmächtigkeit  von  etwa  1000  Lr.  Dieser  Zug  durch- 
schneidet, wie  man  bemerkte,  die  Schichten  der  Grauwacke 
unter  einem  Winkel  von  pirca  45  —  90°.  Mit  nur  vier 
Ausnahmen  (dem  Wenzler,  Sigismundi  und  Johanni  Gang 
bei  der  Anna  Grube  und  dem  Widersinnischen  Gang  bei 
der  Adalberti  Grube)  fallen  alle  Gänge  dieses  grossen  %M- 
ges,    deren  durchschnittliches  Hauptstreichen  Jior.  \\  J^f  1 
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ist,  in  Abend;  der  obenerwähnte  Widersinnische  Gang  fällt 
nur  fyiff  Sten  Lauf  ( Gezeugstrecke )  in  0. ,  hebt  sich  dann 
aber  und  fällt  circa  70°  in  W. 

Am  regelmässigsten  zeigt  der  Gangzug  seinen  Verlauf 
bei  der  Adalberti  Grube,  dahingegen  die  Gänge  von  Anna 
Ctral|e  einerseits  und  Drkolnow  andererseits  mehr  Abwei- 
chungen und  Unregelmässigkeiten  im  Streichen  wahrnehmen 
lauen,  so  dass  sie,  namentlich  bei  Anna,  mehr  ein  Gang- 
nets bilden;  die  weiter  westlich  aufsetzenden  Gänge  von 
Bohutin  gehören  unverkennbar  auch  eben  diesem  Gangzuge 
an  und  nicht  minder  erscheinen  auch  die  bei  Woina  im 
Tyssower  Gebirge  bebauten  Eisensteingänge  als  die  west- 
liche und  südwestliche  Fortsetzung  desselben;  mindestens 
•kann  kaum  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  man  dort  auch 
noch  auf  dem  mächtigen  Scbefcziner  Gang  baue,  den  man  bei 
Drkolnow  bereits  auf  mehr  als  60  Lr.  Teufe  aufgeschlossen 
hat  Ob  der  Gangzug  in  der  Richtung  nach  Bohutin  unter- 
brochen ist",  darüber  hat  man  allerdings  noch  keine  genü- 
genden Aufschlüsse  erlangen  können,  die  indess  nicht  aus- 
bleiben werden,  wenn  die  im  Betriebe  stehenden  Querschläge 
des  Wolfgang  und  Kaiser  Joseph  Stollens  nach  Bohutin  wei- 
ter in's  Feld  gebracht  sein  werden.  Bei  der  Gleichartigkeit 
des  Gebirgsgesteins  und  bei  der  Analogie ,  die  der  auf  we- 
nigstens 2  Stunden  Länge  bekannte  Scbefcziner  Gang  ge- 
währt, lässt  sich  für  diese  Untersuchungen  wohl  ein  günsti- 
ges Resultat  erwarten, 

f-   8. 
J)ie  Hauptgänge  von  Anna,  Adalberti  und 

Drkolnow. 

Bei  den  drei  Hauptgruben ,  die  auf  dem  Przibramer 
Gapgzuge  bauen,  der  Anna,  Adalberti  und  Drkolnow  Grube 
sind  mit  Sicherheit  28  selbststandige  Gänge  bekannt;  was 
die  Gänge  von  Bohutin  (Erzherzog  Stephani)  anlangt,  so 
fragt  es  sich,  ob  sie  als  selbsständige  Gänge,  oder  nicht 
vielmehr  als  die  abendliche  Fortsetzung  des  Birkenberger 
Zages  zu  betrachten  sind,  und  werden  sie  daher  in  der  fol- 
genden Aufzählung  unberücksichtigt  gelassen. 
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Es  sind  nämlich : 

1.)  bei  Anna  Grobe  als  selbständige  Ging*  bekannt: 

Eusebi  Gang, 
Franziszi  Gang, 
Anna  Gang, 

Wenzler  Gang  (ist  aucb  in  dem  Felde  von  Adal- 
berti bekannt). 
Kreuzklüfter  Gang, 
Barbara  Gang, 
Carolina  Gang, 
Catbarina  Gang, 
Prokopi  Gang, 
Johanni  Gang, 
Michaeli  Gang, 
Sigismundi  Gang, 
Aloysi  Gang 

und  ausserdem  5  unbenannte  Gänge.  Diese  Gänge,  von  de- 
nen namentlich  der  Eusebi,  sowie  der  Franziszi,  Anna,  Ca- 
tbarina, Carolina  und  Johanni  Gang  die  wichtigsten,  der 
Barbara,  Michaeli,  Aloysi  Gang  aber  ohne  Bedeutung  sind, 
haben,  wie  schon  oben  erwähnt,  grossentheils  ein  von  dem 
Hauptstreichen  des  ganzen  Gangzuges  mehr  abweichendes 
oft  sehr  schwankendes  Streichen,  so  der  Eusebi  Gang,  der 
zwischen  Stde.  9  und  3  streicht  und  45  °  in  W.  fällt ; 
ebenso  der  Wenzler  Gang,  der  im  nördlichen  Felde  von 
Anna  Stde.  12  bis  1  streicht,  im  südlichen  aber,  sowie  im 
Felde  von  Adalberti  in  das  ungefähre  Streichen  hör.  3  bis  4 
übergeht,  dasselbe  aber  dann  ziemlich  constant  behauptet, 
ferner  der  Anna  Gang,  der  sich  aus  dem  Streichen  Stde.  11 
bis  12  sehr  schnell  in  ein  Streichen  Stde.  4  wendet 

Bei  Adalberti  kennt  man  folgende  wichtigere 

Adalberti  Gang, 
Maria -Hilf  Gang, 
Maria  Gang, 
Widersinniger  Gang, 
Fundgrübner  Gang, 
Mörder  Gang, 
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Josephi  Gang  und 

ein  unbenannter  Gang. 
Von  diesen,  sowie  von  sämmtlichen  Przibramer  Gängen  ist 
ohnslreitig  der  Adalberti  Gang  der  wichtigste;  er  bat  das 
Hauptstreicben  hör.  12  bis  1  und  fällt  45  bis  60  °  in  Abend. 
Dasselbe  Streichen  haben  auch  alle  übrigen  Gänge  mit  Aus- 
nahme des  Maria  Ganges,  der  Stde.  2  streicht  und  deshalb 
alle  übrigen  Gänge  des  Adalberti'er  Feldes  unter  einem 
spitzen  Winkel  schneidet.  Das  Fallen  sämmtlicher  Gänge 
ist  abendlich,  nur  der  Widersinnige  fällt  in  oberen  Teufen 
in  Morgen,  von  3tem  Lauf  (Gezeugstrecke)  an  aber  eben- 
falls in  Abend. 

Bei  der  Grube  Drkolnow  endlich  kennt  man  ab 
Hauptgänge  den 

Adalberti   Hauptgang  (als   südliche  Fortsetzung 
dieses  Ganges  bei  Adalberti  Grube). 

Schefcziner  Gang, 

Wolfgang  Gang  und 

Maria  Hilf  Gang  (wahrscheinlich  die  südwestliche 
Fortsetzung  des  Maria  Ganges  bei  Adal- 
berti Grube). 
Der  Schefcziner  Gang -streicht  hör.  2  bis  3,  der  Maria  Hilf 
Gang  hör.  1  bis  2;  hiervon  weicht  der  Wolfgang  Gang  sehr 
ab,  der  zwischen  Stde.  7  und  8  streicht. 

Was  die  wenigen  im  Grauwackenschiefer  aufgeschlosse- 
nen, aber  noch  fast  gar  nicht  untersuchten  Gänge  anlangt, 
so  ist  mir  über  ihr  Streichen  und  Fallen  so  gut  wie  gar 
nichts  bekannt  worden ;  doch  dürfte  man  hier  schwerlich  ein 
anderes  System  zu  suchen  haben,  da,  wie  wir  sehen  wer- 
den, die  Ausfüllungsmasse  dieser  Gänge  nicht  wesentlich  ge- 
nug von  der  der  übrigen  abweicht,  um  ihnen  den  Rang  ei- 
ner ganz  besonderen  Formation  anweisen  zu  können. 

§.   9. 
Mächtigkeit  der  przibramer  Gänge. 

Die  Mächtigkeit  der  przibramer  Erzgänge  ist  ausseror- 
dentlich verschieden ;  es  herrscht  darin  sogar  ein  allgemeiner 
Unterschied  zwischen  den  Gängen  der  Anna  und  der  Adal- 
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berti  Grabe;  die  enteren  erreichen  wir  fteltaa  eine 
tigkeit  von  10  bis  12  Zoll  und  darüber;  die  durchschnitt- 
liche Mächtigkeit  beträgt  3  big  4  Zoll,  gebt  aber  auch  häu- 
fig bis  zq  1  Zoll  herunter.  Dagegen  sind  die  letztem  Gänge, 
namentlich  der  Adalberti  Hauptgang,  von  1  bis  zu  4  Foss, 
ja  bis  zu  2  Lr.  mächtig,  selbst  darüber,  wenn  der  Gang 
sehr  zertrümert  ist  und  man  seine  Gesaromtmächtigkeit  in's 
Apgp  fasst.  Dieselbe  Mächtigkeit  zeigen  auch  $<*  Dr- 
kolgower  Gänge ,  besondere  der  Schefeziner  Gajg.  fph 
iros*  nun  aber  gleichfalls  hier  bemerken,  dass,  so  |*ic|i  ^iefe 
letaleren  Gänge  auch  durch  diese  grössere  Mächtigst  find 
und   so   unbezweifelt   deshalb   ihre   grössere  bemnännisphe 

"  «  »J    *   t       i  TT 

>YicbtigJteit  im  Vergleich  zu  denen  von  Anna  Grazie  da- 
steht, ihr  qualitativer  Gehalt  allerdings  dem  4e?  Ifttgtarep 
Gänge  nachsteht,  oder  mit  anderen  Worten  c  dass  z.  B.  der 
Eusebi  Gang  in  einem  gleichen  Volumen  Gangausfiillungs- 
masse  mehr  und  reicheres  Erz  enthält,  als  z.  B.  der  Adal- 
berü Gang.  Dieser  Umstand  beruht  in  dem  grösseren  Zu- 
sammengedrängtsein der  reicheren  Erze,  hegQtyjbrs  des  Blei- 
glanzes, in  den  weniger  mäcbtigep  (}äAgep,  woher  freilich 
der  grössere  Silbergebalt  dieser  Gänge  herrührt,  ob  er  in 
der  verschiedenen  Natur  des  Bleiglanzes  begründet  ist  oder 
in  anderen  Umständen,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden« 

Eine  allerdings  auffallige  und  hiermit  vielleicht  in  Ver- 
bindung stehende  Thatsache  ist  es ,  dass  die  quantitativ  ed- 
leren Gänge  von  Adalberti  und  Drkolnow  auch  eine  viel 
bedeutendere  Längenerstreckung  zu  besitzen  scheinen,  als 
die  von  Anna  Grube.  Soll  man  annehmen,  dass  eine  an 
sich  weitere  Spalte  auch  auf  eine  grössere  Länge  apfreissen 
werde,  oder  ist  der  Grund  nicht  vielmehr  in  dem  die  Gänge 
von  Adalberti  auf  ihre  ganze  Länge  begleitenden  Grünstein 
zu  suchen,  der  allerdings  die  Ursache  einer  nochmaligen 
Spaltenaufreissung  gewesen  zu  sein  scheint?  Auf  dem  Fran- 
ziszi-Gange  (Anna  Grube)  ist  dagegen  wie  es  scheint  der 
begleitende  Grünstein ,  mehr  die  Veranlassung  zu  einer  be- 
deutenden Zertrümerung  und  Zerschlagung  dieses  Ganges 
gewesen,  besonders  wenn  er  ganz  in  ihn  hineinsetzt. 

Die  Gänge  im  Grauwackenschiefer  besitzen  eine  noch 


gffjngwrf  Mattigkeit,  ab  die  AmawAäebter ,  meint  sind  «i 
mir  Klüfte,  die  auch  bald  in  den  Schichtungsklüften  des  Ne- 
bengesteins ganz  verschwinden. 

§.    10. 
Ausfüllungsmasse  der  Gänge. 

Der  allgemeine  Typus  der  przibramer  Erzgänge  hin- 
oiebtli^h  ihrer  Ausfüllungsmasse  ähnelt  sehr  dem  der  Frei- 
borger kiesigen  Bleiformation ,  unterscheidet  sich  aber  von 
dieser  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Arsenkies,  durch 
das  häufige  Auftreten  des  Eisenspathes  ijnd  durch  das  Vor- 
kommen von  Antimonerzen,  die  der  Freiberger  kiesigen  Blei- 
formation ganz  fehlen.  Die  hauptsächlichsten  Gangarten 
sind  Eisenspath ,  Kalkspath  (Carbonites  pofymorphus  und 
syngeneticn* ,  Br. ) ,  in  der  Mitte  der  Gänge  gewöhnlich 
Drusen  bildend,  Braunspath,  Quarz  und  seltner  Schwer- 
spath  \  hiermit  kommen  von  Erzen  vor :  Schwefelkies,  braune, 
seltner  rotte  silberhaltige  Blende  (bis  zu  12  Lotb  haltig),  silber- 
haltiger Bleiglanz  (von  8  bis  24  Loth  im  Centner.),  Fahl- 
er?, gelten  Weissgiltigerz ,  Rotbgiltigerz ,  Gediegen  Silber, 
Brauneisenstein  und  Nadeleisenstein,  ferner  Antimonglanz, 
sowip  sehr  selten  Kupferkies  und  Sprödglaserz.  In  den 
öfteren  Teufen  und  zwar  bis  zu  50  bis  60  Lr.  unter  Tage 
fifhren  alle  Gänge  einen  eisernen  Hut,  und  bestehen  aus 
aufgelöstem  Nebengestein  (Grauwacke),  Kalkspath  und  Quarz 
ipit  viel  dichtem,  fasrigem  und  ockrigem  Brauneisenstein, 
welcher  sehr  absätzig  schmale  Trümchen  von  Bleiglanz  ein- 
Sßhlieqst,  der  sehr  gewöhnlich  in  Grün-  und  Braun-  oder 
Schwarz-  uud  Weissbleierz  umgewandelt  ist.  Erst  bei  et- 
wa 50  Lr.  nehmen  die  Gänge  viel  "Eisenspath  und  Bleiglanz 
in  |)ire Ausfüllungsmasse  auf;  auf  dem  Schefcziqer  undjjlaria 
Hilf  £aage  legte  sich  in  dieser  Teufe  neben  yjel  Nadelei- 
senstein und  Bleiglanz  ziemlich  häufiges  und  derbes  Fahler» 
mit  etwas  Kupferkies  an.  Ein  sehr  seltenes  Vorkommen, 
welches  bis  jetzt  nur  vom  Johanni  Gange,  (auf  12tem  Anna 
I#ofe)  bekannt  ist,  ist  ein  Uraupecberz  (Uranite$  ponde- 
rosusy  Br.Jt  welches  mit  Yanaduupatii,  einem  dem  IfeAui? 
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spath  ähnlichen,  vanadinhaltigen  neuen  Mineral,  zusammen 
auftritt. 

Die  im  Grauwackenscbiefer  aufsetzenden  Gänge  fuhren, 
soweit  sie  bekannt  sind,  Eisenkies,  Arsenkies,  Speisko- 
balt, sehr  spärlichen  Bleiglanz  von  nur  1  bis  2  Lotb  Sil- 
bergehalt, sowie  Fahlerz,  Rothgiltigerz  und  Gediegen  Silber 
als  besondere  Ausscheidungen,  in  oberen  Teufen  viel  Spath- 
eisenstein,  aber  wenig  Brauneisenstein.  Obwohl  bei  ihnen 
diese  Erze  auch  etwas  weiter  gegen  Tag  reichen,. als  bei 
denen  in  der  Grauwacke,  so  hat  man  sie  doch  nie  bauwür- 
dig ausrichten  können,  da  sie  einerseits  zu  wenig  mächtig 
und  aushaltend  sind,  andererseits  aber  auch  obige  Erze  nur 
sehr  sporadisch  und  spärlich  fuhren. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  der  silberreiche  Bleiglanz 
der  przibramer  Gänge  auch  eine  Beimengung  von  Arsen  und 
Antimon  enthält. 

Eine  jedenfalls  sehr  interessante  Erscheinung  ist  die 
grosse  Ausdehnung,  welche  der  sogenannte  eiserne  Hut  bei 
den  hiesigen  Gängen  besitzt,  eine  Ausdehnung,  die  sogar  zu 
Eisensteinbergbau  Veranlassung  gegeben  hat,  indem  das  Aus- 
gehende dieser  Gänge,  namentlich  der  im  Granit  derWoina 
aufsetzenden  (Schefcziner)  Privatpersonen  bergrechtlich  bis 
zu  der  Teufe  verliehen  wird,  wo  sich  die  edlen  Metalle  an- 
legen, von  wo  an  dann  der  Gang  dem  Aerar  zufallt.  Ei- 
ner Zersetzung  von  Kiesen  dürfte  man  denselben  schwerlich 
zuschreiben  können , .  wenn  man  bedenkt ,  dass  die  Gänge, 
wenigstens  die,  welche  im  Grauwackensandstein  aufsetzen, 
grade  sehr  wenige  Kiese  enthalten  und  eine  ehemals  vor- 
handen gewesene  Concentration  derselben  in  oberen  Teufen 
nicht  wohl  denkbar  ist.  Dagegen  sprechen  alle  Umstände 
dafür,  dass  der  Brauneisenstein,  das  hauptsächlichste  Aus- 
füllungsmaterial des  eisernen  Hutes,  aus  einer  Zersetzung 
des  Spatbeisensteins  hervorgegangen  sei,  der  in  bedeu- 
tender Menge  in  diesen  Gängen  vorhanden  ist.  Wie  die 
Zersetzung  des  Spatheisensteins  auf  eine  so  grosse  Teufe 
möglich  wurde,  ist  allerdings  ein  noch  zu  lösendes  Problem 
[es  ist  nur  viel  Zeit  nöthig.     C] 
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§.  11. 
Textur  der  Gänge. 

Die  Ansfiillungsmasse  der  Gänge  zeigt  fast  durchgängig 
eine  massige  Textur,  entsprechend  der  der  Freiberger  kie- 
sigen Bleigänge.  Dabei  sind  sie  mit  dem  Nebengestein  mei- 
stens fest  verwachsen,  und  führen  nur  selten  einen  Besteg 
im  Liegenden.  Die  meisten  Gänge  führen  allerdings  ziem- 
lich regelmässig  den  Salbändern  zunächst  ein  Schnürchen: 
Bleiglanr,  oder  braune  Blende,  und  bei  manchen,  wie  z.  B. 
bei  dem  Maria -Hilf  und  Schefcziner  Gang  ist  sogar  eine 
Tendenz  zu  symmetrischer  Anordnung  der  Gemengtheile 
nicht  zu  verkennen;  hier  findet  man  den  Salbändern  zu- 
nächst kiystallisirten  Eisenspath  oder  Braunspath,  dann  fol- 
gen Bleiglanz,  Kupferkies,  Blende,  Fahlerz  und  in  der  Mitte 
gewöhnlich  Quarz,  Kalkspatb,  Schwerspath  u.  s.  w.  in  Dru- 
sen. Der  im  Ganzen  seltene  Quarz  erscheint  in  den  Dru- 
sen stets  als  ältestes  Gebilde,  ihm  folgen  Eisenspath,  poly- 
morpher und  syngenetischer  Carbonspath;  und  als  jüngstes 
Glied  tritt  der  Schwerspath  auf;  dazwischen  liegen  Blei- 
glanz, Sammetblende,  Eisenkies  und  Kupferkies. 

§.  12. 
Lage  und  Verhältnisse  der  bauwürdigen  Mittel. 

Was  nun  die  Lage  und  das  Verhältniss  der  bauwür- 
digen' Mittel  der  hiesigen  Gänge  im  Allgemeinen  anlangt,  so 
ist,  ohne  Berücksichtigung  äusserer  Umstände,  die  eine  Ver- 
edlung oder  Verunedlung  dieser  Gänge  zur  Folge  gehabt 
haben,  grade  ihr  ausserordentlicher  absoluter  Erzreichthum 
das,  was  sie  vor  vielen  andern  derartigen  Erzniederlagen 
besonders  auszeichnet,  und  die  Gänge  zeigen  daher  von  der 
edlen  Teufe  an  und  namentlich  in  mittlem  Teufen,  vom 
täten  Lauf  (bei  Anna)  an,  eine  überraschende  Ausdauer, 
Mächtigkeit  und  Beicbthum  ihrer  Erzmittel.  Rechnet  man 
hierzu  die  grosse  Einfachheit  in  den  Gangverhältnissen, 
bei  denen  selbst  die  ungünstigen  Umstände  einen  so  kon- 
stanten Charakter  zeigen,  dass  man  selten  über  den  ein- 
zuschlagenden Weg  in  Zweifel  kommen  kann,  so  wird 
man  -begreifen,  dass  der  przibramer  Bergbau  zu  den  einfach- 


slen  und  aussichtsvollsten  gehört.  Die  einzige  grosse  Schwie- 
rigkeit, mit  der  mit  zu  kämpfen  bat,  ist,  beiläufig 
bemerkt,  die  grosse  Wassernöthigkeh  der  Groben,  aber 
auch  dieser  begegnet  man  mit  den  aweckmässigstcn  Mitteln, 
z.  B.  dem  Verleiten  aller  Sohlen,  wie  überhaupt  der  ganz» 
Betrieb  tm  sehr  rationeller  zu  nennen  ist  Man  bringt  al- 
lerdings alljährlich  nur  eine  festgestellte  Summe  ans  (m 
letzten  Jahre  90,000  Mark);  dies  geschieht,  am  das  Feld 
nicht  übermässig  angreifen  zu  müssen,  und  desto  mehr  Ver- 
suchsbaue treiben  zu  können,  keineswegs  aber  wegen  dar 
Unzuverhssigkeit  der  Erzmittel,  wie  Manche  zu  glauben 
geneigt  sein  könnten. 

Die  przibramer  Gänge  verhalten  sich  in  quantitativer* 
wie  in  qualitativer  Hinsicht  verschieden  in  den  verschiede* 

,  in  welchen  sie  aufsetzen. 


§.  13. 
Verhalten  der  Gänge  in  der  Grauwacke. 

Die  eigentliche  Hauptgangniederlage  befindet  sich,  wie 
erwähnt,  in  dem  quarzigen  Grauwackensandstein  und 
Grauwackenquarz,  und  nur  in  diesem  findet  man  aus- 
haltende und  ergiebige  Erzmittel.  Dagegen  schneiden  sämmt- 
liche  Gänge,  die  man  bis  dahin  verfolgt  hat,  an  der  die 
Grenze  von  Grauwacke  und  Grauwackenschiefer  bildenden 
Lettenkluft  kurz  ab;  nur  der  Adalberti  Gang  wurde  noch 
auf  einige  Lachter  Länge  als  dürre  Kluft  verfolgt,  dann 
verschwand  auch  er  gänzlich*). 

§.  14. 
Verhalten  im  Grauwackenschiefer. 

Im  Grauwackenschiefer  selbstständig  aufsetzende 
Gänge  zeigen  das  schon  oben  mehrfach  angedeutete  Verhal- 
ten;  in  der  Regel  sind  sie  von  gauz  kurzer  Ausdehnung, 


*)  Da  man  aus  dem  allgemeinen  Verhalten  dieser  Lettenkluft  auf 
eine  grossartige  Verwerfung  scfclfesseu  möchte,  so  könnte  diese 
scheinbare  Fortsetzung  darüber  hinaus,  vielleicht  nur  efet  zoftfliges 
Zmuni«* ntreflfea  zweier  ganz  unabhängiger  Spalten  sein.        £, 
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wenden  rieh  dann  in  die  Schiehtangsricbtung  des  Beliefere 
und  keilen  sich  gänzlich  darin  ans.  Ein  ähnliches  Verhal- 
len zeigen  die  Hauptgänge,  wenn  sie  in  eine  der  mit  der 
Grauwacke  nicht  selten  wechselnden  Lagen  von  Grauwacken- 
schiefers  hmeingelangen ;  sie  verdrücken  sich  zu  schmalen 
und  tauben  Klüften,  setzen  in  dieser  unedeln  Beschaffenheit 
durch  die  ganze  Lage  hindurch  und  thun  sich  erst  hinter 
derselben  mit  ihrer  gewöhnlichen  Mächtigkeit  wieder  auf. 
In  das  Nebengestein  hinaussetzende  Trümer  des  Hauptgan- 
ges verschwinden  in  solchen  Lagen  gewöhnlich  ganz,  indem 
sie  in  das  Streichen  der  Schichten  gelangen  und  auf  den 
Klüften  derselben  sich  auskeilen.  Das  ungünstige  Verbat» 
teil  der  Gänge  im  Grauwackenschiefer  ist  ohne  Zweifel  der 
grossen  Zähigkeit  und  Offenklüftigkeit  dieses  Gesteines  bei- 
zumessen, ganz  in  derselben  Weise,  wie  bei  Freiberg  der 
reine  Glimmerschiefer  durch  seine  Zähigkeit,  der  Serpentin 
durch  seine  Offenklüftigkeit  als  der  Spaltenbildung  höchst 
ungünstige  Gesteine  sich  herausstellen. 

§.  15. 
Verhalten  im  Granit. 

Das  Verhalten  der  Gänge  im  Granit  anlangend,  so 
lässt  sich  darüber  nur  sehr  wenig  sagen,  da  dieselben  in 
diesem  Gestein  nur  bis  zu  einer  sehr  unbedeutenden  Teufe 
aufgeschlossen  sind.  So  weit  man  sie  hiernach  kennt,  ver- 
halten sie  sich  ganz  so,  wie  in  der  Grauwacke,  d.  h.  sie 
fuhren  ausser  Quarz,  Kalkspath  und  Fragmenten  des  Neben- 
gesteins vorzugsweise  viel  Brauneisenstein  und  Nadeleisen- 
erz, und  kann  man  bei  einer  so  durchaus  analogen  Beschaf- 
fenheit in  oberen  Teufen  wohl  erwarten,  dass  sie  sich  in 
grösseren  Teufen  ebenfalls  mit  edleren  und  ergiebigeren 
Erzen  anlegen  werden,  um  so  mehr,  als  Granit  anderwärts 
ein  der  Entwicklung  der  Gänge  keineswegs  ungünstiges  Ge- 
stein ist. 

|.  16. 
Verhalten  im  Grünstein. 

Ueber  das  Verhalten  der  Erzgänge  im  Grünstein  ist 
der  przibramer  Bergmann  selbst  noch  nicht  im  Klasob.  TOdL 
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man  hört  daher  hierüber  einander  sehr  widersprechende  An- 
sichten. So  weit  ich  meine  Beobachtungen  habe  ausdehnen 
können  |  ist  allerdings  dem  Grünstein  nur  ein  ungünstiger. 
Einfluss,  wenigstens  auf  die  quantitativen  Verhältnisse  meh- 
rerer Erzgange  zuzuschreiben.  Sehr  häufig  ist  nämlich  da, 
wo  der  Grünstein,  gewöhnlich  im  Hangenden,  als  Nebenge- 
stein eines  Ganges  auftritt,  oder  wo  er  als  eine  Lentiknlar- 
masse  in  die  Gangmasse  selbst  eingeschoben  erscheint,  eine 
bedeutende  Verdrückung  des  Ganges  zu  beobachten  $  so  beim 
Adalberti  Gange  in  einem  unter  dem  8ten  Laufe  abgeteuften 
Gesenke,  wo  der  Gang  anfänglich  2  Klafter  mächtig  ist, 
dann  aber,  wo  eine  solche  Lentikularmasse  von  Grünstein 
hineinsetzt,  plötzlich  bis  auf  weniger  als  1  Klafter  Mächtig- 
keit verdrückt  wird.  In  der  Regel  dauern  derartige  Zu- 
sammenschnürungen des  Ganges  nicht  lange  an,  und  da 
z.  B.  der  Adalberti  Gang  ziemlich  auf  seine  ganze  Länge 
den  Grünstein  bald  im  Hangenden ,  bald  im  Liegenden  zum 
Begleiter  hat  uud  dabei  immer  mit  seiner  bedeutenden  Mäch- 
tigkeit hinsetzt,  so  könneu  solche  Verunedlungsfalle  auch 
nur  einem  mechanischen  Widerstände  des  Grünsteins  an  ge- 
wissen Punkten  beigemessen  werden.  Aus  demselben  Grunde 
sind  auch  die  Gänge,  die  den  Grünstein  zum  Begleiter  ha- 
ben und  in  denselben  hineinsetzen,  sehr  zur  Trümerbildung 
geneigt,  wie  z.  B.  der  Franciszi  Gang  bei  Anna  Grube, 
der  Adalberti  Gang  u.  a.  m.  Die  Trümer,  deren  an  einem 
Punkte  oft  6  bis  8  in's  Nebengestein  abgehen,  sind  in  der 
Grauwacke  auch  erzführend,  obwohl  von  geringerer  Mäch- 
tigkeit. Dieses  ungünstige  Verhalten  des  Grünsteins  gegen 
durchsetzende  Erzgänge  ist  jedenfalls  in  der  zähen  Be- 
schaffenheit dieses  Gesteins  begründet,  und  es  ist  deutlich 
zu  beobachten,  dass  Verdrückungen  und  Zertrümerungen  im 
frischen  Grünstein  viel  bedeutender  sind,  als  da,  wo  die 
Grünsteinmasse  gebleicht,  verwittert,  umgeändert  ist,  also 
ihre  Zähigkeit  verloren  hat  *).  Eine  qualitative  Veruned- 
lung  der  Gänge  durch  den  Grünstein   ist  noch  nicht  zu  be- 


*)  Sie  mflsste  dieselbe  demnach  schon  vor  der  Durchsetzung 
durch  die  Ginge  verloren  haben.  C. 
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obachten  gewesen,  und  will  man  daher  nicht  den  Grünstem 
als  die  ursprüngliche  Veranlassung  zu  einer  so  bedeutenden 
and  regelmässigen  Spaltenbildung  im  hiesigen  Gebirge  ansehen, 
wozu  man  allerdings  durch  die  häufige  Vergesellschaftung 
4er  Grünstein-  und  Erzgänge  leicht  geführt  werden  kann, 
so  kann  man  ihm  keinen  grossen  Einflnss  auf  die  Gangbe- 
schaffenheit  beimessen.  Man  hat  allerdings  sehr  häufig  in 
Fällen,  wo  man  den  zu  einer  Kluft  verdrückten  Gang  ver- 
loren hat,  den  Grünstein  als  Führer  zur  Wiederausrichtung 
4es  Ganges  benutzt;  aber  hier  hat  sich  z.  B.  beim  Fund- 
grubner, beim  Widersinnigen  Gang  u.  s.  w.  gezeigt,  dass 
die  Gänge  auch  oft  vom  Grünstein  ab-  nnd  in  die  Grau- 
wacke  hinaussetzen,  so  dass  man  den  Gang  mit  solchen 
Bauen  gänzlich  verfehlte  und  ihn  erst  später  durch  Quer- 
schläge wieder  erreichte. 

Interessant  ist  aber  dieses  Vorkommen  des  Grünsteins 
jedenfalls  und  namentlich  lassen  sich  von  dem  Betriebe  in 
Bobutin,  wo  die  Gänge  fast  ganz  in  einem,  nur  mehr  dio- 
ritartigen  Grünstein  aufsetzen,  sehr  schöne  Resultate  für  den 
Bergmann  sowohl,  als  für  die  Wissenschaft  erwarten,  wenn 
man  dort  erst  das  Feld  mehr  aufgeschlossen  haben  wird. 

§.   17. 

Verhalten  der  Grünsteingänge  im  Grauwacken- 

schiefer. 

Gegen  den  Grauwackenschiefer  verbalten  sich  übrigens 
tie  Grünsteingänge  grade  so  wie  die  Erzgänge,  d.  h.  sie 
verdrücken  sich,  sobald  sie  an  die  Lettenkluft  hinankom- 
nen  und  keilen  sich  dann  im  Grauwackenschiefer  voll- 
ends ans  *).  Es  sind  daher  auch  in  diesem  Gestein  gar 
Grünsteingänge  bekannt. 


§.   18. 
Verhalten  der  Gänge  in  verschiedener  Teufe. 

Was  nun  das  Verhalten  der  Erzgänge  in  verschiedenen 
eafen  betrifft,  so  lassen  sich  auch  hier,  wie  überall,  keine 


*)  Hiernach  könnte  die  Kluft  mit  keiner  Verwerfung  verbun- 
den sein.  ^« 

Gaagstndlen.  I.  3.  Tl  i 
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bestimmten  Gesetze  für  die  Mächtigkeit  und  den  Adel  der- 
selben auffinden.  Wie  erwähnt,  beginnen  die  Silber-  mri 
Bleierze  erst  in  einer  Teufe  von  50  bis  60  Lr.  unter  Tage 
sich  in  grösserer  Mächtigkeit  und  Menge  anzulegen.  Die 
Hauptveredlung  beginnt  bei  den  meisten  und  edlen  Gängen, 
(dem  Eusebi,  Adalberti  etc.)  erst  unter  dem  13ten  Laaf, 
d.  i.  bei  etwa  140  Lr.  seigerer  Teufe,  mit  derselben  Mäch- 
tigkeit und  demselben  Erzreichthum  setzen  sie  dann  bis  in 
das  jetzige  Tiefste  (bei  Anna  Grube  250  Lr.,  bei  Adalberti 
Grube  265  Lr.)  hinab,  wo  man  sie  also  noch  in  der  besten 
Bauwürdigkeit  anstehen  hat.  Was  dagegen  den  Silberge- 
balt der  Erze  anlangt,  so  sind  die  Ansichten  der  dortigen 
Bergleute  selbst  noch  sehr  schwankend,  so  sonderbar  dies 
bei  einem  geregelten  Berg-  und  Hüttenbetriebe  klingen  mag. 
Bei  einigen  Gängen,  z.  B.  dem  Eusebi  Gange,  dem  wich- 
tigsten von  Anna  Grube,  rechnet  man  auf  1  Centner  Blei- 
glanz bei  60  bis  70  Pfd.  Bleigehalt  in  oberen  Teufen  8 
Loth,  in  mittleren  Teufen  12  Loth  und  im  Tiefsten  20  bis 
24  Loth  Silbergehalt  5  gleichmässig  soll  sich  der  Silbergehalt 
der  Blende  verhalten,  der  in  oberen  Teufen  Null,  in  grösse- 
rer Teufe  bis  zu  12  Loth  im  Centner  betragen  soll.  Da- 
gegen nimmt  der  Silbergehalt  der  Erze  vom  Adalberti  Gange, 
der  in  der  Mittelteufe  auch  bis  zu  24  Loth  beträgt,  mit 
grösserer  Teufe  entschieden  ab.  Auf  ein  solches  verschiede- 
nes Verhalten  scheint  allerdings  auch  die  Beschaffenheit  des 
Bleiglanzes  der  verschiedenen  Gänge  hinzudeuten;  während 
nämlich  der  vom  Eusebi  compakt,  aber  feinkörnig  bis  fest 
dicht,  ähnlich  wie  der  unserer  Freiberger  edeln  und  theil- 
weise  auch  der  kiesigen  Bleiformation  ist,  zeigt  der  Blei- 
glanz vom  Adalberti  Gange  eine  grosskörnige,  blumig  blätt- 
rige Zusammensetzung. 

Jedenfalls  lassen  sich,  wie  man  sieht,  auch  hier  keine 
bestimmten  Regeln  aufstellen,  um  so  mehr,  als  zufällige  me- 
chanische oder  chemische  Beimengungen  den  Gehalt  des  sil- 
berreichen Bleiglanzes  ebenfalls  herabzuziehen  im  Stande 
sind.  So  weiss  man,  wie  bemerkt,  dass  der  hiesige  Blei- 
glanz ausser  einem  geringen  Gehalt  au  Arsen  auch  noch  zu- 
weilen einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Gehalt  an 
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taffitzt,  wenn  ihm, .  wie  namentlich  auf  den  schmalen  Neben- 
trümern,  viel  Antimonglanz  beibricht,  und  dass  eine  solche 
Beimengung  von  Antimon  den  Silbergehalt  um  4  bis  5Loth 
herabzieht  *)•  Andererseits  können  fein  eingesprengte,  mit 
Asm  Auge  nicht  erkennbare  Tbeilchen  edlerer  Silbererze, 
wie  Weissgiltigerz,  fiothgiltigerz  und  Sprödglaserz  den  Ge- 
halt wesentlich  erhöhen,  und  man  muss  sich  daher  wohl  hü- 
ten, eine  solche  Verminderung  oder  Erhöhung  des  Silberge- 
haltes einem  Einflüsse  der  Teufe  zuschreiben  zu  wollen. 

§*  19. 
Verhalten  der  Gänge  auf  Kreuzen. 

Gehen  wir  nun  endlich  auf  die  Beschaffenheit  der  Gänge 
auf  Schaar-  und  Schleppungskreuzen  ein,  so  ist  im  Allge- 
meinen anzunehmen,  dass  vorkommende  Durchsetzungen  hier 
fast  nie  einen  besonders  grossen  Einfluss  auf  die  Gangbe- 
schaffenheit ausgeübt  haben.  Wo  eine  Veredlung  eintritt, 
da  ist  sie  nur  eine  quantitative,  und  dies  hauptsächlich  da, 
wo  zwei  sich  kreuzende  Gänge  auf  bedeutende  Länge  sich 
mit  einander  schleppen.  Die  Gänge  schleppen  sich  nicht 
selten  auf  10  bis  12  Lr.  Länge ,  so  der  Widersinnige  mit 
dem  Fundgrübner,  der  Maria  mit  dem  Adalberti  Gange. 
Dagegen  tritt  nicht  selten  eine  theilweise  Verschlechterung 
der  Gangmasse  auf  Kreuzen  ein;  der  durchsetzende  Gang 
verdrückt  und  verunedelt  den  durchsetzten,  und  der  durch- 
setzende selbst  setzt  zwar  mit  seiner  anfänglichen  Mäch- 
tigkeit fort,  erleidet  aber  gleichfalls  eine  Verschlechterung 
seiner  Gangmasse.  Ein  solcher  verunedelnder  Gang  ist  z. 
B»  der  Maria  Gang  bei  Adalberti  Grube,  der  alle  dortigen 
Ginge  unter  einem  spitzen  Winkel  durchkreuzt  und  verun- 
edelt, obwohl  dieselben  ohne  Verdrückung  oder  Verwer- 
ffang fortsetzen.  Eine  solche  Verunedlung  ist  indess  von 
nicht  grossem  Belange,  denn  wenige  Lachter  hinter  dem 
Kreuze  thut  sich  in  der  Regel  der  verunedelte  Gang  wieder 
mächtig  auf  und  nimmt  seine  frühere  edle  Beschaffenheit  an. 


*)  Es  entsteht  die  Frage,  ob  diese  Erze  nicht  goldhaltig  sind? 
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Es  kommt  aber  auch  der  Fall  vor,  das«,  wenn  Mde 
Ginge  vor  der  Durchsetzung  edel  waren,  der  eine  hinter 
dem  Kreuze  taub  wird,  der  andere  aber  mit  voller  Mächtig- 
keit und  seinem  ganzen  Erzreichthum  fortsetzt,  so  auf  den 
Kreuze  des  Catharina  Ganges  mit  dem  Anna  Gange,  wo 
letzterer  ganz  verunedelt  wird,  während  der  Catharina  Gang 
in  seiner  edeln  Beschaffenheit  fortsetzt. 

§.20. 
S  c  h  1  u  s  s. 

Ein  eigenthümliches  Verhältnis«  zeigt  sich  bei  dem 
Kreuze  des  Wenzler  mit  dem  Johanni  Gang.  Hier  wird 
nämlich  der  vorher  edle  Wenzler  Gang  hinter  dem  Kreuze 
taub,  dagegen  der  vorher  taube  Johanni  Gang  hinter  dem 
Kreuzpunkte  edel*). 

Ueber  die  Gänge  im  Grauwackenschiefer  und  im  Gra- 
nit kann  ich  aus  den  schon  angeführten  Ursachen  auch  in 
diesen  Beziehungen  nichts  Bestimmtes  angeben.  Für  die 
enteren  dürfte  man  wohl  überhaupt  die  Akten  als  geschlos- 
sen betrachten,  da  der  Grauwackenschiefer  für  den  przibra- 
mer  Bergmann  ein  steriles  Feld  ist,  an  dem  er  ferner  nicht 
unnöthig  Geld-  und  Zeitkräfte  versplittern  wird. 

Dagegen  bietet  der  Granit  noch  ein  sehr  aussichtsvolles 
Feld,  und  nach  dem  bis  jetzt  beobachteten  Verlaufe  der 
Begrenzungslinie  mit  der  Grauwacke  zu  urtheilen,  ist  es  so- 
gar wahrscheinlich,  dass  man  in  nicht  allzugrosser  Teufe 
mit  den  Bauen  im  Birkenberge  in  den  Granit  hineingelan- 
gen  werde.  , 

Hiermit  schliesse  ich  diese  kurze  geognostische  Skizze, 
in  der  ich  mich  bemüht  habe,  die  Umrisse  einer  reichst 
und  wichtigen  Erzniederlage  so  getreu  und  so  scharf  als 
möglich  zu  zeichnen.  Wenn  die  Zeichnung  hie  und 
da  nicht  gelungen  sein  dürfte,  so  möge  man  es  mit  derUn- 
zureichenheit  des  Materials  entschuldigen,  das  erst  durch 
längeres  Studium  mehr  angehäuft  werden  muss. 

*)  Da  es  hierbei  ganz  darauf  ankommt,  von  welcher  Seite  her 
der  Ausschluss  zufällig  erfolgt  Ist,  so  könnte  man  diesen  Sali 
eben  so  gut  umkehren.  f& 
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Heber  die  vulkanischen  und  me- 
tallischen Emanationen  oder 
Ausströmungen   * 

vom 

Bcrgwerks-General-Inspector  und  Professor 

He  de  Beaumoiit, 


(A.    d.    Bulletin   de  1a  Societe  geologique  de  France,    2.  Serie, 

Tome  IV.,  p.  1249  etc.) 


In  den  Vorlesungen,  welche  ich  während  des  Studienjahres 
1846  und  1847  am  College  de  France  gehalten  habe,  er- 
wähnte ich  auch  die  vulkanischen  und  metallischen 
Emanationen  oder  Ausströmungen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit habe  ich  einige  Untersuchungen  angestellt  und  bin 
n  verschiedenen  Näherungen  gelangt,  von  denen  ich  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  die  wesentlichsten  Resultate  dar- 
legen werde. 

Der  Erdkörper  enthält  in  seinem  Innern  einen  unge- 
heuren Heerd,  dessen  ununterbrochene  Thätigkeit  uns  durch 
die  vulkanischen  Ausbrüche,  so  wie  durch  alle  damit  ver- 
bundenen Erscheinungen,  dargethan  wird. 

Die  vulkanischen  Ausbrüche  führen  einestheils  geschmol- 
zene Gesteine,  Laven  und  andere  dahin  gehörige  Substan- 
zen, anderntheils  flüchtige  Stoffe ,  als  Wasserdämpfe,  Gase, 
Hydrochlorsäure,  wasserhaltige  Schwefelsäure,  Kohlensäure, 
ferner  Salze,  wie  Hydrochlorate  des  Natrons,  des  Ammo- 
niaks ,  des  Eisens ,  des  Kupfers  etc.  auf  die  Erdoberfläche. 
Diese  flüchtigen  Stoffe  entwickeln  sich  entweder  aus  Laven, 
welche  flüssig  sind ,  oder  aus  Spalten ,  die  in  der  Naehhas- 

Ganfstudlea.  I.  4.  % 


330        lieber,  vulkanische  u.  metallische. AiustrSmungeii 

schaft  von  Vulkanen  vorkommen,  wie  die  Oefen  des  Nero 
oder  die  Geyser.  Man  findet  sich  ganz  natürlich  veranlasst, 
damit  andere  Ausströmungen  heisser  Dämpfe  zu  verbinden, 
die  aus  einer  geringern  oder  grössern  Entfernung  von  den 
thätigen  Vulkanen  hervorkommen,  wie  die  Soffioni  und 
die  Lagunen  in  Toskana ,  so  wie  die  heissen  und  die  mei- 
sten Mineral -Quellen.  • 

Man  kann  daher  zwei  Classen  von  vulkanischen  Produkten 
unterscheiden:  solche,  die  lavenartig-vulkanisch,  und 
solche,  die  vulkanisch  wie ScHwefel,  Ammoniak  etc.  sind. 

Zu  allen  Zeiträumen  der  Geschichte  des  Erdkörpers  ha- 
ben die  Ausbruchserscheinungen  Produkte  geliefert,  welche 
beiden  Classen  angehören,  allein  es  ist  die  Beschaffenheit 
der  einen  oder  der  andern,  zu  verschiedenen  Zeiträumen  eine 
verschiedene  gewesen. 

Geht  man  den  Verlauf  der  geologischen  Perioden  auf- 
wärts, so  wird  man  finden,  dass  die  lavenartig -vul- 
kanischen Substanzen  immer  reicher  an  Kieselerde 
werden.  Die  Ausbruchsgesteine,  welche  am  meisten -Kiesel- 
erde enthalten,  die  Granite,  sind  im  Allgemeinen  betrachtet, 
die  ältesten. 

Zu  gleicher  Zeit  wird  man  finden,  dass  die  schwe- 
felartigen oder  flüchtigen  vulkanischen  Stoffe 
immer  verschiedenartiger  werden.  Ich  bezeichne  die  Ge- 
sammtheit  dieser  Produkte  mit  der  Benennung  vulkani- 
sche und  metallische  Emanationen,  weil  die  meisten 
Erzgänge  hierher  zu  gehören  scheinen;  ja  man  muss  sogar 
eine  grosse  Anzahl  von  den  steinigen,  d.  h.  nicht-metalli- 
schen, Lagerstätten  hierher  rechnen. 

So  wie  uns  die  Natur  jetzt  entgegentritt,   sind  beide* 
Classen  von  Produkten  völlig  von  einander  verschieden.   Am 
Anfang  der  Dinge  aber  war  dies  weit  weniger  der  Fall, 

Man  wird  zu  der  Annahme  geführt,  dass  in  dem  Au- 
genblick, in  welchem  die  Oberfläche  des  feurigflü'ssigen 
Erdkörpers  sich  abzukühlen  begann ,  die  verschiedenen  ein- 
fachen Körper  sich  darin  ohne  irgend  eine  bestimmte  Ord- 
nung vertheilt  fanden.  Alles  scheint  in  diesem  ursprüng- 
lichen Chaos ,  in  welchem  die  ersten  Granitmas&en  entsinn- 
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den,  verschmolzen  gewesen  zu  sein.  Nach  und  nach  aber 
wurden  die  lavenartigen  Eruptivgesteine  weniger 
kieselerdereich,  und  die  schwefclartigen  vulkanischen 
Emanationen,  welche  anfänglich  fast  alle  einfachen  Kör- 
per enthielten,  wurden  nach  und  nach  immer  weniger  reich. 

Auf  diesen  stufenweisen  Gang  der  natürlichen  chemischen 
Erscheinungen  muss  ich  die  Aufmerksamkeit  meiner  Leser 
zu  ziehen  suchen. 

Herr  De  la  Boche  hat  schon  seit  langer  Zeit  die  sehr 
bemerkenswerthe  Tbatsache  angeführt,  dass  von  den  60  ein- 
fachen Körpern,  die  jetzt  die  Chemie  zu  betrachten  hat,  nur 
16  in  bemerkbaren  Mengen,  allgemein  auf  der  Erdoberfläche 
verbreitet  sind/)  Diese  16  Körper,  die  in  der  ersten  .Co- 
lonne  der  am  Ende  dieser  Abhandlung  mitgetheilten  Tabelle 
mit  einem  Sternchen  bezeichnet,  sind  nach  der  Anordnung 
des  verewigten  Berzelius  geordnet,  wobei  mit  den  elektro- 
positivsten angefangen  wird,  folgende:  Kalium,  Natrium, 
Calcium,  Magnesium,  Aluminium,  Mangan,  Ei- 
sen, Wasserstoff,  Silicium,  Kohlenstoff,  Phos- 
phor, Stickstoff,  Schwefel,  Sauerstoff,  Chlor 
und  Fluor. 

Obgleich  diese  16  Körper  sehr  allgemein  auf  der  Erd- 
oberfläche verbreitet  sind,  so  kommen  sie  doch  nicht  über- 
all in  gleicher  Menge  vor.  Einige  derselben,  wie  das  Man- 
gan, der  Phosphor  und  das  Fluor,  kommen  nur  selten  in 
namhafter  Menge  vor.  Andererseits  finden  sich  einige, 
die  nicht  unter  der  Anzahl  der  von  Herrn  De  la  Bäche 
angeführten  16  einfachen  Körpern,  welche  die  grösste  Verbrei- 
tung haben  sollen,  sind,  die  aber  in  diesem  allgemeinen  Vor- 
kommen nur  wenigen  derselben  nachstehen.  So  kann  mau  aus 
der  Tabelle  ersehen,  dass  das  Titan  eine  sehr  allgemeine  Ver- 
breitung in  der  Mineralrinde  des  Erdkörpers  hat,  allein 
es  kommt  nur  sehr  selten  in  Menge  vor.  Auch  kann  man 
noch  hinzufügen,  dass  das  Brom  und  das  Jod  sehr  häufig 


•)  H.  T.  De  la  Btche,  Re$arche$  in  tkeoricat  geology,  London 
1836,  pag.  24;  und  die  deutsche  Uebersetzung  von  Carl  Hart- 
■  a  n  n :  Untersuchungen  tther  theoretische  Geologie,  Quedlinburg  1836. 
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das  Chlor  begleiten  und  folglich  fast  ebenso  verbreitet  and 
wie  dieses,  obgleich  in  einem  weit  geringeren  Verhältniis. 
Dasselbe  lässt  sich  auch  von  dem  Selen  sagen,  welches  ein 
gewöhnlicher  Begleiter  des  Schwefels  ist. 

Es  wird  sich  daher  die  Anzahl  der  sehr  allgemein  ver- 
breiteten einfachen  Körper  auf  20  belaufen ;  allein  von  den- 
selben finden  sich  nur  12,  d.  h.  £  von  den  bekannten  Ele- 
menten, häufig  und  in  Menge. 

Die  Mineralsubstanzen,  welche  in  der  gewöhnlichen 
Temperatur  im  festen  Zustand  erscheinen,  und  aus  denen 
die  verschiedenen  Arten  der  Laven  entstehen,  die  von  den 
thätigen  Vulkanen  hervorgebracht  werden,  enthalten  14  ein- 
fache Körper,  welche  in  der  zweiten  Colonne  der  Tabelle 
am  Ende  dieses  Aufsatzes  mit  Sternchen  bezeichnet  sind. 
Diese  Körper  sind:  Kalium,  Natrium,  Calcium,  Mag- 
nesium, Aluminium,  Mangan,  Eisen,  Wasser- 
stoff, Silicium,  Titan,  Schwefel,  Sauerstoff, 
Chlor  und  Fluor.  Diese  14  Körper  sind  mit  Ausnahme 
des  Titans  sämmtlich  unter  den  16  einfachen  Körpern 
begriffen,  die  am  häufigsten  verbreitet  sind.  Vier  derselben 
kommen  in  den  erhärteten  Laven  nur  ausnahmsweise  vor, 
wie  z.  B.  der  Schwefel  und  der  Wasserstoff,  in  der 
Schwefelsäure  und  des  Wasser  des  Haüyn's  in  der  Lava 
von  Niederm  endig,  das  Chlor  in  dem  So  dal  it,  welcher 
einen  wesentlichen  Bestandteil  in  den  Laven  des  Vesuvs 
bildet,  das  Fluor  in  einigen  Glimmer-Blättchen,  die 
in  gewissen  neuen  vulkanischen  Produkten  vorkommen.  Diese 
4  Körper  sind  den  meisten  Laven  fremdartig,  so  dass  man 
nur  sagen  kann ,  dass'  sie  von  den  oben  erwähnten  16  ein- 
fachen Körpern,  hauptsächlich  nur  10  enthalten. 

Die  altern  vulkanischen  Gesteine  enthalten  15  einfache 
Körper,  die  in  der  dritten  Colonne  der  erwähnten  Tabelle 
angegeben  sind.  '  Es  sind  dieselben,  die  man  in  den  neuen 
vulkanischen  Gesteinen  antrifft,  zu  denen  aber  noch  der  Phos- 
phor kommt,  der  einen  Bestandteil  des  phosphorsauren 
Kalkes  ausmacht,  der  sich,  zwar  nur  selten,  in  den  altern 
vulkanischen  Gesteinen  findet.  In  Beziehung  auf  die  Selten- 
heit einiger  von  diesen  einfachen  Körpern,  können  dieselben 
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Veranlassung  zu  den  nämlichen  Bemerkungen  geben,  als  es 
bei  den  in  den  altern  vulkanischen  Gesteinen  befindlichen 
der  Fall  ist. 

Die  neuern  und  die  altern  vulkanischen  Gesteine  haben 
gewöhnlich  Feldspathe  zur  Basis,  die  nicht  mit  Kieselerde 
gesättigt  sind,  und  in  denen  sich  die  Sauerstoff-Mengen 
des  Alkali's,  der  Thonerde  und  der  Kieselerde,  wie  die 
Zahlen  1:3:6  (Labrador),  1:3:8  (Andesin,  Leu- 
eit),  1:3:9  (Oligoklas),  sowie  Pyroxen,  zur  Ba- 
sis haben ,  in  denen  sich  der  Sauerstoff  der  Base  zu  denen 
der  Kieselerde  wie  4:9  verhält.  Nur  gewisse  Trachyte 
enthalten  in  einigen  Fällen  einzelne  Quarzkörner.  Alle  vulka- 
nischen Gesteine  enthalten  dagegen  im  Allgemeinen  titanbal- 
liges Eisenoxydul,  welches  man  als  den  übrigen  Theil  von 
der  Base  ansehen  kann,  die,  da  sie  sich  nicht  mit  der  Kie- 
selerde verbinden  konnte,  mit  einer  verschiedenartigen  Menge 
von  Titan -Säure  verbunden  hat,  zu  der  es  sich  im  Ueber- 
schuss  verhält. 

Der  allgemeine  Charakter  aller  dieser  Gesteine  ist  der, 
dass  sie  einen  grössern  oder  geringern  Ueberschuss  von  der 
Basis  enthalten,  und  dass  sie  folglich  basisch  oder  doch 
wenigstens  fast  neutral  sind. 

Die  vierte  Colonne  der  Tabelle  ist  den  Eruptiv-Gesteinen 
gewidmet,  deren  Ausbruchsweise  in  mehrfacher  Hinsicht  von 
der  der  vulkanischen  Gesteinen  verschieden  zu  sein  scheint, 
namentlich  durch  das  weit  seltenere  Vorkommen  der  Schlacken, 
die  sich  aber  ebenfalls  noch  durch  ihren  wesentlich  basi- 
schen Charakter  unterscheiden,  wie  die  Serpentine  und  eine 
Menge  sogenannter  Trappgesteine,  bei  denen  der  La- 
brador verherrscht.  Man  findet  in  diesen  Gesteinen,  wie 
es  die  vierte  Colonne  der  <  Tabelle  angiebt ,  30  einfache 
Körper,  welche  alle  diejenigen  umfassen,  welche  schon  bei 
den  neueren  und  älteren  vulkanischen  Gesteinen  angegeben 
worden  sind,  zu  denen  aber  noch  die  folgenden  kommen; 
Kobalt,  Zink,  Blei,  Wismuth,  Kupfer,  Silber, 
Palladium,  Rhodium,  Ruthenium,  Iridium,  Pla- 
tin, Osmium,  Gold,  Chrom  und  Arsenik.  Die 
meisten  dieser  Metalle  finden  sich  freilich  nur  sehr  tcltat^ 
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namentlich    das    Palladium,    Rhodium,    Ruthenium, 
Iridium,  Platin  und  Ossmium,   die  stets  auch  nur  ge- 
diegen vorkommen,  und  die   man  vielleicht  nur  als  tmtüSa% 
in  den  Gesteinen  vorhanden  annimmt.  Die  in  diesen  Gestern 
häufig  auftretenden  einfachen  Körper  sind  im  Allgemeinen  die- 
selben ,  wie  die  in  den  vulkanischen  Gesteinen  vorkomm- 
den ,  mit  der  Ausnahme  jedoch ,  dass  in  dem  Serpentin  die 
Talkerde  vorherrschend  ist.     Der  wesentlich  basische  Cha- 
rakter aller  dieser  Gesteine  ertheilt  ihnen  grosse  Aehnikh- 
keiten  mit  den  vulkanischen,  welches  sehr  viel  dazu  beige- 
tragen hat,  dass  die  neuern  Geologen  der  Meinung  sind, 
sie  hätten  einen  feurigen  Ursprung.    Es  muss  noch  bemerkt 
werden,  dass  das  Wasser,  welches  sehr  selten  ein  wesent- 
liches Element  der  neuem  vulkanischen   Gesteine  ist,  ans 
denen  es   sich  fast  immer  in  dem  Augenblick  ihrer  Erstar- 
rung entwickelt  hat,  weit  häufiger  in  den  älteren  vulkanisches 
Massen  vorkommt,   indem,   in  mehreren  die  wasserhaltigen 
Zeolile  zu  ihren  wesentlichen  Gemengtheilen  gehören;  und 
häufiger  noch  findet  sich  das  Wasser  in  den  basischen  Erupliv- 
Gesteinen,   von   denen  der  Diallag   und   der  Serpentin  es 
stets  enthalten. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  von  den  hauptsächlich- 
sten Eruptiv  -  Gesteinen  diejenigen  zu  betrachten ,  die  im 
Gegensatz  zu  den  vorhergehenden  wesentlich  säurehaltig: 
sind,  d.  h.  dass  zu  ihren  Gemengtheilen  Feldspathe  gehören, 
die  mit  Kieselerde  gesättigt  sind,  in  denen  sich  die  Säuerstoff- 
mengen des  Alkalis,  der  Thonerde  und  der  Kieselerde  wie 
1 :  3 :  12  verhalten  und  die  ausserdem  sehr  allgemein  Quarz- 
körner eingesprengt  enthalten.  Dahin  gehören  die  quarz- 
führenden  Porphyre,  der  Diorit,  der  Syenit,  der  Prologin, 
der  Granit  und  einige  andere  Gesteine ,  die  man  als  abwei- 
chende Abänderungen  des  Granits  ansehen  kann,  wie  z.  B. 
den  sehr  grosskörnigen  Granit,  den  blätterigen  Feldspatb, 
den  Pegmatit,  den  Leptynit,  den  Greisen,  den  Schörlfeb  etc. 

Kurz,  ich  habe  alle  diese  säurehaltigen  Eruptiv-Gesteine 
zusammengenommen  in  der  fünften  Colonne  der  Tabelle  be- 
trachtet, welche  Colonne  ich  jedoch  nur  mit  Granit  bezeich- 
net habe. 
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Zu  der  Anzahl  der  charakteristischen  Kennzeichen, 
welche  die  säurehaltigen  Gesteine  wesentlich  unterscheiden, 
■us  man  die  grosse  Anzahl  der  einfachen  Körper  rechnen, 
welche  in  ihre  Zusammensetzung  eingehen,  sei  dies  ntfn  als 
wesentliche  oder  als  unwesentliche  Gemengtheile.  Diese 
einfachen  Körper,  die  in  der  fünften  Colonne  der  Tabelle 
mit  Sternchen  bezeichnet  sind,  sind  der  Anzahl  nach  42. 
Man  findet  unter  denselben  alle  die,  welche  in  der  Zu- 
sammensetzung der  vulkanischen  und  basischen  vorkommen,  mit 
Ausnahme  des  Platin's  und  einiger  anderer  Metalle,  welche 
dasselbe  fortwährend  begleiten  (Rhodium,  Ruthenium, 
Iridium  nnd  Osmium),  sowie  auch  der  17  folgenden :  Li- 
thium, Yttrium,  Glycinium,  Zirconium,  Thori- 
um, Cerium,  Lanthan,  Didym,  Uran,  Zinn,  Koh- 
lenstoff, Bor,  Tantal,  Niobium,  Pelopium,  Wolf- 
ram und  Molybden. 

Wegen  dieser  17  Körper  ist  die  Anzahl  der  einfachen 
Körper,  die  in  den  säurehaltigen  Eruptiv  -  Gesteinen  vor- 
kommen, weit  grösser,  als  die  der  einfachen  Körper,  die 
sich  in  den  vulkanischen  und  selbst  in  den  basischen  Erup- 
tiv-Gesteinen  linden.  Diese  Thatsache  ist,  wenn  ich  nicht 
irre,  eine  der  hervorstechendsten  bei  der  Verkeilung  der 
einfachen  Körper  in  der  mineralischen  Rinde  der  Erde.  Sie 
ist  um  so  merkwürdiger,  als  die  einfachen  Körper,  um  die 
es  sich  hier  handelt,  durchaus  nicht  im  gediegenen  Zustande 
in  den  sie  umschliessenden  Gesteinen  vorkommen,  und  da  sie 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  durchaus  nicht  als  zufallige 
Gemengtheile  angesehen  werden  können,  sowie  dies  bei  den 
basischen  Gesteinen  mit  den  Metallen  der  Platin-Familie  der 
Fall  ist;  sondern  sie  kommen  im  Allgemeinen  oxydirl  und 
in  mehr  oder  weniger  verwickelten  Gombinationen  vor, 
deren  Natur  Data  über  die  physikalischen  und  chemischen 
Erscheinungen  geben  kann,  die  bei  der  Bildung  der  sie  um- 
gebenden Massen  vorgehenden t  haben.  Die  sehr  verschie- 
denartigen Mineralien,  welche  durch  eine  Verbindung  der 
einfachen  Körper  gebildet  werden,  lassen  sich  hauptsächlich 
bei  den  am  meisten  crystallinischen  Gesteinen  wahrnehmen, 
sowie   die  grobkörnigen  Granite,  die  Pegmatilc,  der  söge- 
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mpnite  Greisen  etc..  Es  kann  dies  beweisen,  das«  ihr  Vor- 
handensein in  Verhältnis*  zu  der  noch  so  problematische! 
Thatsache  des  merkwürdigen  krystallinischen  Zustande*  der- 
selben Gesteine  steht. 

Um  diesen  Umstand  gehörig  aufzufassen,  müssen  wir 
auch  die  Verbindung  berücksichtigen,  welche  zwischen  im 
am  meisten  krystallinischen  säurehaltigen  Gesteinen  jmd  den 
metamorpbischeii ,  die  sie  gewöhnlich  begleiten,  stattfinden, 
wohin  hauptsächlich  Gneiss,  Glimmerschiefer  etc.  ge- 
hört. Es  muss  auch  ferner  das  Verhältiüss  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden,  welches  zwischen  den  am  meiste* 
krystallinischen  säurehaltigen  Gesteinen  und  einer  eigentüm- 
lichen und  sehr  zahlreichen  Classe  von  mineralischen  Lager- 
stätten stattfindet,  die  ich  collective,  den  Theil  für  das  Ganze 
nehmend,  mit  der  Benennung  zinn  führ  ende  Gänge  be- 
zeichnet habe. 

Es  ist  denselben  die  6.  Colonne  der  Tabelle  gewid- 
met, indem  man  hierzu  die  Gänge,  die  Trümmer  nnd  die 
Stöcke  rechnet,  welche  die  Zinnerze  oder  auch  nur  solche 
Substanzen  führen,  welche,  wie  die  Wolfram-  und  Tantal- 
erze, gewöhnlich  von  Zinn  begleitet  sind  und  gewissermasen 
die  Repräsentanten  desselben  bilden.  Diese  Classe  der  Mi- 
neral-Lagerstätten enthält  die  meisten  einfachen  Körper;  man 
rechnet  48  dahin,  d.  h.  f  von  allen  bekannten  Elementen. 
Unter  denselben  befinden  sich  alle  diejenigen,  welche  wir 
bei  dem  Granit  angegeben  haben,  mit  Ausnahme  des  Tho- 
riums, welches  man  noch  nicht  darin .  gefunden  hat.  Da- 
gegen findet  man  7  andere  Körper  darin:  Barium,  Nickel, 
Kadmium,  Vanadium,  Tellur,  Antimon  und  Selen, 
von  denen  einige  wahrscheinlich  in  dem  Granit  gefunden 
werden,  sobald  man  denselben  nur  ganz  genau  untersucht, 
und  die  man  sämmtlich  auf  den  gewöhnlichen  Gängen 
wiederfindet. 

Die  eigentümliche  Beschaffenheit  der  zinnführenden 
Gänge  kann  nur  durch  Vergleichung  mit  gewöhnlichen 
Gängen  begriffen  werden;  hierunter  versteht  man  aber  die- 
jenigen, auf  denen  die  gewöhnlichsten  Metalle  gewonnen 
werden,  wie  Blei,  Silber,  Kupfer  und  Eisen,     Diesen  letzt- 
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genannten  ist  die  7.  Colonne  der  Tabelle  gewidmet,  und 
mn  kennte  dieselben  auch  mit  der  Benennung  der  bl er- 
fahrenden Gänge  bezeichnen,  indem  die  Gänge-,  welche 
silberhaltigen  Bleiglanz  führen,  als  die  am  besten  charakle- 
risirten  angesehen  werden  können.  Ich  habe  damit  auch 
diejenigen  kristallinischen  Massen  vereinigt,  welche  in  den 
Geoden  oder  Nieren  der  krystallinischen  Massen,  z.  B.  sehr 
häufig  in  den  Mandelsteinen,  ferner  in  den  Spalten  und  Bla- 
senräumen sehr  verschiedenartiger  Formationen,  namentlich 
auch  der  sedimentären  vorkommen.  Diese  sehr  zahlreiche 
>md  sehr  verschiedenartige  Classe  von  Mineral -Lagerstätten 
ist  ebenfalls  sehr  reich  an  einfachen  Körpern.  Man  findet 
darin  43,  von  denen  nur  5,  das  Strontium,  Quecksilber, 
Platin,  Jod  und  Brom,  nicht  auf  den  zinnfuhrenden  Lager- 
stätten gefunden  worden  sind.  Was  sie  aber  hauptsächlich 
charakterisirt,  ist  einestheils  das  Nichtvorhandensein  von  10 
einfachen  Körpern,  die  sich  auf  den  zinnfuhrenden  Lager- 
stätten finden :  Lithium,  Yttrium,  Zirconium,  Cerium, 
Lanthan,  Di dym,  Tantal,  Niob,  Pelop  und  Wolfram, 
Körper,  die  ausserordentlich  oxydirbar  sind,  und  die  oft  die 
Rolle  von  Säureh  spielen.  Andererseits  werden  diese  La- 
gerstätten hauptsächlich  durch  das  sehr  verschiedene  Verhält- 
niss  charakterisirt,  in  dem  sich  diejenigen  Körper  finden,  die 
beiden  Gassen  von  Lagerstätten  gleich  sind ;  denn  das  Z  i  n  n 
and  das  Molybden,  finden  sich  nur  häufig  auf  den  zinnfuh- 
renden Lagerstätten,  während  Barium,  Blei  und  Silber 
nur  auf  den  gewöhnlichen  Gängen  häufig  sind. 

Unter  den  in  der  Tabelle  angenommenen  59  einfachen 
Körpern,  finden  sich  nur  6:  Thorium,  Rhodium,  Ru- 
thenium, Iridium,  Osmium  und  Stickstoff,  weder 
auf  den  einen  noch  auf  den  andern.  Das  Thorium  ist 
ausserordentlich  selten,  selbst  in  den  Graniten ;  die  übrigen, 
deren  Verbindungen  im  Allgemeinen  wenig  stabil  sind,  nnd 
die  sich  nur  schwierig,  fixiren  lassen ,  gehören  zu  der  im 
gediegenen  Zustande  gefundenen  Anzahl  von  Körpern. 

Das  Verzeichniss  der  einfachen  Körper,  welche  man 
auf  den  gewöhnlichen  Gängen  findet,  erhält  ein  neues  Inter- 
esse, wenn  man  sie  mit  den  einfachen  Körpern  vergleicht, 
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die  nach  vielen  Chemikern,  namentlich  nach  den  Arbei- 
len von  Berzelius  und  nach  den  neuem  von  Bischof 
und  Kopp,  in  den  Mineralwässern  vorkommen.  Diesen 
letztern  habe  ich  die  8.  Colonne  der  Tabelle  gewidmet. 
Sie  umfasst  25  einfache  Körper,  und  ist  gewissermaßen  nur 
ein  Auszug  aus  dem  Verzeichniss  der  auf  den  gewöhnlichen 
Gängen  vorkommenden  einfachen  Körper,  denn  der  Stick- 
stoff ist  von  allen  dort  vorkommenden  Körpern  der  einzige, 
der  sich  nicht  zu  gleicher  Zeit  auf  den  Gängen  findet. 

Endlich  ist  das  Verzeichniss  der  einfachen  Körper,  die 
in  den  Ausströmungen  der  jetzt  thätigen  Vulkane  vorkom- 
men, gewissermasen  selbst  nur  ein  Auszug  von  dem  der 
einfachen  Körper,  die  in  den  Mineralquellen  vorhanden  sind. 
Die  Anzahl  derselben ,  denen  die  9.  Colonne  der  Tabelle 
gewidmet  ist,  besteht  aus  19  einfachen  Körpern,  von  denen 
nur  3,  Kobalt,  Blei  und  Selen,  die  nur  in  sehr  ge- 
ringen Mengen  vorkommen ,  in  dem  Verzeichniss  der  sich 
in  den  Mineralwässern  findenden  einfachen  Körpern  fehlen. 
Unter  den  19  einfachen  Körpern,  welche  in  den  Ausströ- 
mungen der  thätigen  Vulkane  gefunden  worden  sind,  findet 
man  mit  Ausnahme  von  Magnesium,  Titan  und  Fluor 
alle  einfachen  Körper,  welche  in  die  Zusammensetzung  der 
9  vulkanischen  Gesteine  eingehen.  Man  findet  ausserdem 
Kobalt,  Blei,  Kupfer,  Kohlenstoff,  Bor,  Arsenik, 
Stickstoff  und  Selen.  Diese  letztern  nähern  das  Ver- 
zeichniss der  einfachen  Körper,  die  sich  in  den  vulkanischen 
Ausströmungen  gefunden  haben,  dem  derjenigen  einfachen 
Körper,  4ie  in  den  Mineralquellen  und  in  den  Gängen  vor- 
kommen, und  diese  Näherung  ist  um  so  wichtiger,  da  sich 
die  11  einfachen  Körper,  welche  zu  gleicher' Zeit  in  den 
Laven  und  in  den  Ausströmungen  der  thätigen  Vulkane  auf- 
treten, sich  auch  in  den  Mineralquellen  und  in  den  Gän- 
gen finden.  In  Beziehung  auf  diese  Körper  ist  die  Ver- 
schiedenheit zwischen  diesen  beiden  Arten  des  Vorkommens 
wesentlich  in  der  Beschaffenheit  der  Verbindung  begründet, 
in  welcher  sich  diese  Körper  finden . 

Ich  komme  weiter  unten  auf  diesen  letztern  Punkt  zb- 
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nick,    mngs  zuvorderst  aber  einen  Blick  auf  die  3  letzten 
Colonnen  der  Tabellen  werfen. 

Die  10.  Colonne  ist  denjenigen  einfachen  Körpern  ge* 
widinet,  die  sieh  im  gediegenen  Zustande  auf  der  Erdober- 
fläche finden.  Die  Anzahl  dieser  Körper  beträgt  20,  und  sie 
bilden  mehrere  Abtheilungen  in  diesem  nachträglichen  Ver- 
zeichnis*. Die  einen,  wie  Palladium,  Rhodium,  Ru- 
thenium, Iridium  und  Platin,  scheinen  fast  gänzlich 
auf  diese  Abtheilung  beschränkt  zu  sein,  wegen  des  Unbe- 
standes  der  Verbindungen,  die  sie  mit  andern  Körpern  ein- 
zugehen vermögen.  Nur  unter  sich  bilden  sie  beständige 
Verbindungen;  sie  finden  sich  gewöhnlich  zusammen  und 
scheinen  mitten  unter  der  übrigen  mineralogischen  Welt 
eine  Welt  für  sich  zu  bilden.  Daher  bezeichnet  man  diese 
Metalle  gewöhnlich  auch  mit  der  Benennung :  die  Metalle 
der  Platinfamilie.  Das  Gold  und  der  Stickstoff 
scheinen  auch  grösstenteils  wegen  des  Unbestandes  ihrer 
Verbindungen  in  diese  Colonne  zu  gehören.  Blei,  Wiss- 
muth,  Kupfer,  Quecksilber,  Silber,  Kohlenstoff, 
Tellur,  Antimon,  Arsenik,  Selen,  Schwefel  und 
Sauerstoff  scheinen  in  diesem  Verzeichniss  nur  aus  zu- 
fälligen Gründen  vorzukommen,  welche  sie  den  Verbindungen 
entzogen  haben,  die  sie  hätten  eingehen  können. 

In  der  11.  Colonne  sind  die  einfachen  Körper  angege- 
ben, die  Herr  Angelot*)  in  den  Meteorsteinen  gefunden  hat. 
Diese  Körper,  von  denen  jedoch  nur  diejenigen  berücksich- 
tigt werden,  deren  Vorhandensein  vollkommen  bestätigt  ist, 
sind  der  Zahl  nach  21.  Alle  diese  Körper  sind  bereits  be- 
kannt und  sehr  weit  auf  der  Erdoberfläche  vorbereitet;  15 
von  denselben  gehören  zu  den  16,  die  nach  Herrn  De  In 
Btcht  als  die  am  häufigsten  auf  der  Erdoberfläche  verbrei- 
teten angegeben  worden  sind.  Das  Fluor  fehlt,  aHein 
dagegen  enthalten  sie  4  andere,  ebenfalls  auf  der  Erdober- 
fläche sehr  häufige  Körper:  Nickel,  Kobalt,  Kupfer 
und  Chrom. 


*)  F.  Angelot,  Bulletin  de  la  Societt  geologique  de  France, 
1.  strle,  t.  XI.,  p.  136,  et  t.  XIV.,  p.  589. 
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Ich  kann  nur  auf  die  geistreichen  Abhandlangen  <k* 
Herrn  Angelot  verweisen  und  auch  auf  die  Folgerungen 
aufmerksam  machen ,  die  sich  aus  dieser  Identität  der  ein- 
fachen Körper,  die  uns  von  ausserhalb  zugekommen  sind, 
und  derer,  die  unser  Planet  schon  in  Menge  besass,  zieh« 
lassen. 

Endlich  ist  die  12.  und  letzte  Cofonne  dieser  Tabelle 
der  Angabe  der  einfachen  Körper  gewidmet,  welche  im  All- 
gemeinen die  Bestandteile  der  organischen  Körper  bilden. 
Ihre  Anzahl  ist  16,  und  es  sind  genau  dieselben,  wie  die 
vom  Herrn  De  la  Eiche  angegebenen  und  in  der  1.  Co- 
lonne  aufgeführten.  Diese  Uebereinstimmung  zeigt,  dass 
die  Erdoberfläche  in  fast  allen  ihren  Theilen  diejenigen  Stoffe 
enthält,  die  zur  Existenz  der  organischen  Wesen  wesent- 
lich sind;  sie  liefert  ein  neues  und  schlagendes  Beispiel  von 
der  Harmonie,  die  zwischen  allen  Theilen  der  Natur  vor- 
handen ist.  Da  diese  16  Körper  sich  sämmtlich  entweder 
in  den  vulkanischen  Produkten  oder  in  den  Mineralwässern 
befinden ,  so  sieht  man ,  dass  die  Natur  nicht  allein  für  die 
Herstellung,  sondern  auch  die  Erhaltung  dieser  Harmonie 
Sorge  getragen  hat.  Der  alternde  Erdkörper  wird  nie  auf- 
hören, den  organischen  Wesen  alle  zu  ihrer  Existenz  not- 
wendigen Elemente  zu  gewähren. 

Nachdem  wir  nun  einen  allgemeinen  Blick  auf  das  Ganze 
des  hier  abgehandelten  Gegenstandes  geworfen  haben,  wol- 
len wir  in  eine  genauere  Untersuchung  der  hauptsäch- 
lichsten Erzlagerstätten  und  der  Umstände,  die  uns  deren 
Entstehung  zu  enthüllen  scheinen,  eingehen. 

Ich  habe  bereits  die  Bemerkung  gemacht,  dass  das 
Verzeichniss  der  19  einfachen  Körper,  welche  unter  den 
Emanationen  der  thätigen  Vulkane  vorkommen,  gewisser- 
masen  einen  Auszug  aus  dem  Verzeichniss  derjenigen  25 
sei,  die  in  den  Mineralwässern  erkannt  worden  sind.  Un- 
ter den  19  erstem  finde  ich  wirklich  nur  3,  Kobalt, 
Blei  und  Selen,  die  in  den  25  andern  nicht  vorhanden 
sind.  Nun  sind  aber  diese  3  Körper  unter  den  vulkanischen 
Emanationen  im  Allgemeinen   so   selten,    dass   man  keine 
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solche    Wichtigkeit    mit    dieser    Verschiedenheit   verbinden 
kann.  — 

Unter  den  25  Körpern,  die  in  den  Mineralwässern  vor- 
gekommen sind,  hat  man  9  noch  nicht  in  den  vulkanischen 
Ausströmungen  gefunden,  und  es  sind  diess:  Lithium, 
Barinm,  Strontium,  Magnesium,  Zink,  Phosphor, 
Jod,  Brom  und  Fluor.  Dieser  Unterschied  selbst  scheint 
mir  keine  besondere  Wichtigkeit  zu  haben.  Vielmehr  scheint 
sie  ganz  einfach  daher  zu  rühren,  dass  die  Produkte  der 
vulkanischen  Emanationen  durchaus  noch  nicht  der  Gegen- 
stand so  vielfacher  und  so  sorgfältiger  chemischer  Analysen 
gewesen  sind,  als  die  Mineralwässer,  mit  denen  sich  meh- 
rere von  den  ausgezeichnetesten  Chemikern  mit  der  gröss- 
ten  Sorgfalt  beschäftigt  haben.  Alles  führt  mich  zu  der  An- 
nahme, dass  beide  Verzeichnisse  gleich  sein  werden,  sobald 
sie  gegenseitig  vervollständigt  worden  sind,  und  ich  glaube 
dies  um  so  eher  annehmen  zu  dürfen ,  da  die  in  beiden  ge- 
fundenen Körper  in  beiden  Classen  von  Produkten  im  glei- 
chen physikalischen  und  chemischen  Zustande  vorkommen. 

Der  Schwefel  besitzt  2  Krystallsysteme,  von  denen  das 
eine  demjenigen  Schwefel  eigenthümlich  ist,  der  auf  dem 
nassen  Wege  krystallisirt  wurde,  das  andere  aber  dem  ge- 
schmolzenen und  erkalteten  Schwefel.  Nun  krystallisirt  aber 
der  Schwefel,  welcher  in  den  Spalten  des  vulkanischen  Kraters 
vorkommt,  auf  gleiche  Weise  wie  der  in  den  Mineralquel- 
len abgesetzte,  und  dies  ist  ganz  natürlich,  da  in  den  Kratern 
der  Schwefel  mitten  in  vielen  Wasserdämpfen  krystallisirt. 
Der  Gyps,  der  in  den  Spalten  gewisser  Vulkane  krystalli- 
sirt, ist  wasserhaltig  wie  der,  der  sich  aus  gewissen  Mine- 
ralwässern absetzt.  Kurz,  die  schwefelartigen  vulkanischen 
Stoffe  sind  Produkte  des  nassen  Weges,  ebenso  gut  wie 
die  Niederschläge  der  warmen  Quellen  die  Produkte  der 
WÜrme  sind,  und  beide  Classen  von  Produkten  unterscheiden 
sich  nur  durch  die  äussere  Form  der  Erscheinungen,  welche 
sie  auf  die  Oberfläche  des  Erdkörpers  führen.  Im  Grunde 
haben  sie  gleichen  Ursprung  und  bilden  daher  nicht  zwei 
wirklich  verschiedene  Classen. 
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Die  Wasserdämpfe ,  welche  sich  entweder  aus  den  ft- 
kaltenden  Laven    oder   aus    den  Kraterspalten    entwickeln, 
bilden  zuweilen  durch  ihre  Verdichtung  Adern  von  heissen 
Wasser,  die  verschiedene  Salze  enthalten  und  wirkliche  warne 
Quellen  sind.     Eine  grosse  Anzahl   dieser   Quellen   haben 
wahrscheinlich  einen  Ursprung  dieser  Art.    Sie  rühren,  wie 
die  vulkanischen  Ausströmungen,  von  einer  natürlichen  De- 
stillation und  Sublimation   her.     Es  würde  eine  sehr 
willkührliche  Annahme  sein,  wenn  man  in  der  Geologie  die 
isolirte,  die  trockene  Sublimation  einer  gewissen  Substanz, 
die  bei  einer  eigentümlichen  Erscheinung  eine  Rolle  gespielt 
zu  haben  scheint,  zulassen  wollte.     Die  jetzige  Natur  bie- 
tet uns  keine  Beispiele  von  Erscheinungen  dieser  Art  dar. 
Aber   eine  Sublimation,   eine  Destillation,  welche  Wasser- 
dampf oder  verdichtetes  Wasser  als  Hilfsmittel  haben ,  sind 
Erscheinungen,  die  sich   häufig  unsern  Augen  zeigen,  und 
die  während  der  geologischen  Perioden,  die  von  der  Jetzt- 
zeit fern  liegen,   noch  weit  häufiger  und  verschiedenartiger 
gewesen  sein  können. 

Die  vulkanischen  Emanationen  und  die  Mineralquellen 
geben  zu  verschiedenen  Niederschlägen  Veranlassung.  Die 
aus  den  Vulkanen  entwickelten  Dämpfe  erzeugen  die  Solfih 
tareu,  in  denen  mit  dem  Schwefel  alkalinische  und  metal- 
lische Chlorüre,  Ammoniak,  Hydrochlorat ,  Gyps  und  an- 
dere Sulfate  u.  s.  w.  vorkommen.  Die  Mineralquellen, 
welche  mit  der  am  wenigsten  starken  chemischen  Kraft  be- 
gabt sind ,  veranlassen  kalkige  und  eisenhaltige  Nieder- 
schläge. Andere,  welche  mit  einem  wirksameren  Prindp 
begabt  sind,  bringen  kieselige,  oder  zusammengesetzte  Nie- 
derschläge hervor,  die  eine  grosse  Anzahl  von  Substanzen, 
wie  Baryt,  Strontian,  Borsäure,  Arsenik,  Phos- 
phor, Schwefel  und  Fluor,  enthalten. 

Am  häufigsten  sehen  wir  nur  denjenigen  Theil  dieser 
Niederschläge,  die  sich  am  Aeussern  gebildet  haben.  Je- 
doch können  wir  auch  die  Stalactiten  und  die  Stalach- 
miten  beobachten,  zu  denen  gewisse  Quellen  in  verschie- 
denen Grotten  Veranlassung  geben,  sowie  auch  die  Inkru- 
stationen, welche  gewisse  Wässer  in  den  Leitungsrohren 
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hervorbringen.  Es  erleidet  gar  keinen  Zweifel,  dass,  wenn 
wir  in  die  Canäle  dringen  könnten,  welche  die  Mineralquel- 
len und  die  vulkanischen  Ausströmungen  verfolgen,  wir  sie 
häufig  mit  ähnlichen  Niederschlägen  inkrustirt  sehen  würden. 
Nun  würden  aber  diese  Inkrustationen  nothwendig  die  grösste 
Aehnlichkeit ,  sowohl  in  der  Zusammensetzung  als  auch  in 
der  Form,  mit  den  gewöhnlichen  Erzgängen  haben >  wie 
diejenigen  sind,  auf  denen  Schwefel,  Arsenik,  Quarz,  schwe- 
felsaurer Baryt  und  kohlensaurer  Kalk  eine  wichtige  Rolle 
spielen.  Die  Annäherungen,  welche  weiter  oben  zwischen 
den  einfachen  Körpern  der  vulkanischen  Ausströmungen  und 
der  warmen  Quellen  und  der  auf  den  gewöhnlichen  Gängen 
gefundenen  einfachen  Körpern  gemacht  worden  sind,  sowie 
die  Aehnlichkeit  der  Verbindungen,  in  denen  diese  Körper 
dort  vorkommen,  führen  nothwendig  zu  dieser  Folgerung, 
unterstützen  die  Analogie,  welche  schon  seit  langer  Zeit 
zwischen  den  Verhältnissen  nachgewiesen  worden  sind,  die 
einestheils  zwischen  den  Mineralquellen  und  gewissen  Erup- 
tivgesteinen,  und  anderntheils  zwischen  den  gewöhnlichen 
Erzgängen  und  den  Gesteinen  derselben  Art  stattfinden. 

Einer  von  den  Umständen,  der  zu  der  Annahme  fuhrt, 
dass  viele  von  diesen  Gängen  nichts  anderes  sind,  als  Nie- 
derschläge aus  den  Mineralwässern  in  den  Spalten,  welche 
sie  durchströmt  haben,  sind  die  Lagerungsverhältnisse  die- 
ser Gänge,  die,  wenn  wir  die  Sache  in  ihrer  Gesammtheit 
nehmen,  gänzlich  denen  iler  Mineralwässer  analog  sind.  Im 
Allgemeinen  finden  sich  die  Mineralwässer  hauptsächlich  in 
solchen  Gegenden,  in  denen  vulkanische  Ausbrüche  stattge- 
funden haben,  oder  wenigstens  in  solchen,  deren  Boden  viel 
Veränderung  erlitten  hat.  Nun  sind  diess  aber  genau  die 
allgemeinen  Verhältnisse  der  Gänge,  in  denen  sie  hauptsäch- 
lich da  vorkommen,  wo  die  Gebirgsschichtefi  verworfen  und 
umgestürzt  wurden ,  und  wo  Eruptivgesteine  in  der  Nähe 
sind.  Der  hauptsächlichste  Unterschied  besteht  darin,  dass 
die  warmen  Quellen  mit  neuen,  die  Gänge  aber* mit  altern 
Eruptivgesteinen  vorkommen. 

Man  kann  die  Verbindung  der  Erzlagerstätten  im  All- 
gemeinen mit  den  Eruptivgesteinen  noch  genauer  verfolgen, 
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als,dies  mit  der  Verbindung  der  Mineralwässer  mit  den  Ge- 
steinen derselben  Art  der  Fall  ist.  Da  die  Mineralwässer 
sich  mit  den  neuesten  Eruptivgesteinen  verbinden ,  mit  de- 
nen, deren  innere  Massen  nicht  entblösst  werden  konnten, 
so  sieht  man,  wenn  man  das  Vorkommen  der  Mineralquellen 
auf  der  Erdoberfläche  näher  untersucht,  sehr  leicht,  dass  sel- 
biges hauptsächlich  in  solchen  Gegenden  staltfindet,  in  denen 
neuere  vulkanische  Ausbräche  erfolgt  sind.  Man  kann  je- 
doch nicht  in  das  Innere  dringen,  um  die  Verbindung  zwi- 
schen den  Canälen  ynd  diesen  Mineralquellen  and  den  Punk- 
ten nachzuweisen,  wo  sie  von  den  Eruptivgesteinen  ihre 
Hitze  und  ihre  Bestandteile  entnehmen  können. 

Die  Gänge  dagegen,  deren  Beschaffenheit  und  Struktur 
an  Niederschläge  aus  Mineralwässern  erinnern,  liegen  unse- 
rer Beobachtung  weit  deutlicher  vor,  als  die  Niederschläge 
der  jetzigen  Mineralquellen,  und  zwar  geschieht  dies  wegen 
der  Umstürzungen,  die  in  vielen  Fällen  das  sie  umschlies- 
sende  Gebirgsgestein  erlitten  hat;  wegen  der  theilweisen 
Zerstörung  der  alten  Oberfläche  dieses  Bodens,  wodurch  ur- 
sprünglich in  der  Tiefe  liegende  Theile  sichtbar  geworden 
sind.  Endlich  giebt  auch  der  Bergbau,  der  auf  diesen  Gän- 
gen an  vielen  Orten  bis  zu  bedeutend  grossen  Tiefen  be- 
trieben wird,  dem  Beobachter  ein  bedeutendes  Hiilfsmittel 
an  die  Hand.  Wirklich  lässt  sich  diese  Uebereinstimmung 
dieser  Gänge  mit  den  Niederschlägen  der  Mineralquellen 
nur  aus  ihren  mineralogischen  Studium  folgern.  Die  Ge- 
wässer, die  sie  gebildet  haben,  sind  jetzt  nicht  mehr  in  Cir- 
culation,  und  wenn  dies  noch  der  Fall  ist,  so  ist  das  Was- 
ser nicht  mehr  heiss.  Die  alten  Heerde  sind  erkaltet,  die 
innere  Wirkung  ist  an  einen  andern  Ort  verlegt;  allein 
wenn  man  zu  Gunsten  ihrer  Abkühlung  die  vollständige 
Reihe  der  Erzlagerstätten  untersucht,  die  mit  gewissen  Erup- 
tivgesteinen in  Verbindung  stehen,  so  findet  man  ein  sehr 
genaues  Verhältniss  zwischen  diesen  Lagerstätten  und  den 
Eruptivgesteinen. 

Nun  sind  freilich  die  Erzlagerstätten  nicht  alle  Gänge, 
die  denen  absolut  ähnlich  sind,  von  denen  ich  gesagt  habe, 
dass  mau  ihre  Aualogie  mit  den  Niederschlägen  der  Mine- 
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rahrässer  nachweisen  könne.  Es  giebt  Erzlagerstätten, 
welche  durchaus  dieselben  Metalle  führen,  und  die  von  ge- 
wissen Eruptivgesteinen  umschlossen  sind,  oder  doch  gänz- 
lich in  ihrer  Nachbarschaft  vorkommen ,  und  alle  diese  La- 
gerstätten bilden  eine  ununterbrochene  Kette,  von  denen  die 
regelmässigen  Gänge,  die  durch  Inkrustation  in  Spalten  ge- 
bildet worden  sind,  das  eine  Ende  ausmachen,  und  mit  de- 
nen sich  solche  Lagerstätten  verbinden,  die  gänzlich  von 
dem  Innern  eruptiver  Mineralmassen  umschlossen  sind  oder 
doch  unmittelbar  an  ihrer  Grenze  und  so ,  dass  sie  mit  ih- 
nen in  Berührung  stehen,  vorkommen.  Sie  haben  daher 
einen  weit  unmittelbareren  Ursprung  von  denselben  genom- 
men, als  wenn  sie  durch  Einwirkung  vulkanischer  Ausströ- 
mungen oder  durch  Mineralquellen  entstanden  wären. 

Jedermann  weiss,  dass  die  Gänge  Spalten  sind,  die 
nach  ihrer  Entstehung  ausgefüllt  wurden;  allein  man  muss 
zwei  wesentlich  verschiedene  Klassen  von  Gängen  unterschei- 
den. Die  einen  sind  aus  Substanzen  gebildet,  die  sich  an 
den  Wänden  der  Spalten  anhäuften.  Diese  Substanzen  sind 
hauptsächlich  erdig  oder  steinig,  nicht-metallisch,  sogenannte 
Gangarten,  wie  Quarz,  Schwerspath,  Kalkspath,  häufig 
Flossspath  und  dann  verschiedene  metallische  Minerab'en  oder 
Erze,  wie  Bleiglanz,  Kiese  etc.  Eine  andere  Classe  von 
Gängen  besteht  aus  Gesteinen  oder  Felsarten,  wie  Basalt, 
Bfelaphyr  und  Porphyr,  welche  ebenfalls  in  Spalten  einge- 
drungen sind.  Jedoch  findet  zwischen  beiden  Classen  von 
Gängen  der  Unterschied  statt,  dass  die  erstem  im  Allgemei- 
nen aus  symmetrisch  angeordneten  Lagen  bestehen,  gewöhn- 
lich gebildet  aus  Kiystallen,  welche  ihre  Spitzen  nach  dem 
Inneren  der  Spalte  gewendet  haben,  und  deren  Mitte  zuwei- 
len aus  einem  mit  ausgebildeten  Krystallen  besetzten  Raum 
besteht,  während  die  aus  Basalt,  Porphyr  und  andern  ahn« 
lieben  Gesteinen  bestehenden  Gänge  die  Räume,  in  denen 
sie  sich  finden,  gänzlich  ausgefüllt  haben  und  durchaus  keine 
symmetrischen  Lagen  zeigen,  wenigstens  niemals  auf  eine 
so  deutliche  Weise.  Höchstens  lassen  sich  die  weniger  kry- 
stalünischen  Theile  der  Wände  von  den  deutlicher  kristalli- 
nischen der  Mitte  unterscheiden. 
Gangstudien.  I.  4.  24 
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Die  Gänge  dieser  letztern  Ajrt  können  nach  der  bekann- 
ten Bildungsweise  mit  der  Benennung  Ausfüllungsgänge 
bezeichnet  werden.  Sie  unterscheiden  sich  im  Allgemeinen 
von  den  Gängen  der  ersteren  Gasse,  die  aus  symmetrischen 
Lagen  bestehen  und  die  man  im  Allgemeinen  concretio- 
näre  Gänge  nennen  kann. 

üie  meisten  Erzgänge  gehören  der  letzteren  Klasse  an; 
jedoch  sind  die  Ausfüllungsgänge  und  die  Massen  von  unre- 
gelmässigeren  Formen,  welche  sehr  häufig  die  Eruptivge- 
steine haben,  zuweilen  erzführend.  So  enthalten  die  Ba- 
saltgänge fast  stets  Eisenoxydul,  ip  geringerer  oder  grösse- 
rer Menge  eingesprengt.  \yenij  d^s  Eisenoxydul  einen  grös- 
seren Werth  hätte,  nur  yie  das  Zinnerz,  so  würde  es  ge- 
wiss zur  Eisenproduction  gewonnen  werden.  Dies  ist  je- 
doch nur  hin  und  wieder  der  Fall,  z.  B.  mit  der  Trapp- 
masse des  Taberges  in  Schweden,  die  wegen  der  vielen 
Trümmer  von  Eisenoxydul ,  welche  sie  umschliesst  und  die 
einen  bedeutenden  Theil  des  ganzen  Berges  bilden,  als  Ei- 
senerzlagerstätte abgebaut  wird.  Auch  der  Serpentin  ist 
sehr  häufig  erzführend.  Er  enthält  sehr  häufig  Eisenoxydal 
und  Chromeisen,  ja  für  das  letztere  bildet  er  das  gewöhn- 
liche Vorkommen,  und  das  Eisenoxydul  ist  zuweilen  so  läu- 
fig darin  eingesprengt,  dass  das  Gestein  magnetisch-polarisch 
wird.  Endlich  kommt  das  Eisenoxydul  auch  in  bedeutenden 
Massen  in  dem  Serpentin  vor,  wie  z.  B.  zu  Cogne,  im 
Aostathal,  woselbst  ein  Bergbau  darauf  stattfindet. 

Es  finden  sich  hin  und  wieder  auch  Massen  von  Eisen- 
oxydul und  von  Eisenglanz,  die  selbst  als  Eruptivgesteine 
angesehen  werden  können.  Dahin  gehören  namentlich  die 
der  Insel  Elba,  die  von  den  Herren  Paul  Sa  vi  und  Burat 
sorgfaltig  beschrieben  worden  sind.  *) 

Ausser  diesen  Eisenerzen,  die  unmittelbar  mittelst  Aus- 
bruch aus  der  Erde  hervorgekommen  sind,  giebt  es  auch 
noch  andere,  die  sich  durch  ihre  Lagerungsverhältnisse  mehr 
oder  weniger  unmittelbar  mit  den  Eruptivgesteinen  verbunden 


•)  Theorie  der  Erzlagerstätten  ete.    Deutsch  von   C*rl  Hirt- 
mann, Quedlinburg  1846,  pag.  119  u.  ff. 
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haben ,  and  deren  Bildung  eine  mehr  oder  weniger  direcle 
Folge  der  Eruption  war. 

Sehr  lehrreich  sind  in  dieser  Beziehung  die  Eisen- 
bergwerke der  Vogesen.  So  wie  ich  es  schon  an  einem 
anderen  Orte  *)  bemerkt  habe,  finden  sich  dort  an  mehreren 
Punkten  Eisenerzmassen,  die  mehr  oder  weniger  unmittelbar 
mit  den  Eruptivgesteinen  in  Verbindung  stehen.  So  gewinnt 
man  namentlich  zu  Fratnont,  im  nördlichen  Theile  des  Vo- 
gesen-Departements,  Stöcke  von  Eisenglanz,  die  in  einer 
augenscheinlichen  Verbindung  mit  den  Massen  des  Quarzpor- 
phyr stehen.  Es  ist  die  Bemerkung  nicht  ohne  Interesse, 
daäa  die  Eisenerzlagerstätten  zu  Framont,  ausser  Schwer- 
spath,  Quarz,  Arragonit,  Kupferkies  und  anderen,  auf  ge- 
wöhnlichen Gängen  häufig  vorkommenden  Mineralien,  auch 
Phenakit  (Beryllerde-Silikat)  enthalten,  welches  eine  Ver- 
bindung mit  den  Zinnerzgängen  herstellt,  eine  Verbindung, 
welche  derjenigen  entspricht,  die  zwischen  den  Quarzpor- 
phyren und  den  Graniten  stattfindet. 

In  einiger  Entfernung  von  Framont  finden  sich  Eisen- 
engänge,  welche  sich  wahrscheinlich  indirect  mit  demselben 
Eruptivgestein  verbunden  haben,  und  an  mehreren  anderen 
Punkten  der  Vogesen  findet  man  andere  Gänge  derselben 
Ali,  die  sämmtlich  mehr  oder  weniger  denselben  Ausgangs- 
punkt haben,  wie  die  Erze  zu  Framont.  So  findet  man 
im  nördlichen  Theile  der  Vogesen,  in  der  Nachbarschaft  von 
Bergzabern  und  von  Schönau,  Gänge  von  braunem  Glaskopf, 
welche  zu  gleicher  Zeit  auch  phosphorsaures  Blei,  Galmei 
etc.  enthalten. 

Daa  Kupfer  findet  sich  eben  so  gut  wie  das  Eisen  im 
Innern  der  Eruptivgesteine,  oder  in  ihrer  unmittelbaren 
Nachbarschaft.  Häufig  findet  man  es  im  gediegenen  Zu- 
stande, oder  als  Kies,  im  Serpentin,  sowie  auch  in  ge- 
wissen Trappgesteinen.  Zuweilen  ist  es  auch  vom  Silber 
begleitet.  Eins  der  schönsten  Beispiele,  welches  man  in 
dieser -Beziehung  anfuhren  kann,  geben  die  KupferlagerstMt- 


*)  ExpHcmtion  it  la  carte  gMogiqut  de  France,  Tom.  I., 
*  403,  «t.  AnnmU»  de*  min-,  1.  sfrie,  t  VII.,  p.  526. 

24* 


348        lieber  vulkanische  u.  metallische  Ausströmungen 

ten  an  den  Ufern  des  Obersees',  namentlich  anf  der  Kewe- 
nahspitze  und  auf  der  KönigsinseL  Das  Kupfer  findet 
sich  dort  eingesprengt  in  Trappgesteinen,  in  Kugeln  und  in 
ziemlich  grossen  Blöcken.  Es  ist  von  Silberkugeln  beglei- 
tet, die  isolirt  entweder  mitten  in  dem  Gestein  oder  mit- 
ten im  Kupfer  vorkommen,  mit  welchem  sich  das  Silber  wun- 
derbarer Weise  nicht  legiert  hat.  In  der  Nachbarschaft  die- 
ser Trappgesteine  findet  man  ebenfalls  noch  gediegen  Kupfer 
und  Silber,  sowie  auch  Kupferkies,  auf  Gängen,  welche 
nicht  allein  die  Trappgesteine,  sondern  auch  Sandstein  durch- 
setzen, in  welchen  jene  eingedrungen  sind.  Die  Gangarten 
dieser  Lagerstätten  sind  entweder  Datholit  (bor-  und  kie- 
selsaurer Kalk)  oder  Epidot,  Gangarten,  die  nur  selten  vor- 
kommen. 

Der  Ural  bietet  ebenfalls  mehrere  Kupferlagerstätten 
in  Eruptivgesteinen  oder  in  ihrer  unmittelbaren  Nachbar 
schaft  dar;  dahin  gehören  hauptsächlich  die  Bergwerke  v<m 
Turjinsk.  Das  gediegen  Kupfer  und  die  andern  Erze  (la- 
den sich  daselbst  in  der  Nähe  der  Grenzlinien  zwischen  den 
zahlreichen  Dioritmassen  und  dem  Kalkstein,  in  welchen 
jene  eingedrungen  sind.  An  vielen  Punkten  sind  sie  von 
grossen  Granatmassen  begleitet ,  die  den  Diorit  von  dem 
Kalkstein  trennen,  und  die  allem  Anscheine  nach  durch 
die  Einwirkung  des  ersten  Gesteins  auf  das  zweite  gebildet 
worden  sind. 

Eine  der  interessantesten  Gegenden ,  in  Beziehung  auf 
Erzlagerstätten ,  die  von  Eruptivgesteinen  umschlossen  sind, 
oder  die  in  unmittelbarer  Berührung  mit  denselben  stehen, 
ist  das  Gebiet  von  Toskana.  Man  findet  daselbst  eine  sehr 
grosse  Anzahl  metallischer  Lagerstätten,  vorzüglich  von  Ku- 
pfer, welche  schon  von  den  alten  Römern  auf  dieses  Metall 
gebaut  wurden.  Das  gewöhnlichste  Erz  ist  Kupferkies; 
er  ist  von  Buntkupfererz,  gediegen  Kupfer,  Rothkupferenc 
und  Fahlerz  begleitet ;  man  findet  aber  auch  auf  diesen  La- 
gerstätten Blende,  Bleiglanz  etc.  Die  Kupfererze  sind  zu- 
weilen so  in  dem  Serpentingestein  verbreitet ,  dass  sie 
ganz  und  gar  eine  Masse  mit  ihm  bilden.  #An  andern  Or- 
ten finden  sie  sich  an   den  Kontaktspunkten  des  Serpentins 
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mit  den  benachbarten  Gesteinen.  Man  erkennt  deutlich,  dass 
sie  von  dem  Serpentin  herbeigeführt  worden  sind,  indem  sie 
mit  den  Produkten  seines  Ausbruchs,  die  an  der  Gebirgs- 
oberfläche  ein  Reibungs-Konglomorat  bildeten,  vermengt  wor- 
den sind*  Herr  Burat  (Theorie  der  Erzlagerstätten ,  Seite 
18  n.  ff.)  hat  alle  diese  Lagerstätten  mit  grosser  Sorgfalt 
beschrieben. 

Die  vulkanischen  und  basischen  Eruptivgesteine  sind  so 
wesentliche  Lagerstätten  für  die  Metalle ,  dass  es  mehrere 
solche  giebt,  die  gar  nicht  anders  vorkommen,  als  mit  ge- 
wissen Gesteinen  dieser  Art,  in  denen  man  sie  eingesprengt 
gefunden  hat.  Dahin  gehören  das  Platin  und  diejenigen  Me- 
talle, welche  es  gewöhnlich  begleiten,  als  Palladium, 
Rhodium,  Ruthenium,  Iridium  und  Osmium.  Diese 
Metalle ,  welche  in  der  Reihe  der  einfachen  Körper  eine 
eigentümliche  Familie  bilden,  kommen  gewöhnlich  zusam- 
men vor.  Man  findet  sie  hauptsächlich  in  Alluvionen,  und  nur 
zuweilen  hat  man  sie  auf  ihren  ursprünglichen  Lagerstätten 
angetroffen.  So  fand  der  Franzose  Boussingault  die  La- 
gerstätte, auf  welcher  das  Platin  in  der  Provinz  Choco  in 
Neu-Granada  gewonnen  wird.  Es  ist  ein  Grünstein-Gang, 
welcher  den  Fuss  der  Cordilleren  durchsetzt ,  und  in  wel- 
chem das  Platin  in  metallischen  Plättchen  oder  Schüppchen 
vorkommt. 

Auch  am  Ural  gewinnt  man  Platin  führende  Alluvio- 
nen, and  es  scheint,  dass  ihr  Muttergestein  ein  Serpentin 
sei.  In  den  Platin  -  Seifen  findet  man  eine  grosse  Menge 
Chromeisenstein,  ein  Erz,  welches  ganz  gewöhnlich  in  dem 
Serpentin  vorkommt.  Professor  Gustav  Rose*  fand  Platin- 
körner in  diesem  Chromeisenstein  und  Professor  Le  Play 
beobachtete  einen  sehr,  genauen  Zusammenhang  zwischen 
den  Platinalluvionen  und  den  Serpentinmassen.  Es  gelang 
ihm  selbst,  Platin  zu  gewinnen ,  indem  er  gewisse  Erden 
auswusch,  die  Produkte  der  Zersetzung  des  Serpentins  wa- 
ren. Es  scheint,  dass  das  Platin  aus  diesen  Serpentinmas- 
sen erfolgt,  dass  es  aber  ganz  ausserordentlich  fein  darin 
eingesprengt  vorkommt;  man  kann  es  nur  da  sammeln,  wo 
es  durch  die  Wirkung  einer  natürlichen  Auswaschung  concen- 
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trirt  worden  ist ,  indem  das  Wasser  einen  grossen  Thffl 
der  erdigen  Substanzen  wegführte  und  das  Platin  ,  wegen 
seines  grossen  speci fischen  Gewichts;  an  dem  Orte  selbst 
zurückliess,  wo  die  Zersetzung  statt  fand. 

Das  Platin  und  die  es  begleitenden  Metalle  finden  sich 
daher  in  Eruptivgesteinen.  Jedoch  zeigt  sich  zwischen 
ihnen  und  den  meisten  der  übrigen  Metalle,  die  ebenfalls  in 
Eruptivgesteinen  vorkommen,  der  Unterschied,  dass  man  die 
erstem  nur  in  den  Eruptivgesteinen  selbst  oder  in  den  Pro- 
dukten ihrer  Zersetzung  findet  und  dass  sie  nur  sehr  seltei 
Gänge  oder  andere  Lagerstätten  in  der  Umgebung  dieser 
Gesteine  bilden.  Dies  rührt  wahrscheinlich  daher,  dass  das 
Platin  und  die  es  begleitenden  Metalle  zu  leicht  in  den  me- 
tallischen Zustand  übergehen  und  zu  selten  mit  Körpern,  die 
ihrer  Familie  fremd  sind ,  stetige  Verbindungen  eingehen. 
Die  Leichtigkeit,  mit  der  sich  die  Kupfer-  und  Silberoxyde  re- 
duciren  lassen,  machen  es  auf  dieselbe  Weise  erklärlich, 
warum  man  auch  diese  Metalle  so  häufig  im  gediegenen  Zn- 
stande in  den  Eruptivgesteinen  findet.  Das  Eisen  z.  B. 
zeigt  ein  solches  Verhalten  nicht,  indem  dasselbe  in  einer 
hohen  Temperatur  sich  stets  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  in 
dem  Wasser  oxydirt,  welches  in  flüssiger,  oder  in  Dampf- 
form stets  in  Menge  in  den  vulkanischen  Laboratorien  vor- 
handen ist. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  chemischen  Eigenschaften  der 
verschiedenen  Metalle  lässt  uns  daher  sehr  leicht  einsehen, 
warum  das  Platin  und  die  es  begleitenden  Metalle  fast  nur 
allein  in  den  Eruptivgesteinen  concentrirt  vorkommen,  wäh- 
rend das  Eisijp,  Kupfer,  Silber  und  Blei  sich  in  die  Massen 
verbreitet  haben,  in  deren  Mitte  die  metallischen  Gesteine 
eine  Eruption  bilden,  und  sich  auf  diese  Weise  oft  auf  be- 
deutende Strecken  ausbreiteten. 

Da  alle  diese  Metalle  sich  in  Eruptivgesteinen  finden, 
znweilen  aber  auch  ausserhalb  derselben  in  Massen  vor- 
kommen, die  in  unmittelbarer  Berührung  mit  ihnen  stehen, 
so  kann  man  gar  keinen  Zweifel  hegen,  dass  sie  durch  die 
Einwirkung  des  Ausbruchs  von  dem  sie  umscMiessenden 
Gesteine    in    das    benachbarte    Gestein    zugeführt    worden 
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sind.  Dies  erscheint  um  so  wahrscheinlicher,  da  sie  in 
dem  Eruptivgestein  hauptsächlich  in  der  Nähe  der  Ober- 
fläche oder  des  sogenannten  Ausgehenden  concentrirt  vor- 
kommen. Hieraus  scheint  hervorzugehen ,  dass  die  Er- 
scheinung, welche  ihr  Austreten  nach  dem  Aeussern  ver- 
anlasste, die  Folge  und  die  Portsetzung  derjenigen  Er- 
scheinung war ,  die  sie  zuvörderst  aus  dem  Innerta  der 
Eruptivmasse  nach  deren  Umfang  führte.  Und  weil  nun 
die  Eruptivmassen  zuweilen  Metalle  umschliessen  und  sie 
denjenigen  Gesteinen  zufuhren,  welche  sie  durchdringen, 
so  kann  es  auch  kein  Erstaunen  veranlassen,  dass  man 
Metalle  auf  gewöhnlichen  Gängen  findet,  bestehend  aus 
zasammengebäuften  Substanzen ,  die  sich  am  Umfang  dieser 
Eruptivgesteine  abgesetzt  haben;  denn  obgleich  diese  conre- 
tionären  Gänge  und  die  Eruptivgesteine  zwei  ganz  ver- 
schiedene Klassen  von  Mineralmassen  bilden,  so  kann  man 
doch  nicht  läugnen,  dass  zwischen  ihnen  eine  Verbindung 
stattfinde,  welche  sich  einestheils  durch  die  Coordination  ih- 
rer Lagerungsverhältnisse,  und  anderntbeils  durch  die  Iden- 
tität der  metallischen  Substanzen  zeigt,  die  sich  sowohl  in 
dem  einen,  als  wie  auch  in  dem  andern  finden.  Man  ist 
daher  ganz  natürlich  zu  der  Annahme  geführt,  dass  die  auf 
den  Inkrustationsgängen  vorkommenden  metallischen  Substan- 
zen ursprünglich  von  den  Eruptivgesteinen  herrühren.  Nur 
scheinen  sie  nicht  ganz  auf  dieselbe  Weise  in  dieselben  ein- 
geführt worden  zu  sein,  als  die  Eruptivgesteine  selbst  in 
die  geschichteten  Felsarten  oder  die  Erze  aus  den  Erup- 
tivgesteinen unmittelbar  in  die  benachbarten  geführt  worden 
sind.  Wahrscheinlich  erfolgte  diese  Einführung  gefrisser- 
masen  auf  Umwegen,  am  häufigsten  durch  eine  Erschein- 
ung ,  die  mit  den  Mineralquellen  Achnlichkeit  hat ,  indem 
dieselben  da,  wo  sie  auf  die  Oberfläche  treten  und  uns 
sichtbar  werden,  mineralische  Niederschläge  bilden,  die  sie 
aber  auch  in  den  Kanälen  bilden  müssen,  welche  sie  durch- 
strömen. 

Will  man  sich  von  vorn  herein  einen  Begriff  von  der 
Art  und  Weise  machen,  wie  diese  Verkeilung  der  met&Hi- 
schen  Substanzen  rings  um  die  Ausbruchspunkte  der  met&ll- 
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fährenden  Gesteine  bewirkt  werden  konnte,  so  ist  es  ganz 
natürlich,  auf  die  Erscheinungen  der  Vulkane  zurückzukom- 
men ,  deren  Emanationen  noch  jetzt  eine  gewisse  Anzahl 
von  Metallen  enthalten,  die  in  der  «Tabelle  am  Ende  dieser 
Abhandlung  in  der  9.  Colonne  aufgeführt  worden  sind, 
nämlich  Eisen,  Mangan,  Kobalt,  Blei,  Kupfer  nnd  Arsenik. 

Das  Eisen,  als  Chlorür,  welches  sich  zuweilen  in  Ei- 
senglanz verwandelt,  gehört  zu  der  Anzahl  derjenigen  Sub- 
stanzen, die  am  häufigsten  in  denjenigen  vulkanischen  Erna- ' 
nationen  vorkommen.  Eisenoxydul  findet  sich  gewöhnlich 
den  Laven  eingemengt,  welche  von  den  Vulkanen  ausgewor- 
fen werden,  und  man  darf  auch  nicht  daran  zweifeln,  da« 
es  nicht  auch  in  den  Laven  existirt,  die  nach  den  vulkani- 
schen Ausbrüchen  in  unterirdischen  Höhlungen  eine  feste 
Gestalt  annehmen.  Es  muss  sich  nothwendig  Eisen  als  Oxyd 
oder  Chlorür  in  den  Spalten  absetzen,  welche  die  vulkani- 
schen Ausströmungen  durchlaufen  müssen,  ehe  sie  zur  Ober- 
fläche gelangen.  Daher  rühren  die  Gänge,  welche  sieh  in 
Innern  der  Erdrinde  mit  eruptiven  Massen  verbinden,  welche 
Eisen  enthalten. 

Da  das  Kupfer  eins  von  denjenigen  Metallen  ist,  die 
in  den  vulkanischen  Emanationen  vorkommen,  so  kann  man 
in  Beziehung  anf  dasselbe  analoge  Folgerungen  machen,  in- 
dem man  bemerkt,  dass  wegen  der  weit  leichtern  Reduo 
tion  seines  Oxyds,  das  Vorkommen  von  metallischen  Kügel- 
chen  in  den  Eruptivgesteinen  ,  aus  denen  sich  die  kupfer- 
haltigeii  Emanationen  entwickelt  haben ,  ein  ganz  natür- 
liches ist. 

Man  hat  das  Recht,  Annahmen  derselben  Art  in  Be- 
ziehung auf  alle  Metalle  zu  machen,  deren  Vorhandensein 
in  den  vulkanischen  Emanationen  bestätigt  ist;  und  dasselbe 
lässt  sich  auch  von  denen  sagen,  die  man  in  Mineralwäs- 
sern erkannt  hat,  d.  h.  also  fast  von  allen  denjenigen  Me- 
tallen, die  auf  den  gewöhnlichen  Gängen  vorkommen. 

Diese  Annahmen  sind  um  so  wahrscheinlicher,  da  eine 
grosse  Anzahl  von  den  warmen  Quellen  nur  eine  eigen- 
thümliche  Form  von  den  vulkanischen  Emanationen  zu  sein 
scheint,  und  da  die  Gänge,   wie  schon  bemerkt,  in  Bestt- 
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bang  auf  ihre  Lagerungsverhältiiisse  sehr  viel  Aehnliehkeiten 
nit  den  Mineralwässern  haben,  indem  sich  auch  diese  vor- 
zugsweise in  Gegenden  finden,  deren  Boden  bedeutende  Ver- 
änderungen erlitten  hat,  und  da  sie  sich  um  gewisse  Erup- 
tivgesteine gruppiren,  so  wie  die  warmen  Quellen  rings  um 
neuere  Eruptivgesteine  und  um  Lhätige  Vulkane  vor- 
kommen. 

Gewisse  warme  Quellen ,  die  zu  gleicher  Zeit  Dämpfe 
ausströmen,  ähnlich  denen ,  die  sich  aus  im  Ausbruch  be- 
griffenen Vulkanen  entwickeln,  wie  z.  B.  die  Geyser  auf 
Island,  die  von  mehreren  Reisenden  so  genau  untersucht 
worden  sind,  zeigen  ganz  deutlich  die  Verbindung  beider 
Arten  von  Erscheinungen.  Die  Annahme,  zu  welcher  die 
Beobachtungen  des  Herrn  Descloiseaux  *)  zur  Erklärung  der 
Erscheinungen  fuhren,  welche  die  Geyser  auf  Island  darbie- 
ten, erläutert  auch  auf  die  wahrscheinlichste  Weise  die 
Verbreitung  der  metallischen  Substanzen  rings  um  den  Aus- 
bruchs -  Mittelpunkten.  Alle  Substanzen  strömen  in  der  Ge- 
stalt von  Dämpfen  aus  den  Eruptivmassen  aus ;  allein  wenn 
diese  Dämpfe  lange  Kanäle  oder  lange  Spalten  zu  durch- 
strömen haben,  ehe  sie  sich  in  der  Atmosphäre  verbreiten, 
so  müssen  sie  sich  in  denjenigen  Theilen  dieser  Kanäle  ver- 
dichten, die  am  entferntesten  von  den  Emanations  -  Mittel- 
punkten sind.  In  Folge  dieser  Verdichtung  hat  sich  in  dem 
obern  Theil  der  Gänge  eine  Erscheinung  gezeigt,  ähnlich 
der  des  Aüsströmens  der  Mineralquellen  mittelst  ihrer  Ka- 
näle und  es  haben  sich  Niederschläge  auf  den  beiden  Wän- 
den der  Gänge  gebildet;  allein  in  dem  untern  Theil,  in  der 
Nachbarschaft  der  Eruptivmassen ,  mit  denen  der  Gang  in 
Verbindung  steht,  mussten  alle  Ausströmungen  gasformig 
sein. 

Diese  Annahme  eines  anfänglichen  gasförmigen  Zustan- 
des  aller  metallischen  Substanzen  kommt  um  so  mehr  mit 
den  Thatsachen  überein,  als  auf  diesen  Gängen  die  eigent- 


*)  Bulletin  de  la  Sociale  gSologique  de  France,  2.  serie,  Tom. 
4,  pag.  550,  und  Annalee  de  Chemie  et  de  Pkytique,  3.  serie,  Tom. 
XIX.  pag.  444, 
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liehen  Metalle  sich  weit  seltener  mit  dem  Sauerstoff  ab  mit 
einfachen  Körpern  verbanden  haben,  die  man  schon  seit 
langer  Zeit  vererzende  genannt  hat.  Es  gehören  dahin: 
Schwefel,  Selen,  Arsenik,  Phosphor,  Antimon, 
Tellur,  Chlor,  Jod  and  Brom.  Es  sind  diese  Körper 
nicht  allein  flüchtig,  wie  auch  das  sie  häufig  begleitende 
Wismuth ,  sondern  sie  haben  auch  die  Eigenschaft ,  viele 
von  denjenigen  Körpern,  mit  den  sie  sich  verbunden  haben, 
flüchtig  zu  machen.  Es  würde  wirklich  schwierig  sem>  an- 
nehmen zu  wollen,  dass  diese  so  merkwürdige  Eigenschaft 
nicht  eine  gewisse  Rolle  bei  der  Gangbildung  gespielt  habe. 
Zu  gleicher  Zeit  gehören  diese  Körper  zu  denjenigen,  die 
sowohl  in  den  vulkanischen  Emanationen,  als  auch  in  den 
Mineralwässern  vorkommen,  und  ihr  Vorhandensein  auf  den 
Gängen  trägt  sehr  zur  Befestigung  der  Verwandtschaft  bei, 
welche  bereits  zwischen  den  Gängen,  den  vulkanisehn  Ema- 
nationen und  den  Mineralquellen  nachgewiesen  worden  ist 
Es  hält  schwer,  nicht  zugestehen  zu  wollen ,  dass  in 
diesen  verschiedenen  Fällen  die  vererzenden  Substanzen, 
nicht  fast  dieselbe  Rolle  gespielt  hätten.  Alle  diese  Erschein- 
ungen, scheinen  einander  sehr  nahe  zu  stehen  und  ihre 
genaue  Verwandtschaft,  wird  auch  von  den  Körpern  nach- 
gewiesen, welche  bei  denselben  vorkommen.  Man  erkennt 
dadurch  die  Verwandtschaften ,  welche  zwischen  den  ge- 
wöhnlichen Gängen  und  den  erwähnten  eigentümlichen  La- 
gerstätten stattfinden  können,  auf  denen  die  metallischen  Sub- 
stanzen in  der  Nähe  der  Oberfläche  gewisser  Mineralmas- 
sen concentrirt  vorkommen,  wo  sie  die  sogenannten  Con- 
tactsgänge  bilden.  Die  aus  dem  Innern  der  Eruptiv- 
massen hervorgehenden  Emanationen  haben  die  fluchtigen 
Metalle  in  die  Nähe  der  Oberfläche  geführt.  In  der  Nähe 
dieser  theilweis  abgekühlten  Oberfläche,  konnten  sich  diese 
Metalle  auch  zum  Theil  verdichten,  entweder  in  den  Erup- 
tivgesteinen selbst  oder  in  der  Mitte  von  denen,  ans  wel- 
chen sie  ausgebrochen.  Nur  ein  Theil  ist  mit  dem  Was- 
serdampf und  den  am  meisten  flüchtigen  Substanzen  wegge- 
führt, und  diese  haben  an  der  Erdoberfläche  die  Geyser, 
die  Soffjoni,   oder  die  Mineralquellen  gebildet. 
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ftie  Annahme  von  dem  Vorhandensein  einer  grossen 
Menge  von  Wasserdämpfen  an  denjenigen  Punkten ,  wo 
diese  innern  Sublimationen  staufanden ,  ist  die  einzige , 
welche  von  den  allgemein  angenommenen  Hypothesen  ab- 
weicht. Jedoch  hat  diese  Annahme  durchaus  nichts,  was 
mit  den  bekannten  Thatsachen  im  Widerspruch  stände.  Sie 
redncirt  sich  auf  den  Ausspruch,  dass  die  gewöhnlichen 
Gänge  im  Allgemeinen  als  schwefelartig  vulkanisch, 
angesehen  werden  können,  man  wird  zu  der  Meinung  ver- 
anlasst, dass  der  Verlauf  der  Dinge  kein  anderer  sein 
konnte,  da  sich  dasselbe  in  den  Vulkanen  ereignete,  wo 
alle  Erscheinungen  in  einem  Mittel  stattfanden,  welches  mit 
verschiedenen  Körpern  gesättigt  war,  hauptsächlich  aber  mit 
Wasserdampf,  so  wie  wahrscheinlich  auch  in  den  Mineral- 
quellen ;  denn  es  bilden  dieselben  eine  sehr  analoge  Erschein- 
ung» gewissermassen  Vulkane,  die  auf  den  wässerigen  Theil 
redncirt  worden  sind. 

Das  metallische  Ansehen  der  Verbindungen  der  Metalle 
mit  den  Vererzungsmitteln  und  die  Aehnlichkeit,  die  ihnen 
dies  Ansehen  mit  den  Hüttenprodukten  giebt ,  scheint  die 
Annahme  zu  begründen,  dass  diese  Verbindungen  nur  durch 
Einwirkung  der  Hitze  entstanden  sind,  und  diese  Annahme 
scheint  durch  die  Hypothese  bestätigt  zu  werden,  dass  die 
Vererzungsmittel  die  Verflüchtigung  befordern.  Jedoch  muss 
bemerkt  werden,  dass  mehre  von  diesen  Verbindungen  sich 
in  starker  Hitze  zersetzen.  Zwar  bilden  oder  sublimiren 
sich  in  unsern  Rost-,  Schmelz-  und  andern  Oefen  gewisse 
Solfurete,  allein  andere,  wie  Schwefel-  oder  Eisenkies,  die 
so  häu6g  auf  Gängen  vorkommen,  bilden  sich  täglich  unter 
unsern  Augen  im  Wasser  und  selbst  in  solchen,  die  eine 
gewöhnliche  Temperatur  haben. 

Die  von  Hrn.  Ebelmen  neuerlich  gegebene  Erklärung 
von  der  steten  Schwefelkiesbildung ,  kann  zu  dem  Ver- 
stindniss  dienen,  dass  die  bei  der  Erzbildung  auf  Gängen 
einwirkenden  chemischen  Kräfte  weit  mehr  von  den  Eigen- 
schaften abgehangen  haben ,  welche  die  Metalle  und  die 
Vermnugsttittel  auf  dem  nassen  Wege  zeigten,   als  von 
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denen ,   welche  bei  den  Erscheinungen  des  trocknen  Weges 
vorherrschten. 

„In  vielen  Fällen,  bemerkt  dieser  tüchtige  Chemiker, 
rührt  die  Kiesbildung  von  der  Reaktion  der  in  der  Zer- 
setzung begriffenen  organischen  Substanzen  auf  die  im 
Meerwasser  des  eisenhaltigen  Schlammes  enthaltenen  alka- 
linischen  und  erdigen  Sulfate  her.',8  Die  Formel  dieser  Re- 
aktion (bei  welcher  Herr  Ebelmen  nur  den  Kohlenstoff 
der  organischen  Substanzen  einwirken  lässt) ,  ist  die  fol- 
gende : 
2F»0*  +  8SO*CaO+15C=4FSH*CaOCO*+7CO». 

„Die  T^p  Kohlenstoff  der  organischen  Substanzen  wer- 
den als  kohlensaurer  Kalk  gefällt  ;  das  Uebrige  geht  als 
Kohlensäure  in  die  Atmosphäre  zurück.  Die  15  Aequiva- 
lente  Kohlenstoff  hatten  30  Aeq.  Sauerstoff  aufgegeben ,  ehe 
sie  in  die  Organisation  übergehen.  Diese  ganze  Sauerstoff- 
menge bleibt  endlich  der  Atmosphäre  überlassen.  "  Die 
ganze  jetzt  in  der  Luft  enthaltene  Sauerstoffinenge  ent- 
spricht kaum  einer  Kiesrinde  von  50  Centimetern,  welches 
zu  der,  anch  schon  von  Ebelmen  ausgesprochenen,  Annahme 
führt,  dass  die  Kiesbildung  noch  jetzt,  so  wie  auch  wäh- 
rend aller  geologischer  Perioden ,  ein  wichtiger  Theil  des 
Mechanismus  war,  den  die  Natur  angewendet  hat,  um  die 
Atmosphäre  in  ihrer  normalen  Zusammensetzung  zu  erhalten. 

Wenn  dies  wirklich  der  Fall  ist,  so  kann  man  auch 
ganz  natürlich  annehmen,  dass  die  Kiesbildung  noch  jetzt 
auf  der  Erdoberfläche  nach  einem  grossen  Maasstabe  statt 
findet ,  und  nichts  hindert  dann  auch  an  der  weitern  An- 
nahme ,  dass  mehr  oder  minder  analoge  Erscheinungen 
Kiese  im  Innern  der  Spalten  hervorbringen  können,  in  de- 
nen die  Mineralwässer  circuliren.  Man  könnte  den  Ein- 
wurf machen ,  dass  mit  Ausnahme  des  Glairins  oder  des 
Baregins,  keine  organische  Substanz  in  den  warmen  Quel- 
len, die  in  den  tiefen  Spalten  der  Erdrinde  circuliren,  vor- 
handen seien.  Nun  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  bei 
der  Erscheinung,  auf  welche  sich  die  Ebelmen'scht  Erklär- 
ung anwenden  lässt ,  die  organische  Substanz  keine  andere 
Wirkung  hat,  als  das  sich  bildende  Eisen  und  den  sich  bil- 
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Menden  Schwefel  sichtbar  darzustellen.  Nun  können  in  dem 
Wasser,  welches  Schwefelwasserstoff  mit  Eisen-  und  mit 
vielen  andern  Salzen  enthält,  verschiedene  Reactionen  das 
entstehende  Eisen  und  den  entstehenden  Schwefel  in  Be- 
rührung bringen ;  und  man  kann  folgern  ,  dass  dies  wirk- 
lich der  Fall  ist,  wenn  man  z.  B.  sieht,  dass  die  warmen 
Quellen  zu  Chaudesaigues  im  Cantal  Kiese  fällen.  Es 
muss  auch  noch  hinzugefügt  werden ,  dass  es  wahrschein- 
lich nicht  allein  der  Eisenkies  ist,  der  auf  diese  Weise  ge- 
bildet werden  kann;  denn  die  Kupfererze,  die  in  der  Per- 
mischen oder  Zechstein-Formation  oder  in  dem  sogenannten 
Kupferschiefer  gewonnen  werden,  werden  in  demselben  haupt- 
sächlich durch  den  Contact  mit  Pflanzen-  oder  Thierstoffen 
abgesetzt,  und  diese  Erze  besteben  grossentheils  aus  Ku- 
pferkies. Die  Kupfererze  in  der  Umgegend  von  Perm,  am 
östlichen  Fluss  des  südlichen  Ural,  finden  sich  nach  Mur- 
chison  sehr  häufig  in  den  Zwischenräumen  und  rings  um 
der  Oberfläche  fossiler  -(verkohlter)  Pflanzenstämme  und 
Zweige.  Sie  zeigen  Uebergänge  von  Kupferoxydul  oder 
Rothkupfererz  zu  dem  Kupferglanz  oder  zu  dem  Kupfer- 
kies und  zuweilen  auch  zu  den  schönsten  Varietäten  des 
fasrigen  Malachits  von  glänzend  grüner  Farbe,  im  Gemenge 
mit  blauen  Krystallen  von  Kohlen-Salz-Kupfer.  *) 

Mehre  Vorkommen  des  Bleiglanzes  und  der  Blende 
scheinen  ähnliche  Reactionen  anzugeben  und  man  sieht  nicht 
ein,  warum  ausser  dem  Schwefel  nicht  auch  andere  Vererz- 
ungsmittel  zu  derartigen  Erscheinungen  Veranlassung  gege- 
ben haben  sollen.  Man  kann  im  Gegentheil  den  schon  er- 
wähnten Kupferschiefer  in  Thüringen  als  einen  Beweis  von 
der  Verschiedenartigkeit  der  metallischen  Verbindungen,  die 
sich  auf  dem  nassen  Wege,  mit  oder  ohne' Einwirkung  or- 
ganischer Substanzen,  erzeugen  konnten.  Im  Kupferschiefer 
findet  man  Kupfererze  in  kristallinischen  Körnern  oder  in 
Trümmern,   in  oft  dem  unbewaffneten  Auge  ganz  unkennt- 


*)  MurckUon,  de  Verntuil  und  Graf  Keyserlings  Ruuim  in 
Eur&pe  m*i  tke  IJral-mountain*,  Tome  I,  London  1847,  pag,  144. 
Deutsch  von  G.  Leonhard,  Stuttgart  1848. 
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liehen  Th eilchen.  Gewöhnlich  ist  es  Kupferkies,  zuweilen 
Kupferglanz,  selten  gediegen  Kupfer,  Fahlerz,  Malachit  oder 
Kupferlasur  und  Rothkupfererz.  Diese  Kupfererze  sind  sil- 
b erhaltig.  Zu  gleicher  Zeit  kommen  auch  Eisenkies  und 
zuweilen  auch  Zink-,  Blei-,  Kobalt-,  Nickel-,  Antimon-, 
Wismuth-,  Arsenik  -  Erze ,  Trümmer  von  Kalkspath  und 
Gyps,  kleine  Nieren  von  Quarz  und  kleine  Blätter  von 
Steinkohlen  und  Anthracit  vor. 

Diese  kohligen  Substanzen  kommen  von  organischen 
Stoffen,  die  wahrscheinlich  hier  dieselbe  Rolle  gespielt  ha- 
ben, wie  im  Ural;  die  kleinen  Quarz  -  Nieren ,  die  nur  ei- 
nen sehr  unbedeutenden  Theil  der  Masse  bilden,  stellen  al- 
lein die  gewöhnlichen  Gangarten  des  Ganges  dar.  Dies 
Vorkommen  ohne  die  gewöhnlichen  Gangarten  bestätigt 
die  Annahme,  das  chemische  Reaktionen,  wie  die,  welche 
durch  organische  Substanzen  bewirkt  werden,  dazu  beitra- 
gen, die  Erze  in  den  Schichten  zu  fällen,  in  denen  man  sie 
findet.  Jedoch  haben  sie  sich  in  «denselben  Verbindungen 
niedergeschlagen,  wie  auf  den  Gängen,  welches  den  Beweis 
liefert ,  dass  sie  sieh  auf  den  letztem  auf  nassem  Wege 
bilden. 

Die  metallischen  Substanzen  finden  sich  weit  häufiger 
oxydirt  auf  gewissen  Gängen  oder  auf  gewissen  Tbeilen 
desselben.  Diese  wohlbekannte  Thatsache  fuhrt  zu  einer 
weiteren  Näherung  mit  den  Erscheinungen,  welche  den  Mi- 
neralwässern eigenthümlich  sind. 

Der  Erdkörper  giebt  zu  sehr  verschiedenartigen  Ema- 
nationen Veranlassung,  welche  sämmtlich ,  jedoch  in  einem 
sehr  verschiedenen  Grade,  von  der  hohen  innern  Tempera- 
tur und  der  daselbst  noch  herrschenden  Wirksamkeit  ab- 
hängen. Erwähnen  wir  nur  die  gewöhnlichen  Quellen  von 
constanter  Temperatur  und  die  Dämpfe,  von  denen  sie  im  Win- 
ter umgeben  sind,  die  Ausströmungen  von  brennbarem  Gase, 
die  Bitumenquellen,  die  Mineral-  und  warmen  Quellen  von 
allen  Arten  der  Temperatur,  zwischen  0  und  100°  C, 
die  Geyser,  die  Soffioni  und  die  Lagoni  im  Töseanischen, 
die   Oefen   des   Nero,    die    Dämpfe,    welche   aus   den  im 
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Ausbruch  begriffenen  Vulkanen  ausströmen ,  die  Solfata- 
rem  etc. 

Man  kann  2  Arten  von  warmen  Quellen  unterscheiden. 
Die  eine,  wohin  die  Geyser  gehören ,  strömen  aus  Eruptiv- 
gesteinen aus,  welche  noch  nicht  abgekühlt  sind,  während 
die  Wärme  der  andern  nur  von  der  allgemeinen  Erschei- 
nung der  hohen  Temperatur  im  Innern  der  Erde  herrührt. 

Die  Mineralquellen  finden  sich  im  Allgemeinen  grup- 
penweis,  und  in  einer  jeden  Gruppe  der  Art  findet  sich  eine 
oder  mehrere  warme  Hauptquellen,  die  man  als  Vulkane  an- 
sehen kann,  welche  nur  gasige  Produkte  ausströmen  lassen, 
die  aber  in  den  meisten  Fällen  nur  verdichtet  als  minera- 
lisches oder  warmes  Wasser  zur  Erdoberfläche  gelangen. 

Diese  Hauptquellen  sind  gewöhnlich  von  andern,  min- 
der heissen  begleitet ,  und  diese  letztern  sind  oft  nur  ge- 
wöhnliches Oberflächenwasser,  welches  durch  Spalten  eines 
mehr  oder  weniger  veränderten  Gebirges  niedergefallen  und 
dann  wieder  emporgestiegen  ist,  und  auf  seinem  Wege  durch 
die  Wärmequelle  der  eigentlich  heissen  Gewässer  oder 
durch  die  gewöhnliche  höhere  Temperatur  der  unteren  Stein- 
schichten Wärme  aufgenommen  hat.  Man  kann  diese  letz- 
tem Gewässer  als  natürliche  artesische  Brunnen  ansehen. 

Die  trefflichen  Arbeiten  des  Baron  Leopold  v.  Buch, 
npd  mehr  noch  die  neueren  und  ausgedehnteren  des  Geheimen 
Bergraths  Bischof  zu  Bonn,  haben  sehr  viel  Licht  über 
diese  Grnppirung  der  Mineralien  verbreitet;  jedoch  muss 
ich  auf  die  Werke  dieser  berümten  Geologen,  hauptsäch- 
lich auf  das  Lehrbuch  der  physikalischen  und  che- 
mischen Geologie  von  dem  Letztern  (zwei Bände, Bonn 
1847 — 1850)  verweisen. 

Es  würde  Schwierigkeiten  haben,  von  den  hauptsächlich- 
sten heissen  Quellen  annehmen  zu  wollen ,  dass  ihre  Ge- 
wässer so  tief  niedergehen ,  und  sie  eine  so  heisse  Region 
der  Gesteine  treffen,  um  in  Dämpfe  verwandelt  werden  zu 
können,  in  welcher  Form  sie  alsdann  wieder  auf  die  Ober« 
fläche  zurückgelangen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  heis- 
sesten  Quellen,  die  Haupt -Thermen  unmittelbar  aus  Erup- 
tivgesteine*, hervortreten;    wogegen  die  kleineren  warmen 
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Quellen ,  welche  in  der  Nachbarschaft  jener  grossem  vor- 
kommen, als  das  Resultat  der  Gewässer  angesehen  werden 
können,  welche  durch  Spalten  niederfallen,  auf  ihrem  Wege 
viele  Mineralsubstanzen  aufnehmen.  Obgleich  nun  diese 
Quellen  weniger  fremdartige  Theile  aufgenommen  haben, 
als  die  Hauptquellen,  so  enthalten  sie  doch  immer  eine  be- 
deutende Menge  derselben. 

Bei  der  Gangbildung  findet  etwas  Aehnliches  statt.  Die 
warmen  Quellen  der  zweiten  Art  müssen  sich  nicht  allein 
in  gewöhnlichen  Spalten ,  sondern  auch  in  denen  bilden, 
welche  vorher  von  der  Gangmasse  ausgefüllt  worden  wa- 
ren. Die  Gewässer,  welche  auf  diese  Weise  von  der  Erd- 
oberfläche in  das  Innere  niederfallen,  um  wieder  empor  zu 
steigen,  nehmen  atmosphärische  Luft  mit  sich,  und  mit  der- 
selben folglich  Sauerstoff.  Dagegen  haben  die  Quellen, 
welche  aus  dem  Innern  der  Erde  hervorkommen ,  die  oxy- 
dirende  Eigenschaft  nicht,  wenigstens  nicht  in  gleichem 
Grade.  Nun  würde  man  einen  sehr  allgemeinen  Umstand 
bei  den  Gängen  auf  folgende  Weise  erklären.  In  der  all- 
gemeinen Masse  der  Gänge  sind  die  meisten  Mineralien 
mehr  oder  weniger  vollständig  der  Einwirkung  des  Sauer- 
stoffs entgangen  ,  wogegen  sie  nach  dem  Ausgehenden  zu 
bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  oxydirt  vorkommen,  und  sie 
zeigen  in  Folge  der  Oxydation  des  Eisens  einen  gewissen 
ochrigen  Ueberzug,  den  die  deutschen  Bergleute  den  eiser- 
nen Hut  nennen.  Diese  so  allgemeine  Thatsache  sucht 
zu  beweisen ,  dass  die  Gänge  anfänglich  durch  tiefe  warme 
Quellen  gebildet  wurden  ;  denn  wären  sie  durch  Quellen 
entstanden,  die  von  der  Oberfläche  und  aus  der  Luft  her- 
rührten ,  so  mussten  sie  oxydirt  sein ,  statt  dass  sie  immer 
erst  später  oxydirt  worden  sind.  Die  Quellen ,  welche  von 
der  Oberfläche  niederfielen,  und  die  in  der  Tiefe  eine  höhere 
Temperatur  und  Mineral-Substanzen  aufnahmen ,  brachten 
die  erwähnten  Oxydationserscheinungen  hervor  und  viel- 
leicht auch  einen  bedeutenden  Theil  von  den  Erscheinungen 
des  Metamorphismus ,  worüber  Haidinger ,  Blum  u.  a. 
Mineralogen  neuerlich  so  treffliche  Arbeiten  geliefert  ha- 
ben.    Endlich    lassen  sich   dadurch  auch  wohl  die  Anbau- 
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fangen  von  Bergen   auf  gewissen  Punkten  der  Gänge   er- 
klären. 

Eine  analoge  Thatsacbe,  wie  die  nicht  oxydirte  Bildung 
der  Gänge  und  ihre  darauf  folgende  Oxydation  ,  lässt  sich 
bei  den  Vulkanen  wahrnehmen.  Die  meisten  flüchtigen  Sub- 
stanzen strömen  nicht  oxydirt  heraus  und  oxydiren  sich  als- 
dann bei  der  Berührung  mit  der  Atmosphäre.  So.  erna- 
nnt das  Eisen  als  Chlorür,  verwandelt  sich  aber  endlich 
in  Eisenglanz.  Das  Schwefelwasserstoffgas  entweicht  un- 
verbrannt aus  den  Vulkanen;  wenn  es  aber  in  Berührung 
mit  der  atmosphärischen  Luft  tritt ,  so  verbrennt  es  lang- 
sam und  setzt  Schwefel  ab;  oder  aber  es  verbrennt  mit 
Flamme  und  giebt  zur  Bildung  von  schwefligter  Säure  un^ 
Wasser  Veranlassung.  Die  Flammen,  welche  sich  zuwei- 
len an  der  Oberfläche  der  Vulkane  zeigen ,  sind  gewisser- 
maßen der  eiserne  Hut  eines  Ganges  von  Schwefelwas- 
'serstoffgas.  Das,  was  sich  bei  den  Emanationen  der  thä- 
tigen  Vulkane  zeigt,  hat  sich  auch  bei  den  altern  Erschei- 
nungen dieser  Art  dargethan. 

jian  sieht  auf  diese  Weise,  wie  sich  beiderlei  Erschei- 
nungen erklären,  und  wie  die  Beschaffenheit  der  Gänge  zu 
der  Annahme  führt,  dass  die  sie  zum  Theil  ausfüllenden, 
nichtoxydirten  Substanzen  aus  dem  Innern  der  Erde  kamen 
und  durch  die  Hauptthermalquellen  oder  durch  Dämpfe  her- 
beigeführt worden  sind ,  welche  direct  von  den  noch  nicht 
abgekühlten  Eruptiv -Gesteinen  herkamen. 

Wenn  der  Absatz  der  metallischen  Substanzen  in  den 
gewöhnlichen  Gängen  von  Erscheinungen  herrührt,  welche  die 
nächste  Verwandtschaft,  wo  nicht  eine  vollständige  Gleichheit, 
mit.  denen  der  vulkanischen  Emanationen  und  der  Mineral- 
qoellen  darbieten ,  so  muss  man  auch  die  Gänge  mit  den 
Vulkanischen  Erscheinungen  und  mit  den  Mineralquellen,  in 
Beziehungen  auf  die  erdigen  Substanzen,  oder  die  sogenann- 
tes Gangarten,  welche  einen  wesentlichen  Theil  dersel- 
be» bilden  ,  vergleichen  können.  Diese  Vergleichung  zeigt 
sieb  bei  diesen  letztern  nicht  so  einfach  als  bei  den  Erzen, 
da  man  nur  selten  Substanzen  wahrnimmt,  die  in  Beziehung 
Ganfttutlen.  I.  4.  25 
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zu  den  Gangarten  dieselbe  Rolle  spielen ,  wie  die  vereisen- 
den Substanzen  in  Beziehung  auf  die  Metalle. 

Jedoch  giebt  es  gewisse  steinartige  oder  nichtmetalli- 
sche  Substanzen ,  welche  durch  die  vulkanische  Wanne 
verflüchtigt,  oder  durch  Gasströme  weggeführt  werden  kön- 
nen. Man  erwähnt  Augit  -  Kiystalle  ,  welche  an  der 
Oberfläche  einer  Mauer ,  die  mit  Lava  aus  dem  Vesuv  in 
Berührung  stand ,  sublimirt  worden  waren ,  und  die  min 
1794  zu  Torre  del  Greco  fand.  Ebenso  fand  man  in  ei- 
nem Kupferschmelzofen  zu  Sangerhausen  am  Harz  Feld- 
spath  -  Kiystalle  ,  welche  sich  in  Spalten  gebildet,  wohil 
die  Gasströme  des  Ofens  ihre  Bestandteile  geführt  hat- 
ten. Jedoch  scheint  es  nicht,  dass  die  nichtmetallischefi 
Substanzen  auf  diese  Weise  so  weit  geführt  werden  konn- 
ten, als  es  bei  den  Metallen  durch  die  Vererzungsmittel  be- 
wirkt worden  ist.  Man  kann  nicht  begreifen ,  wie  eine 
solche  Fortführung  stattgefunden  haben  soll,  wenn  es  nicht 
durch  einige  Körper  bewirkt  wurde ,  die  sich ,  wie  du 
Fluor,  das  Silicium  und  das  Bor  verflüchtigten,  und  die,  wie 
es  schon  seit  langer  Zeit  Daubrie  bemerkte,  einen  grossen 
Einfluss  auf  die  Gangbildung  hatten,  indem  sie  in  Beziehung 
auf  gewisse  nichtmetallische  Mineralien  dieselbe  Rolle  spiel- 
ten, wie  die  Vererzungsmittel  bei  den  MetallA.  Ich  bin 
sehr  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  Substanzen,  die  ge- 
eignet sind ,  die  Verflüchtigung  nichtmetallischer  Substan- 
zen und  selbst  der  Silicate,  und  ihre  Fortschaffung  weit 
über  die  Grenzen  hinaus  zu  bewirken,  welche  die  blosse 
Einwirkung  der  Wärme  nicht  veranlassen  konnte,  bei.  der 
Bildung  gewisser  Lagerstätten  nicbtmetallischer  Mineralien, 
die  als  besonders  bemerkenswerth  allen  Mineralogen  bekannt 
sind,  wie  z.  B.  die  Gänge  von  Oisans,  des  Mont-Blanc  und 
des  St.  Gotthardt,  Gänge,  welche  die  so  bekannten  Kiystalle 
von  Epidot,  Axinit,  Titan,  Albit,  Prehnit  u.  s.  w.  fuhren, 
eine  grosse  Rolle  spielen  mussten ;  allein  die  Erscheinungen, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  sind  nicht  sehr  allgemein,  denn 
die  hier  erwähnten  Lagerstätten  haben  eine  ausnahmweise 
Beschaffenheit. 

Leopold  v.  Buch  hat  schon  seit  langer  Zeit  wabrge- 
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feommeflj  dass-  die  Melapbyre  im  Allgemeinen  von  Gingen 
angebe»  sind,  von  denen  die  einen  durch  Schwerspath  und 
sehr  viele  Erze,  die  anderen  aber  durch  Epidot  charakteri- 
sirt  werden.  Die  Variolite  von  Drac,  welche  im  Oisans  so 
Sehr  verbreitet  sind,  gehören  zu  der  Classe  der  Epidot  führen- 
dem Mekphyre.  Herf  v.  Buch  hat  mit  seinem  gewöhnlichen 
schaffen  Tact,  diese  beiden  Gassen  von  Emanationen  unter- 
schieden, und  es  ist  gewiss,  dass  der  Epidot,  wie  fast  alle 
Silicate,  ab  Gangart  der  gewöhnlichen  Gänge  wenigstens 
sehr  seilen  ist.  Bei  der  Bildung  derselben  scheinen  die 
lldliigen  steinigen  Substanzen,  sei  nun  diese  Flüchtigkeit 
dnffch  die  Wärme  allein  oder  mit  Hülfe  irgend  einer  beson- 
deren Substanz,  wie  z.  B.  des  Fluor,  hervorgebracht,  nur 
eirie  sehr  beschränkte  Rolle  gespielt  zu  haben. 

Die  Beschaffenheit  der  üichtmettalischen  Mineralien,  in 
den»  Mitte  sieh  die  Metalle  auf  den  verschiedenen  Lager- 
stätten fihden,  steht  in  vollkommener  Uebereinstimmung  mit 
den  vorhergehenden  Bemerkungen.  Wenn  die  Metalle  von 
des  eruptiven  Gesteinen  selbst  umschlossen  sind,  so  finden 
sich  keine  sie  begleitenden  steinartigen  Gangarten.  Wenn 
sie  aber  in  den  Nebengesteinen  der  eruptiven  Felsart  vor- 
kommen, so  sind  die  Erze  zuweilen,  wie  auf  mehreren  Lager- 
stiften  im  Toscanisehen,  die  Burat  in  dem  weiter  oben  näher 
abgeführten  und  von  Hartman*  ins  Deutsche  übersetzten 
Wette  so  genau  beschrieben  worden  sind,  von  Reibungs- 
coMb>*6rattin  umschlossen,  welche  auf  der  äusseren  Ober- 
fläche der  Eruptiv  -  Massen  gebildet  wurden  oder  von  ge- 
schkhtete»  Gesteinen  (Gabri) ,  welche  durch  die  Contacts- 
bilduflg  derselben  Gesteine  metamorphysirt  worden  sind.  Auch 
sie  haben  keine  eigentlichen  Gangarten. 

Ausserdem  sind  die  Erze,  welche  aus  der  eruptiven 
Maaie  in  die  benachbarten  Gesteine  gelangt  sind,  von  Silica- 
ten begleitet,  die  in  dem  Augenblick  ihres  Eindringens  ge* 
badet  z«  sein  scheinen.  Die  Silicate  sind  im  Allgemeinen 
Ptedakte  des  trockenen  Weges  und  man  könnte  auf  den 
ersten  Bück  staunen,  dass  sie  sich  unter  solchen  Umständen 
gebildet  haben,  denn  die  leeren  Räume,  die  während  der 
AbkBMuag  einer  eingedrungenen  Gesteinmasse  längs  ihrer 
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Oberfläche  vorhanden  sein  können,  enthalten  Dämpfe,  und 
was  sieh  nun  ereignet,  wird  nicht  mehr  auf  dem  trockenen 
Wege  bewirkt,  eben  so  wenig  als  das,  welches  sieh  in  den 
Kraterspalten  eines  Vulkans  ereignet;  jedoch  ist  die  Tempe- 
ratur daselbst  sehr  hoch,  und  diess  ist  der  Grand,  dass  sieh 
dort  Silicate  bilden  können.  So  sind  in  der  Grobe  von 
Turjinsk  im  Ural  nach  den  Beobachtungen  der  Herren  r. 
Humboldt  und  G.  Rose  die  Erze  von  Silicatmassen  (Granaten) 
begleitet,  die  sich  bei  der  Berührung  des  Eruptivgesteins 
(Diorit)  und  der  geschichteten  Gesteine  gebildet  haben.  Auf 
gewissen  Lagerstätten  im  Toskanischen,  die  Burat  ebenfalls 
beschrieben  hat,  sind  die  Erze  in  die  Schichtungsklüfte  von 
Felsarten  eingedrungen,  wo  man  sie  ebenfalls  von  Silicates 
begleitet  findet,  mit  denen  sie  fest  geworden  sind.  Dahin 
gehören  z.  B.  Kupfer-  und  Bleierz  führende  Gänge,  die  sich 
in  Folge  von  eruptiven  Erscheinungen  mitten  in  Kalkgestei- 
nen gebildet  haben.  Die  eruptiven  Substanzen  sind  in  Kalk- 
stein eingedrungen,  sie  haben  Spalten  ausgefüllt,  haben  sich 
mit  dem  Kalkstein  verbunden  und  haben  Veranlassung  zur 
Entstehung  eigentümlicher  Mineralien  gegeben,  wohin  z.  B. 
der  Lievrit,  ein  Kalk-  und  Eisensilicat,  gehört.  Ausser- 
dem findet  man  auf  denselben  Gängen  grüne  Hornblende  in 
strahlig  gruppirten  Krystallen  mit  Kupferkies'  in  der  Mitte. 
Man  sieht  demnach  sehr  gut,  dass  diese  Gänge  unter  Um- 
ständen entstanden,  die  der  Bildung  von  Silicaten  günstig 
waren.  Lievrit  und  Hornblende  haben,  indem  sie  sich  durch 
Verbindung  kieseliger  und  eisenhaltiger  Substanzen  in  den 
Eruptivgesteinen  bildeten,  welche  Gesteine  die  notwendigen 
Kieselsäure  und  Eisenoxyd  enthielten,  während  die  Kalkerde 
aus  dem  Kalkstein  entnommen  wurde,  einander  parallele 
Lagen  gebildet ,  so  dass  man  auf  diesen  Lagerstätten  aus- 
nahmweise die  lagenförmige  Textur,  welche  die  Inkrustations- 
gänge charakterisirt,  wiederfindet. 

Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Substanzen, 
welche   sich   zur  Zusammensetzung   dieser  Silicate   mit  des 
Elementen   des   Gesteins   verbinden   mussten,    zuweilen  als  \ 
Eruptiv  -  Masse  in   die  Spalten   eindrangen.     Jedoch  könnte 
man  auch  annehmen,  dass  sie  auch  auf  dem  Wege  der  SuMi- 
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tfiation  eingeführt  worden  seien,  wovon  wir  die  Möglichkeit 
nachweisen  werden.  Gewiss  ist  es,  dass  die  Erscheinungen, 
die  bei  der  Bildung  dieser  Gänge  geherrscht  haben,  eine  aus- 
nahmsweise Beschaffenheit  haben  müssen,  denn  die  Substan- 
zen ,  welche  die  Gangarten  unter  diesen  verschiedenen  Um- 
ständen bilden,,  erinnern  an  die  Eruptiv  -  Gesteine ,  welche 
wesentlich  aus  Silicaten  bestehen,  und  diese  Gesteine  sind 
stets  in  einer  geringen  Entfernung  von  den  fraglichen  Erz- 
lagerstätten vorhanden. 

Dagegen   sind   auf  den   gewöhnlichen  Gängen,   deren 
Streichen  sich  auf  eine  weite  Entfernung  von  dem  Eruptiv- 
Gestein  ausdehnt,    mit  denen  sie  in  Verbindung  zu  stehen 
scheinen,  die  Metalle  gewöhnlich  von  sehr  .vielen  nicbtmetal- 
lischen  Substanzen  begleitet,   die  man  Gangarten  im  eigent- 
lichen Sinne  nennt  und  die  eine  ganz  andere  Beschaffenheit 
haben ,  als  die  der  Eruptiv  -  Gesteine  selbst.     Zuweilen  be- 
steben  sie  freilieb   tbeilweis  aus  denselben  Bestandteilen, 
als  die  Silicate,  aus  denen  die  Eruptiv -Gesteine  zusammen- 
gesetzt sind,  allein  diese  Gleichheit  einiger  von  den  Bestand- 
teilen, macht  die  Verschiedenheit  ihrer  Beschaffenheit  nur 
noch  augenscheinlicher.     Die  gleichartigen  Elemente  finden 
sich  in  einem  gänzlich   verschiedeneu  Verbindungszustande; 
sie  sind  getrennt,  statt  mit  einander  verbunden  zu  sein.    Die 
Eruptiv  -  Gesteine  bestehen   aus  Kieselsäure ,  Thonerde  und 
ans  verschiedenen  Alkalien,    wie  Kali  und  Natron,    ferner 
aas  Kalkerde,  Talkerde  und  Eisenoxyd.    Ein  Theil  dieser 
Substanzen  geht  gewöhnlich   in  die  Zusammensetzung  der 
Gangarten  der  gewöhnlichen  Gänge  ein,  jedoch  niemals  im 
Zustande  der  wasserfreien  Silicate ,    sondern   häufig  in  dem 
der  ZeoKtbe  und  des  Chlorits  oder  der  wasserhaltigen  Silicate 
und  am  häufigsten  in  einem  sehr  verschiedenartigen  Zustande. 
Die  Kieselsäure  findet  sich  als  Quarz  ausgeschieden.    Kalk- 
erde, Talkerde,  Eisenoxyd,  zuweilen  von  einer  geringen  Menge 
von  Manganoxyd  begleitet,  finden  sich  im  Zustande  einfacher 
oder  mehrfacher  Carbonate,  wie  z.  B.  der  Dolomit  und  der 
Bimunspath.    Eisen  und  Mangan  kommen  in  verschiedenen 
Oxydation*  -  Verhältnissen  vor. 

-  Di»  verschiedenen  Zustände  der  Substanzen,  von  deneu 
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hier  die  Rede  ist,  sied  gleich  denen,  m  welch»  mm  rieh  m 
den  geschichteten  Gesteinen  und  in  den  Mineralwässern  fin- 
de», und  die  Aebnlichkcit  mit  diesen  letzteren  ist  «•  so 
bemerkenswerther,  da  die  Gangarten  ebenfalls  sehr  häufig 
ans  Schwerspatb  und  Flnssspath  bestehen,  Snbsfttnnen,  die 
anch  in  den  Mineralwässern  vorkommen,  die  aber  ntigendf 
als  Eruptiv  -  Massen  bekannt  sind. 

Kieselsäure,  Kalkerde,  Eisen-  und  Manganoxyd,  die  in  des 
Gangarten  der  gewöhnlichen  Gänge  vorkommen,  so  wie  sie  auch 
die  Bestandteile  der  Mineralwässer  bilden,  sind  nicht  Mthwen- 
dig  Emanationen  von  Eruptivgesteinen.  Es  können  diese  Sub- 
stanzen, wie  es  Bischof  im  1.  Bande  seiner  „physikalischen  un4 
chemischen  Geologie"  nachgewiesen  bat,  sehr  gut  von  der 
Zersetzung  der  Gesteine  herrühren,  welche  von  unterirdische* 
Emanationen  durchströmt  werden,  und  die  Erscheinung,  welche 
diese  Substanzen,  statt  sie,  wie  in  den  Eruptivgesteinen,  za 
vereinigen,  fortgeschafft,  hat  im  Gegentheii  ihre  Zersetzung 
und  Trennung  bewirkt. 

Die  Substanzen ,  welche  die  Erze  auf  den  Gängen  be- 
gleiten ,  sind  genau  dieselben ,  welche  gewöhnlich  bei  der 
Zersetzung  der  Silicate  der  Eruptivgesteine  auf  den  nasses 
Wege  fortgeführt  werden.  Die  Kieselsäure  findet  sich  in 
den  meisten  Mineralwässern,  und  ihr  Vorhandensein  erklärt 
die  Entstehung  des  Kaolins  und  die  des  auf  Gängen  so  häu- 
figen Steinmarks.  Die  Thonerde,  welche  weder  im  reinen 
Wasser,  noch  im  kohlensäurehaltigen  auflöslich  ist,  findet  sich 
auf  den  Gängen  gewöhnlich  nur  im  Steinmark  5  denn  die 
Mineralien,  welche  Thonerde  gebunden  enthalten,  wie  ge- 
wisse Zeolithe,  Gummiblei  u.  s.  w. ,  finden  sich  dort  sehr 
selten.  Man  findet  dort  auch,  wie  ich  schon  bemerkte, 
Schwerspath  und  Flussspath,  Substanzen,  die  in  den  Mine- 
ralwässern bekannt  sind,  und  mit  Ausnahme  einiger  seltener 
Zeolithe  findet  man  dort  weder  Kali  noch  Natron,  welche 
von  der  Zersetzung  der  Eruptivgesteine  herrühren  könnten. 
Dies  rührt  daher,  dass  diese  Alkalien  zu  leicht  lösliche  Ver- 
bindungen bildeten.  Bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Dinge 
ist  die  Anzahl  dieser  Substanzen  die  der  sich  in  den  heisses 
Quellen  findenden,  welche  auf  die  Erdoberfläche  gelangen; 
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man  mos  nber  bemerken  ,  dass,  wen»  die  warnen  Quellen 
im  Innern  der  Erde  circulirt  haben,  sie  die  an  leichtesten 
löalicben  Salze  mit  sich  führen  und  dagegen  die  schwer  lö's- 
litberea  vorzugsweise  niedergeschlagen  haben.  Das  gewöhn- 
Ijtbß  Nichtvorhandensein  der  Alkalien  auf  den  Gängen  bildet 
demnach  eine  neue  Näherung  an  die  Niederschläge  der 
Mineralwässer. 

Diese  Gesammtheit  der  Umstände  hat  auffallende  Aebn- 
Henkelt  mit  dem,  was  bei  der  Zersetzung  der  Silicate  Ter 
sich  geht,  wenn  sie  auf  der  Erdoberfläche  mittelst  des  Has- 
san Wtfes  bewirkt  wird.  Herr  Ebelmen  QComptes  ren- 
dw,  t.  XJLtf*  1415;  siehe  auch  Berg-  und  Hüttenmännische 
Zeitung,  1846,  S.  433  etc.)  hat  neuerlich  durch  seine  Un- 
tersuchungen über  die  Zersetzungsprodukte  der 
Mineralgattungen  der  Familie  der  Silicate  sehr 
genau  erklärt. 

Ekebnm  hat  verschiedene  Gesteine,  welche  durch  die 
atmosphärische  Luft  zersetzt  worden  sind,  verschiedene  Ba- 
salte und  Bisilicate  von  ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  der 
Augit,  wie  das  Mangan  -Bisilicat  von  Alger  (der  Rhodonit, 
Beudanf'«),  das  Mangan-Bisiücat  von  St.  Marcel  in  Piemont, 
den.  Bnstamit  aus  der  Silbergrube  Tetala  in  Mexiko  unter- 
sucht. Er  hat  gesehen,  dass  bei  diesen  Zersetzungen  das 
JRrz  einen  bedeutenden  Theilvon  seiner  Substanz  verloren, 
dass  die  zurückgebliebene  Substanz,  welche  die  äussere 
Rinde  bildete,  auf  eine  sehr  auffallende  Weise  ihre  Beschaf- 
fenheit verändert  hatte. 

Wenn  ein  Stock  Basalt  der  Luft  ausgesetzt  wird,  s* 
kl  es  sehr  gewöhnlich,  dass  es  eine  abgerundete  Form  an- 
nimmt, bei  welcher  man  verschiedene  Zonen  erkennen  kann, 
Äe  offenbar  eine  Zersetzung  erlitten  haben.  Indem  nun 
Btoimm  die  zersetzten  und  die  nicht  zersetzten  Tbeile  ana- 
fyttfete,  fand  er,  dass  das  Gestein  einen  Theil  seiner  Kiesel- 
Mre  vetteren  hatte  und  dass  der  Verlust  hauptsächlich  in 
JHeMiMre  bestehe.  Es  finden  sich  auch  zuweilen  Alkalien 
{ftdieeen  Substanzen,  die  ebenfalls  verschwunden  waren. 
Dasselbe  fand  in  Beziehung  auf  Kalk-  und  Talkerde  in  mehr 
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oder  weniger  bedeutenden  Verhältnissen  statt.     Er  sagt  ober 
diesen  Gegenstand  Folgendes: 

1)  „Bei  der  Zersetzung  von  Silicaten,  welche  Kalk, 
Magnesia,  Eisenoxydul  und  Manganoxydul  ohne  Thonerde 
enthalten,  findet  man  stets,  dass  die  Kieselsäure,  der  Kalk 
und  die  Magnesia  ausgeschieden  werden  und  das  Bestreben 
haben,  durch  die  Zersetzung  völlig  zu  verschwinden.  Aber 
bald  bleiben  Eisen  und  Mangan  in  dem  Rückstände  dieser 
Zersetzung  in  einem  höheren  Oxydationszustande  zurück, 
bald  verschwinden  auch  diese  wie  die  übrigen  Basen." 

2)  „Bei  der  Zersetzung  von  Silicaten,  welche  Thonerde 
und  Alkalien  mit  oder  ohne  andere  Basen  enthalten,  Con- 
centrin sich  die  Thonerde  im  Rückstände,  indem  sie  einen 
Theil  der  Kieselsäure  zurückhält  und  eine  gewisse  Menge 
Wasser  bindet.  Die  anderen  Basen  werden,  nebst  einer 
grossen  Quantität  Kieselsäure,  weggeführt.  Das  Endprodukt 
der  Zersetzung  nähert  sich  mehr  und  mehr  einem  gewässer- 
ten Thonerdesilicat.  Dieser  Grundsatz  umfasst ,  als  einen 
speciellen  Fall,  die  Zersetzung  des  Feldspaths  und  seine 
Umwandlung  in  Kaolin."     (Zeitung  a.  a.  0.,  Seite  438.) 

Die  Wegführung  der  Kieselsäure  rührt  von  der  Löslich- 
keit  dieser  entstehenden  Erde  in  reinem  und  in  kohlensäure- 
haltigem Wasser  her.  Sie  findet  sich  wirklich  in  den  mei- 
sten Quellen,  hauptsächlich  in  den  warmen  aufgelöst  vor;  die 
Geyser  auf  Island  sind  ein  berühmtes  Beispiel  davon. 

„In  den  Gesteinen  feurigen  Ursprungs  findet  man  Quarz 
und  zusammengesetzte  Silicate,  deren  Basen  Kali  und  Na- 
tron, Kalk  und  Magnesia,  Eisen  und  Mangan,  gewöhnlich 
als  Oxydule,  sind.  Alle  Basen  befinden  sich  hier  in  den 
natürlichen  Verbindungszustande. ' ' 

„In  den  Niederschlags-Formationen  finden  wir  dieselben 
Elemente  wieder;  aber  die  Atomgruppirungen  sind  viel  ein- 
facher geworden,  und  die  Art  der  Verbindung,  weit  entfernt, 
dieselbe  für  alle  Basen  zu  sein,  wie  in  den  feurigen  Gc- 
birgsarten,  ist  bei  einer  und  der  anderen  Base  wesentlich 
verschieden,  je  nach  der  Kraft  der  Verwandtschaft  einer 
jeden  derselben." 
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„Wir  finden  bei  den  auf  nassem  Wege  gebildeten 
Gebirgsarten  die  Kieselsäure  wieder  sowohl  als  Quarz,  wie 
in  dem  Sandstein  und  Müblensteinquarz,  als  auch  in  einem 
in  Alkalien  löslichen  Zustande,  wie  in  dem  gemeinen  Thon 
der  Anleimen." 

„Die  Thonerde  findet  sich  beständig  in  Verbindung  mit 
Kieselsäure  und  Wasser  in  den  Thonarten ;  der  Kalk  und 
die  Magnesia  am  häufigsten  als  Carbonate,  manchmal  rein, 
gewöhnlich  mit  wechselnden  Mengen  von  Thon  gemengt,  in 
den  Kalkmergeln  und  Mergelarten.  Das  Eisen  und  Mangan 
finden  sich  im  Allgemeinen  als  gewässerte  Oxyde,  in  allen 
Verhältnissen  mit  den  vorhergehenden  Atomgruppen  gemengt, 
aber  frei  von  jeder  Verbindung  mit  Kieselsäure.  Den  AI* 
kalten  begegnet  man  nur  noch  in  sehr  geringem  Verhältnis» 
n  den  sedimentären  Gesteinen."  (Zeitung  a.  a.  0.,  Seite  440.) 

Sie  sind  in  dem  Wasser,  welches  mit  Schwefel-,  Koh- 
len- und  Hydrochlorsäure  verbunden  ist,  aufgelösst  geblieben. 

Aber  nicht  allein  in  den  geschichteten  Gesteinen  der 
leisten  Aufnahme  der  von  dem  Wasser  weggeführten  Mate- 
rialien finden  sich  diese  verschiedenen  Substanzen,  von  de- 
nen Herr  Ebelmen  redet.  Sie  kommen  auch  auf  den  ge- 
wöhnlichen Gängen  vor,  und  dieser  Umstand  ist  allein  schon 
hinreichend,  um  ihre  Bildungsweise  zu  erläutern  und  um  zu 
zeigen,  dass  die  Substanzen  von  unterirdischer  Entstehung, 
ans  denen  sie  zum  grossen  Theil  bestehen^schwefelartig 
vulkanisch  sind,  nicht  aber  lavenartig. 

Diese  Annäherungen  zwischen  den  Bestandteilen  der 
Ginge  und  denen  der  Mineralwässer  verdienen  eine  um  so 
grössere  Aufmerksamkeit,  da  in  der  Nachbarschaft  der  Gänge, 
sei  es  nun  in  Berührung  mit  denselben,  oder  selbst  in  eini- 
ger Entfernung  davon,  die  Gesteine  oft  mehr  oder  weniger 
Veränderungen  zeigen,  die  aber  im  Allgemeinen  verschieden 

denjenigen  sind',  die  aus  einer  Berührung  mit  geschmol- 
Haterialien  herrühren.  Dagegen  sind  sie  ähnlich  den- 
jenigen Veränderungen,  welche  die  Wände  von  Spalten  zei- 
gte,  durch  die  vulkanische  Emanationen  geströmt  sind, 
oder  denen,  welche  die  Mineralwässer  hervorgebracht  haben, 
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und  in  Folge  deren  sie  einen  Theil  vom  deren  Bestandtheüen 
aufnehmen ,  wie  Bischof  und  Ebetmen  s©  deutBch  naehge- 
wiesen  haben. 

Es  würde  vielleicht  Hier  der  Ort  sein,  die  honten  Thone 
zu  erwähnen,  welche  die  Geyser  auf  Island  hervorbringen, 
sowie  auch  die  Aehnlichkeit ,  welche  sie  mit  verschiedenen 
bantgefärbten  Schichten  zeigen,  die  fast  immer  in  einer  Be- 
ziehung zu  den  Lagerstätten  von  Steinsalz,  Gyps  und  Do- 
lomit stehen;  aber  ich  will  hier  nicht  auf  dasjenige  zuräek- 
kommen,  was  ich  über  diesen  Gegenstand  im  8.  Cap.  voa 
der  Explication  de  la  Carte  geologique  de  Fnmce 
(t.  //.,  p.  &4.J  gesagt  habe,  welche/s  schon  seit  mehrerei 
Jahren  gedruckt,  obgleich  der  Band  noch  nicht  in  das 
Publikum  gekommen  ist. 

Die  obenerwähnten  Annäherungen  sind  um  so  wichti- 
ger, da  sie  sieh  nicht  allein  auf  die  gewöhnlichen  Gänge, 
als  deren  Repräsentanten  man  die  des  silberhaltigen  Blei- 
glanzes ansehen  kann,  sondern  auch  auf  eine  Menge  von 
Lagerstätten  anwenden  kann,  die  diesen  Gängen  näher  oder 
entfernter  stehen,  und  die  sich  andererseits  ganz  unmittelbar 
und  zuweilen  auch  gleichzeitig  mit  den  Eruptionserscbeinungen 
und  mit  den  geschichten  Bildungen,  verbinden. 

Die  Emanationen,  von  denen  die  gewöhnlichen  Gänge 
herrühren,  haben  um  so  kräftiger  auf  die  Gesteine  einge- 
wirkt, je  bedeutender  der  Grad  ihrer  Zertheilung  war,  wo- 
durch sie  im  Stände  waren,  in  die  geringsten  Zwischen- 
räume einzudringen.  Die  kleinen  Nester  und  die  Trümmer 
von  metallischen  Substanzen,  die  man  so  häufig  in  den  Ne- 
bengesteinen der  Gänge  findet,  die  mit  denselben  Gängen 
ausgefüllt  sind ,  zeigen  bemerkenswerte  Beispiele  von  den 
Eindringen  mineralischer  Substanzen  in  Spalten  und  Poren, 
die  zu  klein  sind,  um  annehmen  zu  dürfen,  dass  sie  in  ei- 
nem andern  Zustande,  als  in  dem  von  Dämpfen  oder  aafge- 
lösst,  eingedrungen  seien.  Diese  letztere  Bildungsweise  wird 
um  so  deutlicher,  da  die  Mineralsubstanzen  der  Gangaus- 
Füllungen  in  ziemlich  weiter  Entfernung  von  denselben  vor* 
kommen.  Es  gehört  hierher  auch  die  Ausfüllung  der  vei 
Muscheln  und  anderen  organischen  Resten  mit  den  Mineral- 
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Substanzen  der  Gänge,  mit  Bleiglanz,  Sohwersptth,  Fl*»» 
spatfa,  Eisenglanz,  Kupferkies  u.  s.  w.  5  es  gehöre»  endüsb 
die  Mineralien  hierher,  welche  die  Spalten  der  Septarien  ans- 
fSUon9  wohin  hauptsächlich  gehören;  Quam,  Kieset  Blei» 
glänz,  Blende,  Sebwerspath  und  Sirontspatb. 

Als  Beispiele  der  Mineralsubftannen,  die  in  Höhlungen, 
«eiche  dem  Anschein  nach  ganz  verschloasen  waren,  efnfe. 
dmagen  sind,  kann  man  aneb  neeh  diejenigen  erwähnen, 
welche  die  sogenannten  Mandeln  der  Mandelsteine  und  ähn- 
licher Felsarten  bilden,  die  eine  ältere  oder  neuere  tauige 
Entstehung  haben,  als  Agat,  Kaloedon,  Opal,  Zeelitbt 
n,  s.  w.  Wasserfreie  Silicate  sind  von  allen  diese«  Minorat» 
Anhäufungen  ausgeschlossen,  und  alle«  das,  was  nn  der  An* 
nähme  führt,  dass  die  gewöhnlichen  Gänge  ihre  Entstehung 
den  Mineralwässern  oder  vulcaniaeben  Emanationen  verdan» 
Jken,  lassen  sieh  auch  auf  diese  verschiedenartigen  i*geiv 
glätten  anwenden» 

Die  Mineral^eUea  der  alten  leiten  muesten  eben**  wie 
die  jetzt  verkommenden  Mineralmaeaen  gereeteen,»  Pas  Steine 
merk,  der  entfärbte  und  dicht  oder  körnig  geworden*  Quers, 
der  auch  häufig  Kiene  aufgenommen  bat,  Gyp*  und  Dolomit 
in  Afterkiystallen ,  verhalten  rieh  m  den  Erzgängen,  wie 
die  unter  unseren  Angen  durch  die  Mineralwässer  oder  durch 
tniterirdiscbe  Emanationen  veränderten  Gesteine  sieh  zu  den 
Inkrustationen  verhalten ,  welche  von  den  Quellen  oder  von 
den  SoUataren  hervorgebracht  worden  sind. 

Gyps  und  Dolomit  sind  Kalkmassen,  welche  durch  Mi- 
•eralqueilen  oder  durch  Emanationen  ans  den  Innern  der 
Krfe  verändert  worden  sind.  Ein  Dolomitgebifge  mit  sehr 
«vielen  kleinen  Spalten,  welche  mit  Delemit~Jlhombo£dern  be* 
deokt  worden  sind,  ist  ein  Talkerde- Stockwerk,  Die 
>  Ijntwnndlungffbildnng  grosser  Dolomitmassen  läset  sieb  nur 
dnreh  Emanationen  erklären,  die  in  eine  Menge  kleiner  aber 
smsgednbnter  Spalten  eingedrungen  sind,  oder,  nm  mich  de* 
eel>en  Ausdruckes  *u  bedienen,  den  leb  vor  länger  nie  2© 
Jntoen  febrauoktn ,  um  die  {anwürfe  gegen  die  JfemA'seben 
He ep  m  widerlegen,  durch  Gase,  die  «ich  ans.  dem  $ehooje 
der  Brde  m  d#m  Augenblick  dne  Bemrhmba»*  dar  M*l*~ 
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phyre  entwickelt  haben,  und  die  alle  Spalten  des  Bodens 
benutzten. 

Das  Eindringen  des  Schwerspathes,  der  Blende  und  des 
Bleiglanzes  in  die  Spalten  einer  Menge  von  Septarien,  zeigt 
auf  eine  glanzvolle  Weise,  dass  die  Hypothese  von  dem  Ein- 
dringen der  Talkerde  in  enge  und  weit  verzweigte  Spalten, 
der  Natur  der  Kräfte,  welche  die  Erscheinungen  des  Stein- 
reichs beherrscht  haben,  durchaus  nicht  wesentlich  entgegen  ist 

Die  Substanzen,  welche  auf  diese  Weise  in  die  Spalten 
der  Erdrinde  eingedrungen  sind,  namentlich  die,  welche  die 
Gänge  ausgefüllt  haben,  mussten  sich  auch  oft  nach  ausser- 
halb ausdehnen,  wie  es  noch  jetzt  bei  den  Mineralquellen 
und  bei  den  vulkanischen  Ausströmungen  der  Fall  ist,  und 
sie  haben  sich  auf  der  Oberfläche  des  Bodens  abgesetzt  oder 
in  die  geschichteten  Gesteine  verbreitet,  welche  durch  die 
Einwirkung  der  Oberflächengewässer  entstanden  sind.  Es 
folgt  daraus,  dass  oft  eine  sehr  genaue  Verbindung  und  selbst 
ein  ununterbrochener  Zusammenhang  zwischen  den  Gängen 
und  anderen  Inkrustationsbildungen,  die  im  Innern  des  schon 
fest  gewordenen  Bodens  entstanden,  und  den  Erzlagern  vor- 
handen ist,  in  denen  dieselben  Substanzen,  jedoch  im  Allge- 
meinen in  weit  geringerer  Menge,  verbreitet  sind.  Als  Bei- 
spiel dieser  Oberflächenergiessungen  führe  ich  mit  den  Herren 
Murchison  und  de  Verneuil  die  Kupfererze  an,  welche  in 
der  pennischen  Formation  am  Fuss  des  Urals  verbreitet  und 
wahrscheinlich  aus  denselben  Heerden  hervorgekommen  sind, 
wie  die  kupferführenden  Lagerstätten,  welche  die  Gesteine 
der  letzteren  Kette  umschliessen.  Ich  führe  ferner  an  den 
Kupferschiefer  im  Mannsfeld'schen ,  der  wahrscheinlich  ans 
denselben  Heerden  herrührt,  wie  ein  Theil  der  Erzgänge  in 
dem  nordwärts  liegenden  Harze;  die  meisten  Oberflächen- 
Lagerstätten  von  Galmei  und  Bleiglanz,  die  aus  den  Blende-» 
und  Bleiglanzgängen  der  benachbarten  Gegenden  herrühren; 
die  verschiedenartigen  Erze  der  Arkose,  welche  um  das 
Gentral-Plateau  Frankreichs  verbreitet  sind,  und  deren  La- 
gerungsverhältnisse ich  an  einem  anderen  Orte  QExflicatiw 
de  la  carte  geologique  de  la  France,  t.  77.,  p.  297 .J  ge- 
nauer beschrieben   habe;   die  meisten   Oberflächen  -  Lager- 
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statten  der  Mangan-  und  der  Bohnerze,  sowie  die  bedeu- 
tenden Lagerstätten  von  Eisenglanz,  wie  z.  B.  die  von  la 
Voulte;  die  Schichten  von  Gyps  und  Dolomit;  die  Stront- 
spath-  Lager  mit  Schwefel  auf  Sicilien;  endlich  der  Stront- 
gpath ,  welcher  in  der  Pariser  Gyps  -  Formation  verbreitet 
ist  und  der  wahrscheinlich  denselben  Ursprung  hat  wie 
der ,  welcher  gangartig  in  der  Kreide  zu  Meudon  vor- 
kommt, deren  apotome  Form  er  theilt  und  mit  welcher  der 
Gyps  in  den  Umgebungen  von  Paris,  die  ihn  begleitenden 
grünen  Mergel,  die  Lager  von  kiystallisirtem  Quarz  und 
Kalkstein  der  oberen  Schichten  des  Grobkalkes,  mit  dem 
daselbst  beobachteten  Flussspath  u.  s.  w.  vorkommt;  und 
selbst,  obgleich  mittelbarer,  die  Blende,  welche  mit  Kiesen 
in  einigen  Braunkohlen  vorkommt,  die  Gänge  von  Eisen-, 
Mangan-  und  Kobalterzen,  welche  die  Sandsteinformation 
von  Fontainebleau  durchsetzen  u.  s.  w. 

Werner  nahm  an,  dass  die  Gänge  ausgefüllte  Spalten 
seien,  eine  jetzt  ganz  allgemein  zugestandene  Thatsache. 
Er  nahm  ferner  an,  dass  die  Substanzen,  aus  denen  die 
Gänge  bestehen,  durch  die  Wirkung  des  Wassers  abgesetzt 
seien,  welches  auch  in  den  meisten  Fällen  bei  den  Inkrus- 
tationsgängen von  lagenfb'rmiger  Bildung  der  Fall  zu  sein 
seheint.  Er  nahm  endlich  an,  dass  diese  Gewässer  auf  der 
Bodenoberfläche  Auflösungen  gebildet  haben ,  welche  in  die 
Spalten  drangen,  die  von  den  Gängen  ausgebildet  worden 
sind.  In  Beziehung  auf  diesen  letztern  Punkt  hat  man  sich 
von  der  ffemer'schen  Meinung  entfernt.  Man  nimmt  mit  ihm 
an,  dass  die  Mineralsubstanzen  durch  die  Wirkung  der  Gewässer 
abgesetzt  seien,  dass  die  Gänge  die  Spalten  ausgefüllt  ha- 
ben; aHein  man  nimmt  nicht  an,  dass  dieses  nicht  durch 
von  oben  herabkommende  Auflössung  bewirkt  worden  sei. 
Man  nimmt  im  Gegentheil  an,  dass  die  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  verbreiteten  Substanzen  aus  dem  Erd-Innnern  ge- 
kommen  seien;    dass  sie  entweder  durch  die  Mineralwäs- 

oder  zuweilen  durch  Wasserdämpfe  fortgeführt  worden, 
sie  theilweis  in  den  Spalten  abgesetzt  worden  sind, 
durch  welche  diese  Emanation  strömten,  und  dass  nur  das 
Uebrige,  welches  nicht  in  die  Spalten  eindringen  konnte,  sieb 
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in  die  OberSttehcngewässcr  verbreite!  hat  od  m  denaclbea 
abgesetzt  worden  ist.  Die  Auflösung  wurde  immer  schwächer, 
je  weiter  sie  sich  von  dem  Heerde  entfernte,  von  weicht» 
sie  ausging,  statt,  wie  bei  der  fFerner'sciita  Hypothese,  k 
den  Spalten  eben  so  coneentrirt  wie  auf  der  Oberfläche  n 
sein.  Diese  Art  der  Betrachtang  steht  in  einem  weil  natür- 
licheren Verhältnisse  zu  den  Beobachtungen  über  die  Gänge 
and  erklärt  die  Verhältnisse  zwischen  den  Gängen  and  einer 
Menge  von  Erzlagerstätten ,  die  auf  der  Erdoberfläche  ver- 
breitet sind,  bei  Weitem  besser. 

Alle  diese  mit  einander  verketteten  Thatsachen»  die  sich 
ganz  natürlich  erklären  lassen,  wenn  man  annimmt,  dass  die 
auf  den  Gängen  vorkommenden  Substanzen  schwefelartig 
vuloanisch  sind,  würden  sich  dagegen  gar  nicht  erklären 
lassen,  wenn  man  die  Behauptung  aufstellen  wollte,  daas  sie 
lavenartig  vulkanisch  seien« 

Bei  dieser  letzteren  Annahme  könnte  man  die  einfach- 
sten und  täglich  auf  den  Gängen  beobachteten  Thatsachea 
durchaus  nicht  begreifen. 

Man  hat  wiederholt  den  Agat ,  den  Calcedon ,  den 
Bergkrystall  und  den  Amethyst,  welche  in  den  Blasenräu- 
men  des  Mandelsteins  vorkommen,  als  Beweise  des  feurigen 
Ursprunges  aller  dieser  Substanzen  erwähnt.  Man  kann 
darauf  antworten,  dass  dieselben  Substanzen  in  den  Nieren 
des  kieseligen  Kalkes  von  Champigny  hei  Paris  und  sehr 
häufig  auch  in  denen  vorkommen,  welche  die  Kiesel  des 
Kreidetuffs  in  der  Nähe  von  Ronen  und  des  Havre  zeigen. 

Wenn  die  Agat-  und  Quarznieren  der  Mandelsteine  von 
Kieseltheilen  herrührten,  welche  zu  gleicher  Zeit  mit  den 
sie  umschliessenden  Gesteinen  im  Fluss  waren,  so  würde 
man  nur  sehr  schwierig  einsehen,  warum  diese  Nieren  sich 
fast  einzig  und  allein  in  Gesteinen  befinden,  die  einen  FeM- 
spath  mit  Ueberschuss  der  Basen  zur  Grundmasae  haben. 
Nimmt  man  dagegen  an,  dass  diese  Nieren  durch  Infiltrat««* 
gebildet  worden  seien,  so  begreift  man  sehr  leicht  die  Ent- 
stehung des  Quarzes,  indem  man  bemerkt,  dass  die  basischen 
Gesteine  weit  mehr  als  die  mit  Kieselsäure  gesättigten  zur 
Zersetzung  durch  das  Wasser  oder  durch  saure  Dämpfe  ge- 
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fttjgt  sind  und  dass ,  obwohl  minder  reich  an  Kieselsäure, 
sie  dieselbe  doch  leichter  abgegeben  haben.  Man  könnte 
auf  dieselbe  Weise  die  Entstehung  der  Hydrophane  in  den 
Sjpalten  des  Serpentins  am  Musinetberge  bei  Turin,  so  wie 
die  der  Opale  in  dem  Trachyt-Conclomerate  und  das  Nicht- 
vorhandensein ähnlicher  Substanzen  in  Quarz-Porphyren  und 
in  den  Graniten,  erklären.  Die  Quarztrümmer  der  Granite 
haben  andere  Charakter,  die  einen  ganz  verschiedenen  Ur- 
sprung andeuten. 

Vieh  Geologen  sind  zn  der  Annahme  veranlasst,  dass 
ftfc  Ginge  durch  Injection  geschmolzener  Substanzen  aus- 
gelullt  worden  seien.  Jedoch  lässt  es  sich  wohl  sehr  schwer 
«klären,  dass  Quarzkrystalle  Tropfen  von  zwei  öligen  Flüs- 
sigkeiten enthalten,  von  denen  die  eine  in  einer  Temperatur 
dm  27°  G.  sich  verflüchtigt,  in  feurigflüssigen  Quarz  ent- 
standen sein  könnten.  Nun  gehört  aber  der  Quarz  zu  den 
Gangarten  der  meisten  Gänge,  und  Quarz  mit  flüssigen  Tropfen 
ist  durchaus  keine  so  grosse  Seltenheit. 

Wenn  die  Substanzen,  welche  einen  Gang  ausfüllen, 
stets  im  geschmolzenen  Zustande  injicirt  worden  wären,  wie 
wtiftle  man  es  alsdann  z.  B.  erklären,  dass  ein  Gang  aus 
abwechselnden  Lagen  von  Spatheisenstein  und  Quarz  bestehet 

Im  Gegentheil,  die  Hypothese,  welche  die  gewöhnlichen 
Erzgänge  Emanationen  in  der  Gestalt  von  Dämpfen  oder 
von  Mineralwässern   zuschreibt,    gestattet   die  Erläuterung 
der  verschiedenartigsten  Thatsachen,  welche  die  Gänge  dar- 
bieten und  z.  B.  die  Entwickelung  der  chemischen  Verwandt- 
schaften ,   deren   Einfluss    man    bei    der  Art    und   Weise 
de«.  Znsammenvorkommens   der  Metalle   schon   seit  langer 
ZfBit   bemerkt   hat.    Die   dort  im  Allgemeinen   vereinigten 
anbelangen  haben  viel  Aehnlichkeit  mit  einander,  ja  oft  auch 
gan*  gleiche  Eigenschaften.    Das  Nickel  und  das  Kobalt,  die 
s^ur  häufig  mit  einander  vorkommen,  haben  sehr  viel  Eigen- 
schaften mit  einander  gemein;    dasselbe  findet  auch  bei  dem 
EÜ£n  und  Mangan  statt.    Antimon  und  Arsenik,  beide  von 
äbnücben,  Eigenschaften,  spielen  fast  gleiche  Rollen  und  fin- 
den sieh  häufig  zusammen.    Silber  und  Blei  haben  auch  viele 
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gleiche  Verhältnisse  and  kommen  fast  immer  mit  einander 
vor.  Sehr  selten  findet  man  Silber  auf  denselben ,  weichet 
nicht  von  Blei  begleitet  wäre,  und  ohne  dieses  Metall,  findet 
sich  jenes  nur  im  gediegenen  Zustande  oder  als  Chlorfir, 
zwei  Arten  des  Vorkommens  von  dem  Silber,  die  von  des 
correspondirenden  Zuständen  des  Bleies  am  meisten  verschie- 
den sind.  Noch  seltener  ist  es,  Blei  ohne  einen  Silbergehalt 
zu  finden,  da  das  am  häufigsten  vorkommende  Bleierz  du 
Schwefelblei  oder  der  Bleiglanz  ist,  dessen  Eigenschaft*! 
eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Schwefelsilbers  oder 
Glanzerzes  haben.  Blei. und  Zink,  deren  Sulfurete  ähnliche 
Eigenschaften  haben,  finden  sich  als  Bleiglanz  und  Blende 
gewöhnlich  zusammen ;  endlich  ist  es  dasselbe  bei  der  gros- 
sen Familie  der  Metalle,  welche  in  die  Bildung  der  zfcm- 
fuhrenden  Gänge  eingehen:  Zinn,  Wolfram,  Tantal,  Niofc 
und  Pelop  u.  s.  w. 

Die  Einteilung  der  Gänge  in  zwei  grosse  Classen,  ?«• 
denen  die  eine  gewöhnlich  eine  grosse  Menge  einlacher 
Körper  enthält,  welche  in  der  anderen  gar  nicht  oder  sehr 
selten  vorkommen,  steht  in  vollkommener  Uebereinstimnumg 
mit  der  Annahme,  dass  sich  die  Gänge  unter  Umständen 
bildeten,  welche  der  chemischen  Verwandtschaft  gestatteten, 
ihre  ganze  Wirksamkeit  in  voller  Freiheit  zu  entwickeln. 
Sie  zeigt  den  Einfluss  der  chemischen  Einwirkungen  auf  die 
Bildung  der  Erzlagerstätten  um  so  deutlicher,  als  die  beiden 
Classen  sich  mit  zwei  grossen  Classen  von  Gesteinen  ver- 
binden, deren  chemische  Zusammensetzung  Verschiedenheiten 
zeigt,  welche  im  Verhältniss  zu  der  der  beiden  grossen 
Classen  von  Gängen  steht. 

Wirklich  findet  sich  ein  unverkennbares  Verhältniss 
zwischen  der  Natur  der  Gänge  und  der  der  eruptiven  Ge- 
steine ,  in  deren .  Nachbarschaft  jene  erscheinen  und  mit 
denen  sie  in  Verbindung  stehen.  Die  gewöhnlichen  Gänge, 
welche  ich  auch  bleiführende  genannt  habe,  weil  die  Gänge 
von  silberhaltigem  Bleierz  als  Typus  angesehen  werden  könnet, 
stehen  sehr  häufig  mit  den  basischen  Eruptivgesteinen  is  h 
Verbindung.  Sie  werden  hauptsächlich  durch  die  Rolle  cfa*  | 
rakterisirt,   welche  die  vereidenden  Substanzen  spielen,  »   t 
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wie  aach  durch  das  Nichtvorhandensein  wasserfreier  Silicate 
aftf  derselben.  Sie  sind  minder  reich  an  Mineralien  und  an 
cnahehea  Körpern,  als  die  zinnführenden  Gänge,  die  unmit- 
telbar mit  den  Graniten  und  mit  andern  Eruptivgesteinen  in 
Verbindung  stehen ,  und  die  einen  Ueberschuss  von  Kiesel- 

enthalten.  Ich  könnte  leicht  die  Beispiele  dieser  all- 
Thatsachen   vervielfachen,    allein   ich   beschränke 

darauf,   diejenigen   anzuführen,   welche  uns  England 

Man  ladet  in  den  verschiedenen  Theilen  dieses  Landes  eine 
gross*  Anzahl  von  Erzgängen.  Zuvörderst  findet  sich  in 
Conwall  eine  erste  Reihe ,  auf  welcher  man  Zinnerze  ge- 
winnt) sie  sind  sehr  genau  mit  den  Granitgesteinen  verbun- 
den und  enthalten  eine  weit  verschiedenartigere  Menge  von 
Miaeralsubstanzen,  als  die  anderen,  jüngeren  Gänge. 

Die  zweite  Reihe  umfasst  Gänge,  die  man  auf  Kupfer-  , 
erze  bauet.  Dieselben  bestehen  hauptsächlich  aus  Kupfer- 
kies; sie  führen  aber  auch  Schwefelkupfer  (Kupferglanz), 
Knpferoxydul  (Rothkupfererz),  gediegen  Kupfer  und  Kupfer- 
Phosphate  und  Arseniate.  Diese  Gänge,  welche  zuweilen 
'Aar  eine  Fortsetzung  der  vorhergehenden  sind ,  stehen 
ebenfalls,  jedoch  weniger  unmittelbar,  mit  den  Graniten 
m  Verbindung,  von  denen  sie  sich  jedoch  oft  viel  weiter 
fntfenien. 

Die  Gänge  der  dritten  Reihe  nennt  man  Kreuzgänge, 
wtiD  iie  gewöhnlich  die  andern  durchsetzen  und  jünger  als 
dieselben  sind.  Sie  führen  Blei-  und  Kobalterze,  Schwefel- 
liitinion,  Silberschwärze  und  gediegen  Silber. 

Endlich  giebt  es  noch  eine  andere  Reihe  von  Erzlager- 
gltten  in  Cornwall  und  in  Devonshire,  und  dieselben  führen 
Ipein  Mangan.  Sie  dringen  bis  in  den  bunten  Sandstein, 
fidles  bei  den  drei  andern  Reihen  nie  der  Fall  ist. 

»•Mi    Diese  verschiedenen    Gänge   scheinen   nach   und   nach 
worden  zu   sein  und  zwar  in  immer  Jüngern  Zeit- 
uad  man  sieht,    dass  die  Menge  der  Mineralsub- 
sieh  vernagelt  und  ihre  Beschaffenheit  in  dem  Maass 
»je  neaera  Zeiträumen  man  gelangt,  zu  Epochen, 
Gangstaiton  I.  4.  26 
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die  nach  und  nach  immer  entfernter  von  den  Granitans- 
brüchen  liegen ,  indem  letztere  der  Ausgangspunkt  der 
Bildung  von  dem  grössten  Theile  wenigstens  dieser  'Gänge, 
gewesen  zu  sein  scheinen. 

Ich  sage  von  dem  grössten  Theil,  weil  gewisse  Trapp- 
gesteine der  Ausgangspunkt  von  einigen  derselben  gewesen 
sein  können;  allein  es  giebt Verschiedenheiten  zwischen  den 
Gängen,  welche  im  Verhältniss  zu  den  Trappgesteinen  stehe» 
und  denen,  welche  Verwandtschaft  zu  den  Granitgesteinen 
haben.  Die  erstem,  von  denen  man  zahlreiche  und  be- 
rühmte Beispiele  in  Gumberland  und  in  Derbyshire  findet,  wo 
sie  mit  den  sogenannten  Toadstones  und  mit  den  JVhinstones 
im  Zusammenhange  stehen,  enthalten  eine  weit  geringere  Ver- 
schiedenheit von  Mineralsubstanzen  und  sind  weit  weniger 
reich  an  einfachen  Körpern  und  hauptsächlich  an  Metallen, 
als  diejenigen,  welche  unmittelbar  mit  den  Graniten  und 
mit  andern  Eruptivgesteinen  in  Verbindung  stehen,  die  einen 
Ueberschuss  von  Kieselsäure  haben. 

Cornwall  und  das  Erzgebirge,  wo  die  Granite,  und  die 
Quarzporphyre  die  hauptsächlichsten  Emanationsmittelpunkte 
der  metallischen  Reich thüm er  waren,  enthalten  Gänge  von 
zwei  Classen,  deren  Unterschied,  ohne  gerade  absolut  zu 
sein,  dennoch  schon  seit  langer  Zeit  gemacht  worden  ist. 
Von  den  Gängen ,  welche  sich  mit  denjenigen  Gesteines 
zu  verbinden  scheinen,  in  denen  Kieselsäure  in  Ueberschuss 
vorkommt,  sind  es  nur  die  jüngsten,  welche  wegen  ihrer 
Zusammensetzung  denen  entsprechen,  welche  sich  mit  den 
neutralen  oder  basischen  Gesteinen  verbinden.  Die  mit  den 
Granitmassen  verbundenen  Gänge ,  sind  nicht  alle  gleich 
reich  an  einfachen  Körpern.  Die  Gänge  oder  die  Theile 
derselben,  welche  sich  von  den  Granitmassen  entfernen,  ob- 
wohl sie  noch  mit  denselben  in  Verbindung  stehen,  sind 
weit  weniger  reich,  als  die  in  ihrer  Nähe  vorkommenden. 
Die  granitischen  Emanationen  sind  ganz  sichtlich  mit  der 
Zeit  und  in  dem.  Maass  ärmer  geworden,  als  sie  sich  aif 
grösseren  Strecken  ausgedehnt  haben.  Sie  haben  damit  ge- 
endigt, in  dem  Maass  des  Reichthums  der  Emanationen  der 
basischen    Gesteine   sich   zu  vermindern,    und   die  letzte  {\ 


Giftige,  wefato  m  den  Graniten  kerrüum,  nnUrscheidcn 
sfak  aicfci  v«  denen ,  welche  am  den  basischen  Gesteinen 
honroigcgangen  tindf  so  dass  «an  es  nicht  entscheiden 
batmf  #b  sie  wirklieb  aus  den  Graniten  oder  basischen 
QnMainmssatti  hervortraten,  welche  nnter  diesen  letaleren 
süHnigiai.  blieben. 

es  giebt  auf  diese  Weise  zwei  Classen  von  Erzbezir- 
ken oder  Erzgegenden :  diejenigen ,  in  denen  Ausbrüche 
granatischer  Gesteine  stattgefunden  haben,  in  denen  man 
djpe  ganze  Begleitung  von  Mineralien  findet ,  von  denen  ich 
vaum  bemerkt  habe ,  dass  sie  in  den  Granit  -  Gesteinen 
yonuHnmen ,  und  solche ,  deren  Erzreichthum  nur  von 
erantiv-viitkanischen  und  basischen  Gesteinen  herrührt.  Die 
0nR  dieser  Bezirke  enthalten  nur  das  Ende  von  der  Reihe 
•er  metallischen  Emanationen ;  sie  umfassen  nur  43  einfache 
Körper,  und  einige  derselben  sind  so  selten,  dass  sie  gewis- 
sermassen  mehr  im  Gedächtniss  als  in  der  Wirklichkeit  vor- 
■tnjtfen  sind.  Dahin  gehört  das  Zinn,  welches  hier  eben 
fcs  sehen. ist,  als  das  Blei  unter  den  im  Granit  eingespreng- 
ten Rftrpern;  das  Palladium,  welches  nur  am  Harz  in 
Verbindung  init  Selen  vorgekommen  ist;  das  Bor,  welches 
M»r l^ier  nur  wegen  der  Turmaline  anführe,  die  in  den  Do- 
leniitien  tis  St  Gotthardt's  vorkommen,  so  wie  auch  im 
Kmcit^  tfer  in  gewissen  Gypsen  eingesprengt  ist,  und  end- 
ß&  &s  ttbtylidäir,  welches  nur  als  MolybdSnblei  erscheint. 
fBnreu  nur  wasserhaltige  Silicate,  wie  Laumonit,  Kreuz- 
ig und' verschiedene  andere  Zeolithe,  wasserhaltiges  Zink- 
^'{(fafflbei  und  gewisse  Chlorite).  Es  muss  auch  noch 
tl  *%efden,  dass  das  Aluminium  sich  nur  in  den 
»^  in  den  Chforiten,  in  dem  Gummiblei  und  in  eini- 
andfcrn  Mineralien,  welche  als. Resultate  der  Zersetzung 
ihän  werden  kännen,  im  gebundenen  Zustande  zeigt, 
■ni^iB  einer  gewissermassen  mechanischen  Form,  ip  dem 
SttSinuifc.  '  Sein  gewöhnliches  Nichtvorhandensein  fallt  mit 
23*  ifficttffbrkonimen  der  wasserfreien  Silicate  zusammen. 

*l*xUmM  «Mge*  einfachen  Kfepir  sind  nfehft  aHe  gMA 
nwlffilnl     Unter  4»e»>>  die  am  häufigste* vorkomme», 

26* 


Ueber  vulkanische  u.  metallische  AMsMmmgea 

kann  man  das  fiiriw,  das  Strontium,  das  Zink,  das  BW, 
das  Kupfer,  das  Quecksilber,  das  Silber,  den  Kohlenstaf, 
das  Tellur  und  das  Antimon  erwähnen;-  seh«  ftärper  smi 
weit  seltener,  und  einige  davon  kommen  in  den  Granit* 
nnd  auf  den  Zinnengängen  gar  nicht  vor.  Die  »gewA* 
liehen  Gänge  werden  hauptsächlich  durch  die  wichtige  RoHe 
charakterisirt ,  welche  auf  denselben  die  Vereramgajnittel 
spielen,  so  wie  auch  durch  das  Nichtvorkommen  der  was- 
serfreien Silicate. 

Auf  den  Zinnerzgängen  ist.  die  Einwirkung  der  Vet- 
erzungsmittel  weniger  vorherrschend.  Ausser -der  Kiesel- 
saure spielen  die  Gangarten  eine  geringere  Rolle ;  wasfer- 
freie  Silicate  finden  sich  häufig.  Endlich  unterscheiden  sich 
diese  Gänge  oder,  zweckmässiger  gesagt,  die  sehr  ausge- 
dehnte Classe  der  Erzlagerstätten,  von  denen  die  eigentliches 
Zinngänge,  nur  einen  Theil  bilden,  durch  die  grossei  Ver- 
schiedenheit der  Mineralien ,  welche  sie  enthalten.  So  wie 
die  9.  Colonne  der  Tabelle  am  Ende  dieser  Abhandjnag 
zeigt ,  ist  es  diejenige  Classe  von  Erzlagerstätten ,  wem 
am  mejsten  einfache  Körper  enthält.  Man  findet  deren  48, 
und  diese  Körper,  welche  nicht  alle  zu  gleicher  Zeit  vor- 
kommen, und  welche  sich  häufig  gegenseitig  ersetzen,  habea 
zum  Theil  ähnliche  Eigenschaften.  Meistenteils  nehniea 
sie  gern  Sauerstoff  auf,  und  bei  übrigens  gleichen  Umstän- 
den finden  sie  sich  häufiger  oxydirt  und  weniger  oft  mit  den 
vereidenden  Mitteln  verbunden ,  ab  die  Metalle ,  die  maa 
auf  den  gewöhnlichen  Gängen  findet.  Die  Oxyde  von  vieles 
dieser  Körper  haben  die  Eigenschaften  der  Säuren  und 
nähern  sich  in  dieser  Beziehung  der  Kieselsäure,  woduroh 
sich  der  hohe  Gehalt  dieser  Lagerstätten  selbst  an  Kieselsäure 
und  ihrer  constanten  Verhältnisse  mit  den  Graniten,  welche 
die  an  Kieselsäure  reichsten  Eruptivgesteine  sind,  um  so 
bemerkenswerter  macht. 

Diese  Lagerstätten  halten  sich  ganz  nahe  beim  Granil 
und  ihre  Bildungsweise  hat  nothwendig  eine  grosse  Ver- 
wandtschaft zu  der  der  Granitmassen  selbst.  Unabhängig 
davon,  dass  die  zinnführenden  Lagerstätten  sieh  durch  zahl- 
reiche Uebergidge  mit  den  Graniten  verbinden,  wird  dieser 
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auch  noch  durch  die  grosse  Aehntichkeit 
\%l  der,  wie  die  Colonncn  5  und  6  der  Tabelle  zeigen, 
MHtaln  den  Verzeichnissen  der  einfachen  Körper  in  der 
tfcmr  und  in  der  ändern  existirt.  '  Diese  beiden  Classen  von 
bgersUtten  sind  mit  den  gewöhnlichen  Gängen  diejenigen, 
kl' "dertn  Bildung  die  meisten  einfachen  Körper  eingehen. 
Ein  bedeutender  Theil  von  den  einfachen  Körpern,  die  sich 
atf  4en  gewöhnlichen  Gängen  finden,  kommen  aber  auch, 
wie  die  Coloanen  8  und  9  zeigen,  in  den  Mineralquellen, 
flT'wfe  in  den  vulkanischen  Emanationen  vor,  während  un- 
rienj»,  die  den  Graniten  und  den  zinnfahrenden  Gängen 
iftlich  sind,  mehrere  nie  anders  erscheinen,  wäk 
taftd  ein  grosser  Theil  nur  selten  und  in  geringer  Menge 
aUt  cme  andere  Weise  vorkommt.  Ks  scheint  auf  diese 
Wcisfe,  dass  in  der  ersten  Rinde  des  Erdkörpers  eine  Art 
im  Cmcentmtion  von  einer  zahlreicher  Gasse  einfacher 
stattgefunden,  und  dass  seit  ihrer  Bildung  eine  Ur- 
eingewirkt  habe,  die  dahin  strebte,  dass  eine  grosse 
einfacher  Körper  aus  der  Circulation  kam. 
■'•*  Die  Lagerstätten,  welche  ich  zinnftihrende  Gänge 
tffcrfne  (wobei  ich ,  wie  schon  bemerkt,  -  den  Theil  für  das 
IMnce  nehme),  enthalten  die  42  einfachen  Körper,  welche 
hl  dem  Granit  vorkommen,,  mit  Ausnahme  des  Tbo- 
,  welche»  ich  auf  diese  Weise  noch  nicht  angeführt 
^tfosden  habe,  und  welches  in  den  Graniten  selbst  sehr 
«Uken  ist.  Man  findet  auf  diesen  Gängen,  wie  in  den 
tinfci  fielt:  Lithium,  Yttrium,  Beryllium,  Zirconium,  Cer, 
Ifelhan,  Didym,  Tantal,  Niob,  Pelop,  Ziun,  Wolfram, 
Hjdjfbdän;  allein  man  erwähnt  ausserdem  auch  noch  sieben 
dMHobe  Körper :  Baiyum  ,  Nickel ,  Cadmium ,  Vanadin , 
UriJar,  Aiitunon  und  Selen,  welche  häufig  auf  den  gewöhn- 
IMm  Gängen  vorhanden  sind,  jedoch  noch  nicht  in  dem 
.  -finnit  vorkommend  erwähnt  wurden.  Diese  sieben  einfachen 
<Mkfer  finden  sich  auf  den  zinnfuhrenden  Gängen  sehr 
iiltop,  und  wenn  mehrere  derselben  noch  nicht  in  den  gra- 
iMfcühüu  Gesteinen  gefunden  worden  sind,  so  hängt  dies 
-vieüciebt  von  der  Art  und  Weise  der  Concenlration  ab, 
welche  die  Natur  bei  der  Bildung  der  zinnfuhrenden  Lager- 
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statten  befolgt  hat.  Die  41  übrigen  einfaches  Körper,  welche 
den  granitiscbtn  Gesteinen  und  den  zinnführenden  Ging« 
gemeinschaftlich  sind,  sind  auf  letztem  weit  mehr  verbreitet 
nnd  weil  charakteristischer  für  dieselben.  Das  vorherrschende 
Verkommen  dieser  4  t  einlachen  Korper  in  beiden  Cksset 
von  Lagerstätten,  bezeichnet  grosse  Aehnliehkcit  nnd  eine 
genaue  Verbindung. 

Diese  Verbindung  wird  noch  deutlicher,  wenn  »an  « 
untersucht,  worin  die  Gänge  der  2.  CUssc  durch  üne 
Bestandteile  von  den  zinnführenden  Gingen  versebiedea 
sind.  Die  einfachen  Körper  kommen  offenbar  in  einer  weit 
geringern  Menge  auf  den  gewöhnlichen  Gingen  nnd  in  den 
Nieren  der  basiseben  oder  vulkanischen  Gesteine,  als  auf 
den  zinnführenden  Gingen  vor.  Man  zählt  dort  nur  42. 
Gewisse  Metalle,  wie  Gold,  Silber  und  Palladium, 
finden  sich  auf  den  gewöhnlichen  und  auf  den  zinufuroa- 
den  Gängen.  Einige  andere,  wie  Strontium,  findet 
sich  auf  den  gewöhnlichen  Gängen ,  sind  aber  auf  dea 
zinnführenden  ebenfalls  unbekannt,  jedoch  ist  es  nicht  un- 
möglich, dass  sie  später  auf  denselben  gefunden  werden. 
Das  Nichtvorhandensein  der  meisten  einfachen  Körper,  welche 
eiu  Unterscheidungskennzeichen  der  Granite  bilden,  ist  das, 
was  die  erstem  ganz  besonders  unterscheidet.  Der  grössere 
Reichthum  der  zinnerzflihrenden  Gänge  hängt  wirklich  vos 
der  Verwandtschaft  ab,  die  sie  mit  den  Graniten  haben,  und 
das  Vorkommen  aller  in  den  Graniten  gefundenen  einfachen 
Körper,  mit  einziger  Ausnahme  des  Thoriums,  giebt  ihn« 
den  eigentümlichen  Charakter. 

Die  Verbindung  zwischen  den  zinnführenden  Gingen 
nnd  den  Graniten  einerseits,  und  zwischen  jenen  und  den 
gewöhnlichen  Gängen  andererseits,  welche  aus  dieser  Ver- 
gleichung  hervorgeht,  ist  eine  sehr  wichtige  Thatsache, 
welche  beweisst,  dass  das  Studium  der  Entstehung  des 
Granits  beim  Studium  der  Entstehung  der  gewöhnlichen 
Gänge  ein  sehr  wesentliches  Hülfsmittel  sei;  endlich  dass  die 
Granitbildung  einen  Uebergangs-Charakter  zwischen  der  Ent- 
stehung der  gewöhnlichen  Gänge  und  der  Entstehung  der 
eruptiv  •  vulkanischen  und  basischen  Gesteine  bilde. 
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Der  Granit,  hauptsächlich  wenn  er  in  Felsarten  über- 
geht, welche  unförmliche,  eigentümliche  Abarten  von  ihm 
sind,  umschliessl  eine  Menge  krystallisirter  Mineralien,  die 
sieb  sonst  nnr  höchstens  in  den  genau  mit  ihm  verbundenen 
metamorphischen  Gesteinen  und  auf  den  Zinnerzlagerstätten 
finden.  Es  gehören  dahin :  Turmalin ,  Zirkon ,  Zinnoxyd, 
Wolfram,  Tantalit  etc.  Diese  Mineralien  enthalten  eine 
gewisse  Anzahl  von  einfachen  Körpern,  die  sonst  unbekannt 
sind  und  die  das  Verzeichniss  der  einfachen  Körper,  die  in 
dem  Laboratorium  der  Natur  bis  in  den  neuesten  geologi- 
schen Epochen  angewendet  worden  sind,  nicht  enthält.  Es 
gehören  dahin  :  Thorium ,  Yttrium ,  Tantal ,  Niob ,  Pelop ; 
während  einige  andere,  wie  Beryllium,  Zirconium,  Cerium, 
Lanthan,  Didym,  Uran,  Zinn,  Wolfram  und  Molybdän,  ob- 
gleich sie  zuweilen  anders  vorkommen,  in  dem  Granit  und 
in  den  selbigen  begleitenden,  metamorphischen  Gesteinen,  so 
wie  in  den  Zinnerzlagerstätten,  vorzugsweise  sich  finden, 
jedoch  eben  so  selten,  wie  Platin  und  seine  Begleiter  in 
den  eruptiven  basischen  Felsarten. 

Das  Thorium  ist  bis  jetzt  nur  in  dem  Granit  oder  in 
den  .denselben  begleitenden  metamorphischen  Gesteinen  vor- 
gekommen, auf  den  Zinnerzgängen  aber  noch  nicht. 

Das  Zirconium  findet  sich  in  dem  Zirkon,  der  in  ge- 
wissen. Basalten  eingesprengt  vorkommt,  jedoch  dem  Anschein 
nach  nur  als  zufälliger  Gemengtheil,  als  aus  den  Graniten 
herausgerissenes  Element,  welcher  der  wahre  Fundort  ist; 
auch  findet  sich  der  Zirkon  mitten  in  dem  Granit  noch  in 
andern  Mineralien. 

Zinn,  Wolfram,  Molybdän  und  Uran  erscheinen 
gewissermassen  nur  verstohlen  und  in  sehr  geringer  Menge  in 
dem  Granit,  in  den  mit  denselben  vorkommenden  metamor- 
phischen Gesteinen  und  auf  Zinngängen.  Dort  hab^n  alle 
diese  Körper  gewissermassen  ihr  Hauptquartier  und  machen 
in  der  übrigen  mineralischen  Welt  nur  heimliche  Excursionen. 

Einige  andere  einfache,  im  Allgemeinen  sehr  weit  ver- 
breitete Körper  finden  sich  in  dem  Granit,  iu  den  mitvor- 
kommenden metamorphischen  und  auf  den  Zinngäugen  häu- 
figer als  sonst  wo,  oder  unter  Formen,   die  sie  auf  keiner 
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anderen  Lagerstätte  annehmen.  So  erscheinen  sie  8.  B. 
dort  in  vielmehr  Mineralien  als  anderwärts,  welches  beweissl, 
dass  die  Umstände,  unter  denen  Granit  entstanden  ist, 
sieh  in  einer  weit  günstigem  Lage  befinden ,  um  alle 
ihre  Verwandtschaften  zu  entwickeln  und  am  alle  mögliches 
Verbindungen  zu  bilden,   die  sie  nur  einzugehen  vermögen. 

So  findet  sich  das  Lithium  in  einigen  Mineralwassera, 
aber  nur  selten  und  in  geringer  Menge,  und  ausserdem  hat 
es  sich  nur  in  einigen  Mineralien  in  den  granitischen  aad 
metamorphischen  Gesteinen,  so  wie  auf  deuZfangängen  gezeigt. 

Das  Titan  kommt  in  einer  Menge  von  Felsarten  vor; 
es  ist  einer  von  den  verbreitetsten  einfachen  Körpen  und 
kann  dazu  dienen,  eine  Verbindung  zwischen  den  vulkani- 
schen und  den  alten  kristallinischen  Gesteinen  herzustellen. 
In  jenen  findet  es  sich  nur  im  Titaneisen,  in  den  älteren 
Gesteinen  dagegen  in  einer  grossen  Menge  von  Mineralien. 

Das  C  e  r  i  u  m,  welches  in  seinen  chemischen  Eigenschaften 
Aehnlichkeit  mit  dem  Mangan  hat,  findet  sich  hauptsächlich 
in  den  Graniten  und  in  den  begleitenden  Lagerstätten,  wo 
es  in  die  Zusammensetzung  einer  Menge  von  sonst  unbe- 
kannten Mineralien  eingeht. 

Bor  ist  ein  Bestandteil  der  jetzigen  vulkanischen  Ema- 
nationen, aber  es  kommt  auch  in  den  granatischen  Gestei- 
nen vor.  Es  ist  einer  von  den  Körpern,  die  eine  Verbin- 
dung zwischen  den  alten  und  den  neuen  Erscheinungen 
herstellen  können.  Jedoch  erscheint  er  weit  gewöhnlicher 
und  in  weit  grösserer  Menge  in  den  alten  krystallinischen 
Gesteinen ,  in  denen  die  borhaltigen  Turmaline  sehr  häufig 
vorkommen. 

Fluor  spielt  in  den  Vulkanen  eine  nur  wenig  wahr- 
nehmbare Rolle.  In  den  Mineralgewässern  und  auf  den 
Gängen  zeigt  er  sich  nnr  als  Flussspath;  allein  man  sieht, 
dass  er  eine  wichtige  Rolle  in  den  alten  Erscheinungen  der 
Kristallisation  gespielt  hat,  da  viele  Verbindungen,  welche 
die  dem  Granit  eigentümlichen  einfachen  Körper  enthalten 
zugleich  auch  Fluor  aufgenommen  haben. 

Das  in  dem  phosphorsauren  Kalk  befindliche  Phosphor, 
findet  sich  in  den  Mineralwässern  und  in  der  Dammerde, 
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die  «9  täglich  an  die  organischen  Körper  abtreten,  und  Bit 
Knochen,  Muscheln  und  andern  organischen  Realen  könnt 
■e  in  allen  sedimentären  Gesteinen  vor.  Die  wesentlichen 
Lagerstätten  des  krystallisirten  phosphorsaoren  Kalkes  oder 
Apatits  sind  aber  der  Granit  und  die  Zinngänge,  auf  denen 
sieh  die  Phosphersäure  auch  noch  in  dem  Phosphormangan, 
so  wie  in  »ehren  andern  Mineralien  findet.      • 

.  Kohlenstoff  kommt  unter  sehr  analogen  Verhältnissen 
mit  dem  Phosphor  vor.  Er  geht  sehr  wesentlich  oder  we- 
nigstens sehr  merklich  in  die  Zusammensetzung  der  organi- 
schen Wesen  ein,  die  ihn  aus  der  Kohlensäure  der  Atmo- 
sphäre entlehnen,  in  welche  vulkanische  Emanationen  und 
Mineralquellen  sie  fortwährend  verbreiten.  Der  Kohlenstoff 
ladet  .sieh  mitten  in  den  sedimentären  und  metamorphisehen 
Gesteinen  als  mineralische  Brennstoffe  und  als  Graphit, 
welche  ihre  Entstehung  organischen  Resten  verdanken,  und 
eft  geht  in  die  Zusammensetzung  der  Carbonate  ein,  die 
entweder  von  organischen  Resten  oder  von  Mineralquellen 
herrühren.  Man  kann  ihm  aber  kein  anderes  von  den  or- 
ganischen Wesen  und  den  unterirdischen  Emanationen  unab- 
hängiges Vorkommen  nachweisen,  als  die  alten  kristallinischen 
Gesteine;  denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  die  ur- 
sprünglichen Lagerstätten  des  Diamants,  die  man  noch  nicht 
gehörig  kennt,  in  gewissen,  an  krystallisirten  Mineralien  sehr 
Deichen  granitischen  Gesteinen  finden,  die  das  Mattergestein 
der  meisten  Edelsteine  bilden« 

Alle  diese  Körper,  die  wegen  der  so  ausserordentlichen 
Krystalüsationskraft,  welche  bei  ihrer  Bildung  geherrscht  hat, 
boMrkenfwerth  sind,  gehören  in  dieser  besonderen  Form 
m  der  Zahl  derjenigen  Mineralien ,  welche  den  Granit 
charakterisiren. 

Wenn  die  Concentration  gewisser  einfacher  Körper  in 
Granit  sich  auf  im  Allgemeinen  sehr  seltne  und  sehr 
bekannte  Mineralien  beschränkt,*  wie  einige  von  denen 
l9  die  wir  genannt  haben,  so  könnte  man  es,  vorausge-^ 
seist,  dass  ein  solches  Wort  in  der  Wissenschaft  überall 
anwendbar  ist,  eine  Bizarreric  der  Natur  nennen.  Allein 
enw  ähnliche  Erscheinung  existirt  auch  bei  Körpern,  die  im 
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Mineral-  and  selbst  im  organischen  Naturreiche  sehr  ver- 
breitet sind,  hauptsächlich  beim  Kalium. 

Kalium  und  Natrium  finden  sich  in  allen  Rubriken  der 
Tabelle  am  Ende  dieser  Abhandlung  mit  Ausnahme  von  der 
der  gediegenen  Metalle.  Jedoch  ist  das  dabei  vorkommende 
Verhältniss  ein  sehr  verschiedenes;  denn  das  Kalium  findet 
sich  verhältnissmässig  in  den  granitischen  Gesteinen  häufiger 
als  .in  den  neuen  oder  den  alten  vulkanischen,  x  In  den  vul- 
kanischen Gesteinen  ist  es  sehr  häufig  durch  das  Natrium 
ersetzt.  Eben  so  ist  das  Natron  häufiger  als  das  KaK  in 
den  jetzigen  Mineralwassern  und  in  den  vulkanischen  Ema- 
nationen. Kalium  und  Natrium  haben  daher  fast  eine  gleiche 
Rolle  gespielt,  allein  jenes  zu  einer  früheren  und  dieses  zu 
einer  neueren  Periode.  Kali  hat  für  die  meisten  Säuren 
weit  bedeutendere  Affinitäten,  besonders  für  die  Kieselerde, 
als  das  Natron,  und  es  sind  die  Silicate  mit  Kali-Basis  weit 
beständiger  als  die  mit  Natron  -  Basis.  Dies  erklärt  auch 
den  Umstand,  warum  die  Mineralwässer  bei  der  Zersetzung 
der  Gesteine,  welche  sie  im  Erdinnern  durchdringen,  da- 
selbst mehr  Natron  als  Kali  aufnehmen.  Es  gestattet  dies 
auch ,  es  sich  zu  erklären ,  warum  das  Kalium  sich  weit 
eher  als  das  Natrium  in  der  Granitrinde  des  Erdkörpers 
concentrirt  hat,  indem  dieselbe  die  erste  abgekühlte  Rinde,  die 
sich  auf  dem  noch  flüssigen  Erdkörper  bilden  konnte,  war. 

Endlich  findet  sich  auch  dieselbe  Erscheinung  der  Con- 
centration  in  den  Graniten  für  das  Silicium  wieder,  weil, 
wenn  man  die  verschiedenen  Classen  der  eruptiven  Gesteine 
untersucht,  man  dabin  geführt  wird,  sie  zu  tbeilen :  in  Ge- 
steine ,  deren  Hauptmasse  aus  Feldspath  mit  mangelnder 
Kieselerde  besteht,  und  in  solche,  die  ausserordentlich  viel 
Kiesel  enthalten ,  wie  die  Granite ,  deren  Feldspath  mit 
Kieselerde  gesättigt  ist,  und  der  selbst  einen  Ueberschuss  an 
freier  Kieselerde  enthält.  Es  folgt  daraus,  dass  die  Granite 
und  alle  Gesteine,  auf  welche  sich  überall  die  5.  Colonne 
der  Tabelle  bezieht,  wesentlich  von  den  übrigen  eruptiven 
Gesteinen  verschieden  sind ,  weil  sich  weit  mehr  Kiesel- 
erde darin  befindet. 

Diese  letztere  Bemerkung  macht  es  begreiflich  ,   dass 
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die  Ilmtsache  der  Conoentrution  einer  gewissen  Anzahl  ein- 
facher Körper  in  den  Granit  and  in  den  ihn  begleitenden 
Gesteinen  mit  den  am  meisten  charakteristischen  Umstünden 
ihrer  Bildung  zusammenhängen  mnss.  Es  ist  dieses  Ver- 
hältniss  nm  so  wahrscheinlicher,  da  die  meisten  dieser  ein- 
fachen Körper  gewiss*  gemeinschaftliche  Eigenschaften  ha- 
ben. Die  meisten  nehmen  den  Sauerstoff  sehr  leicht  anf; 
bei  übrigens  gleichen  Umständen  sind  sie  öfters  oxydirt 
■ad  weniger  oft  mit  Vererzungsmitteln  verbanden,  als  die 
vorzugsweise  auf  den  gewöhnlichen  Gingen  vorkommenden 
Metalle.  Bei  ihrer  Oxydation  geben  sie  entweder  zur  Ent- 
stehung alkalinischer  Substanzen  Veranlassung,  die  dem  Kali 
atthr  «der  weniger  ähnlich  sind,  oder  zu  schwachen  Säuren, 
die  in  einem  mehr  oder  minder  deutlichen  Verhäitaiss  zu 
der  Kieselerde  stehen.  Alles  fuhrt  daher  zu  der  Folgerung, 
dass  dieselbe  Ursache  und  folglich  eine  sehr  specielle  Ur- 
sache es  war,  welche  alle  diese  Körper  in  dem  Granit  und 
in  allen  sie  begleitenden  Gesteinen  auf  eine  so  eigenthüm- 
Jieha  Weise  ooneentrirte. 

Die  Wirkung  dieser  Ursache ,  möge  sie  auch  sein, 
welche  sie  wolle,  zeigt  sieh  auch  noch  durch  die  Differen- 
zen, die  man  zwischen  den  metamorphischea  Einwirkungen 
bemerkt,  welche  den  Durchbrach  des  Granits  und  der  andern 
emotiven  Gesteine  durch  schon  vorhandene  Gesteine  begleitet 
haben.  Zuweilen  beschränken  sich  die  metamorphischen 
Wirkungen  des  Granits,  wie  die  des  Basalts  und  des  Por- 
pkjrr's  anf  die  Folgen  einer  erhöheten  Temperatur,  die  aber  im 
Allgemeinen  nicht  hoch  genug  war,  um  die  metamorphischen 
Chateine  an  schmelzen,  welche  fast  überall  ihre  Ursprung- 
Gehe  Schichtung  beibehalten  haben ;  in  >  sehr  vielen  Fallen 
aber  sind  die  metamorphischen  Wirkungen  des  Granits, 
ohne  dass  sie  eine  Temperatur  veranlassen,  die  im  Stande 
wäre,  die  Felsarten,  welche  ihre  Schichtung  bewahrt  haben, 
na  schmelzen,  dennoch  bedeutend  genug,  eine  ausserordent- 
Energie  der  chemischen  und  krystalliuischen  Kräfte  zu 
ilaseea.  Es  entnehmen  aber  diese  Wirkungen  soviel 
von  dem  Granit  und  von  der  Kraft,  welche  die  kiystalli- 
niache  Textur  des  Granits  veranlasste,  dass  diese  Gesteine  die 
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meisten  einfachen  Körper  und  die  meisten  charakteristischen 
Mineralien  des  Granits  aufgenommen  haben. 

Der  granitische  Ursprung  dieser  Alineralien  ist  so  ein- 
leuchtend, dass  ich  es  nicht  gewagt  habe,  in  der  5.  Colenue 
der  Tabelle,  die  Elemente  aller  Mineralien,  die  sieh  in  den 
metamorphischen  Felsarten  findeil,  deren  Metamorphismus  von 
dem  Granit  herrührt,  aufzuführen ;  mit  einem  Worte  die,  welche 
nach  dem  zweckmässigen  Ausdruck  des  Herrn  t>.  Humboldt, 
in  dem  Halbschatten  des  Granits  und  der  granitischen  Ge- 
steine begriffen  sind.  Diese  verschiedenartigen,  in  dem 
Glimmerschiefer  eingesprengt  vorkommenden  Mineralien  ge- 
hören hierher.  Aus  diesem  Grunde  rechne  ich  dahin  den 
Gahnit  aus  dem  Talkschiefer  zu  Fahlun  in  Schweden,  das 
gediegene  Gold  aus  manchem  Glimmerschiefer;  das  diesem 
Golde  beigemischte  Silber  u.  s.  w.,  und  es  giebt  mir  dies  Grunde 
an  die  Hand,  um  Zink,  Gold  und  Silber  zu  den  einfachen  Kör- 
pern zu  rechnen,  welche  die  granitischen  Gesteine  begleiten. 

Die  Mineralien,  welche  diese  Menge  einfacher  Körper 
enthalten,  die  ich  als  dem  Granit  charakteristisch  aufgeführt 
habe,  finden  sich  demnach  in  der  Zone  coneentrirt,  in 
welcher  die  bei  der  Kiystallisation  des  Granits  wirkende 
Ursache  ihre  Kraft  ausgeübt  hat.  Ihr  Vorhandensein  ist 
einer  von  den  deutlichsten  Beweisen  der  Gesammtwirkung 
von  Kräften,  die  man  sehr  schön  mit  aüra  granitica  be- 
zeichnen könnte,  wenn  es  sich  nur  darum  handelte,  allgemeine 
Beobachtungen  zu  benamen,  wie  sie  der  erste  Anblick  der 
Erscheinungen  darbietet.  Will  man  aber  weiter  eindringen 
und  will  man  sie  vollständiger  analysiren,  so  wird  man  bemer- 
ken, dass  die  Mineralien,  welche  diese  Menge  von  Körpern  ent- 
halten, nicht  ohne  Unterschied  in  allen  Theilen  der  sie  umschües- 
senden  Granitmassen  vertheilt,  sondern  an  gewissen  Punkten 
und  namentlich  an  der  Oberfläche  vertheilt  sind.  Unter 
diesen  Verhältnissen  kommen  gewöhnlich  die  Zinnerze  vor. 
Sie  sind  demnach  nicht  allein  in  der  ersten  Rinde  des  Erd- 
körpers, sondern  auch  noch  in  deren  Rinde  und  in  den 
Verzweigungen  oder  Trümmern  coneentrirt,  welche  diese 
Rinde  in  den  Massen  gebildet  hat,  durch  welche  sie  mittelst 
der  Eruptivkräfte  getrieben  worden  sind.    Man  wird  aus- 
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:en,  daas  diejenigen  Theile  der  Granitamsseu 
and  ihre  Trümmer,  in  denen  die  Reicfatbümer,  welche  aas 
hkr  beschäftigen,  concentrirt  sind,  sich  von  der  übrigen 
Mine  nicht  allein  durch  ihre  eigentümliche  Lage,  sondern 
moh  durch  eine  besondere  Textur  auszeichnen.  Häufig  ist 
tr  weil  kristallinischer  als  der  übrige  Theil  (grosskörniger 
Granit,  Schriftgranit  —  mit  vorherrschendem  Feldspath  — ); 
■och  häufiger  ist  er  sehr  quarzreich  (Greisen,  Scbörlgmnit, 
Qaartfck).  Man  hat  daher  Grund  zu  der  Annahme,  daas 
dl*  Kraft,  welche  die  erwähnten  Mineralreichtfaümer  und 
am  viele*  Quarz  an  der  Grenze  der. Granitmassen  concca- 
trifihal,  nur  eine  mehr  locale  Anwendung  der  allgemeinen 
Unatthe.  ist,  der  die  Granite  es  verdanken,  dass  sie  mehr 
Kieaejerde  enthalten,  als  die  meisten  übrigen  Eruptivgesteine, 
aaij  data  er  sich  durch  eine  eigenthümliche  krystalliniscfae 
Textar  auszeichnet.  In  dieser  äussern  Zone  hat  die  unbe- 
kannte Ursache,  von  welcher  die  krystalliniscfae  Textur  und 
der  Kieselerde  -  Reichthum  des  Granits  herrühren ,  haupt- 
sächlich ihre  Kraft  ausgeübt,  und  dort  kann  das  Geheimnis* 
ihrer  Wirkung  am  besten  verfolgt  werden. 

.:  Die  eruptive  Entstehung  des  Granits  kann  wohl  .nk^t 
beswrifeJt  werden.  Die  Verzweigungen  oder  Trümmer, 
welche  in  Form  von  Gängen  oder  von  unregelmässigen 
Sinlea  von  den  meisten  Granitmassen  auslaufen,  die  Bruch- 
sticke  vorher  vorhandener  Gesteine, .  die  sich  in  dem  Granit 
eiagfschlnaem  finden,  liefern  unwiderlegbare  Beweise  davon. 
Dar  Granit  hatte  im  Augenblick  des  Ausbruchs  eine  hohe 
Temperatur;  man  hat  den  Beweis  davon  in  den  Verände- 
wefche  die  durchbrochenen  Felsarten  so  oft  erlitten 


JKo  Frage  über  die  Entstehung  des  Granits  besteht 
jetzt  hauptsächlich  in  der  Bestimmung  der  Unterschiede, 
welche  zwischen  der  Ali  und  Weise  des  Ausbruchs  des 
flnmtn  und  derjenigen  Gesteine  stattgefunden  haben ,  die 
ihü  in  Begehung  mir  Gemengthmle  am  nächsten  stehen, 
Vaanchiedeaheiten,  die  im  Verhältnis*  zu  der  rigenthümlkhen 
fcryiialfaianhea  Textur  und  zu  aUea  sonstigen  Eigenthäm- 
fcchkcilca  dessdben  stehen.- 
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Dam  zwischen  der  Art  und  Weise  des  Ausbreche  tos 
den  Granit  und  der  der  meisten  übrigen  Eruptivgesteine 
ein  grosser  Unterschied  ststt  findet,  darüber  liegen  ktare 
Beträte  ror.  Die  Granitgänge  haben  selten  die  Begebnis* 
sigkeii  und  die  Ausdehnung,  welche  den  Basalt-  and  Quan- 
porphyr  -  Gängen  so  eigentümlich  ist.  Nie  sind  sie  von 
Schlacken  oder  von  verglassten  Gesteinen  begleitet,  fast 
niemals  von  Conglomeraten ,  die  man  mit  Basalt-,  Tracbyt- 
nnd  Porphyr-Conglomerateu  vergleichen  könnte.  Vergebens 
würde  man  diese  Verschiedenheiten  dadurch  zu  beweisen 
sacben,  wenn  msn  sagen  wollte,  es.  sei  der  Granit  das 
Produet  innerer  Ausbrüche,  welche  ungeheure  Höhlungen 
in  grossen  Tiefen  in  der  Erdrinde  ausgefüllt  haben.  Ohne 
allen  Zweifel  mögen  granitische  Ausbrüche  zuweilen  gross« 
unterirdische  Bäume  ausgefüllt  haben,  welche  durch  Verwir- 
fungen der  Erdrinde  entstanden  sind;  allein  die  Tiefe,  ia 
der  sie  lagen,  hatte  nur  einen  sehr  untergeordneten  Einlast 
auf  die  Erscheinung.  Den  Beweis  davon  liefern  die  Ver- 
hältnisse der  Zinnerzlagerstiitten,  die  in  der  Begleitung  einer 
Menge  von  Granitmassen  vorkommen.  Der  Erzgehalt,  na- 
mentlich der  des  Greisens,  von  metamorphischem  Ursprung, 
den  man  zu  Altenberg  im  sächsiehen  Erzgebirge  gewinnt, 
ist  mit  der  Entfernung  der  Abbaupunkte  vor  Tage  sehr 
verschieden.  Diese  auf  den  Zinnerzlagerstätten  wahrgenom- 
mene Verschiedenheit  ist  um  so  bezeichnender,  da  sie  nar 
ein  eigentümlicher  Fall  von  einer  ganz  ähnlichen  Abwei- 
chung ist,  die  auf  einer  Menge  von  Erzlagerstätten  von  seir 
verschiedenartiger  Beschaffenheit  beobachtet  worden  ist.  Ah 
Beispiele  dieser  Verschiedenheit  kann  man  die  Goldlager* 
statten  von  Beresowsk  in  Sibirien,  den  oft  zinnerzhahigea 
Gossan  der  Cornwalliser  Gänge ,  die  Rothgultigerae  zu 
Huelgoet  in  der  Bretagne ,  die  Pacos  und  Colorados  ia 
Mexiko  und  Peru,  eine  Menge  von  Galmei  -  Lagerstätten 
anfuhren ;  sie  beweisen,  dass  die  jetzige  Oberfläche  mir  sehr 
wenig  von  derjenigen  abweicht,  wie  sie  zur  Zek  der  Bil- 
dung dieser  verschiedenen  Erzlagerstätten  vorhanden  war, 
und  in  deren  Nähe  sich  der  Mineralreichthnm  hauptsächlich 
Concentrin   hat.     Diese  Bemerkung,    die  sich   eben   so  gal 
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auf  die  Zinn-  als  auf  die  übrigen  Erzlagerstätten  anwenden 
lässi-,  fuhrt  zu  der  Folgerung,  dass  seit  ihrer  Entstehung 
und  seit  dem  Ausbruch  des  Granits,  in  dessen  Begleitung 
sie  vorkommen,  die  Bodenobertläche  nur  durch  die  Thalbil- 
dung verändert  worden  ist.  Die  Granite  von  gewöhnlichem 
Korn,  die  entweder  an  der  Oberfläche  von  Hochebenen, 
oder  in  einer  geringen  senkrechten  Entfernung  unter  der 
Oberfläche  vorkommen,  können  daher  ihre  krystallinische 
Textur  nicht  durch  die  grosse  Tiefe  erlangt  haben,  in  wel- 
cher sie  fest  geworden  sind. 

Wenn  die  eigentümliche  Form  der  granitischen  und 
der  mit  ihnen  vorkommenden  mctamorphischen  Gesteine  nur 
von  der  grossen  Tiefe  herrührte ,  in  weleher  sie  entstanden 
sind ,  so  würde  man  sie  gleich  reich  an  metallischen  Sub- 
stanzen finden,  sei  ihr  Alter,  welches  es  wolle.  Nun  ist  es 
aber  gewiss,  dass  unter  den  Felsarten  dieser  Classe  die 
ältesten  auch  die  reichsten  sind,  wovon  man  sich  überzeugen 
kann',  wenn  man  die  altern  kiystallinischen  Gesteine  in 
Schweden,  Finnland,  Böhmen,  Baiern,  Neu -England  etc. 
mit  den  Gesteinen  vergleicht,  welche  jenen  am  ähnlichsten 
med,  ihre  Bildung  aber  neuern  Erscheinungen  verdanken. 
Der  Zirkonsyenit  aus  den  Umgebungen  von  Chrisüania,  der 
Mttscit  und  die  übrigen  kiystallinischen  Gesteine  des  Urals 
gehören  zu  denen,  in  welchen  man  die  verschiedenartigsten 
Mineralien  gefunden  hat  und  die  gewöhnlich  die,  besonders 
in  den  granitischen  Gesteinen  concentrirten  einfachen  Körper 
enthalten.  Sie  finden  sich  wirklich  fest  alle,  und  nur  Mo- 
IpM-än.  und  Wolfram  scheinen  zu  fehlen.  Obgleich  nun 
diene  Gesteine  ohne  Zweifel  sehr  alt  sind,  so  darf  man  sie 
dfiünoth  sehr  wahrscheinlich  für  etwas  jünger  halten,  als  die 
■eiste»  von  denen,  in  welchen  sich  gewöhnlich  die  Mine- 
ralien mit  den  genannten  beiden  Metallen  befinden.  Dem- 
nach ist  also  ihr  etwas  geringeres  Alter  von  dem  ersten 
Grade  der  Abnahme  des  Mineralreichthums  begleitet.  Diese 
Abnahme  wird  noch  augenscheinlicher,  wenn  man  die  kiy- 
sbiBfinJchen  säurehaltigen  aus  weit  verschiedeneren  Epochen 
iutt$r  einander  vergleicht;  man  kann  alsdann  die  Verglej- 
dang  ven.-. Gesteinen  sehr  verschiedener  Enndoffte  ajMrtelleii, 


toter  vulkanische  u.  metaWsefce  AussMpna gen 


Prof.  Sckeerer  (früher  in  Christiania  jetzt  in  Freiberg)  hat 
(in  Pbggendorfls  Annalen,  Bd.  61,  8.  655  etc.  and  Berp- 
und  Hüttenm.  Zeitung,  Jahrg.  1844,  8.  905  etc.)  das  Vor- 
kommen von  Gadolinil,  Orthit  nnd  Allanit  (pyrognemiscbe 
Mineralien,  welche  Cerium,  Yttrium  .nnd  Zirconium  enthahea 
«ri  nei.t^theil.  von  .„dem  einfache.  Kö^n,  begleitet, 
die  den  kristallinischen ,  säurehaltigen  Gesteinen  besonders 
eigentümlich  sind),  in  dem  Granit  von  74  verschiedenen 
Fundorten  angegeben,  nämlich  60  aus  Norwegen  nnd  Schwe- 
den, 5  aus  Finnland,  4  aus  Grönland  nnd  5  ans  Nord- 
amerika (Neu »England).  Man  kann  die  Ansaht  dieser 
Fundorte  jetzt  leicht  auf  100  bringen.  Er  begreift  darunter 
den  Fundort  eines  dem  Orthit  nahe  stehenden  Minerals, 
welches  Herr  Breithaupt  bei  Marienterg  im  sücha.  Erzge- 
birge gefunden  hat  Er  macht  keinen  einzigen  Fundort 
namhaft,  an  welchem  diese  granitischen  und  metamorphischen 
Gesteine  nicht  einer  alten  Epoche  der  Erdbildung  angehören. 
Wenn  man  von  diesen  alten  Lageruagsverhältnisaen  zu  dea 
metamorphischen  Juragesteinen  der  Alpen  übergeht,  so  findet 
man  in  denselben  noch  Turmalin  und  Titanerze,  alleia  es 
fehlt  denselben  jede  Begleitung  von  Mineralien,  welche  Tu- 
tel enthalten.  Die  Silicatgänge ,  welche  die  Granite  des 
Oisans,  des  Mont-Blanc,  des  Gotthardt  begleiten,  enthalten 
noch  Titan,  Bor  (im  Axinit),  aber  weder  Zinn,  noch  Wol- 
fram, noch  Tantal,  noch  Cerium  u.  s.  w.  Die  Granite  auf  der 
Insel  Elba,  welche  nach  Absatz  der  Kreideformation,  ja 
selbst  wahrscheinlich  nach  der  Bildung  von  einem  grossen 
Theil  der  tertiären  Gebirge,  ausgebrochen  sind,  enthaltea 
noch  Turmalin  und  hin  und  wieder  Smaragd,  allein  diese 
allein  repräaentiren  die  verschiedenartigen  und  an  einfaehee 
Substanzen  reichen  Mineralien  des  alten  Granits.  Der  talk- 
artige Granit  oder  Protogin  im  Oisans,  von  dem  ich  u 
einem  andern  Orte  eine  Beschreibung  gegeben  habe*),  ist 


*)  Fmitt  pour  §ervir  ä  VkUtoire  de»  monimgne*  de  fOumu- 
Memoire*  de  Im  SociM  d'hiiloire  naturelle  de  Parti,  t.  V.,  p.  I.  — 
Annale*  de*  minee,  3e  s6rfe,  t.  V.,  p.  3.  —  Memoire»  pour  §enk 
k  une  detcrtpHon  geelogique  de  im  France,  t.  II.,  p.  339  etc. 
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nickt  ändert  krystallinisch  geworden,  als  Ins  er  in  die  Re- 
gion des  ewigen  Schnees  emporgehoben  worden  war.  Er 
kann  als  einer  der  besten  Beweise  angesehen  werden,  data 
der  Granit  seine  krystallinische  Textur  nicht  einem  Erstarren 
in  grosser  Tiefe  verdankt.  Allein  es  halte  dieser  Granit, 
dessen  Aasbruch  erst  spät  erfolgte,  nur  die  Erzbegleitung 
der  Quarz  -  Porphyre  und  zu  gleicher  Zeit  hatte  er  nur 
jrine  geringe  krystallinische  Kraft;  denn  in  der  Nihe  der 
Berührungspunkte  mit  den  Felsarten,  die  er  durchbrochen 
hatte,  ist  er  nur  zu  einem  Eurit  (krystallarmen  Quarzpor- 
phyr) erstarrt  und  nur  im  Innern  der  Massen  hat  sich 
das  krystallinische  Korn  entwickelt. 

Diese  Verminderung  des  Mineralreichthums  bei  dem 
neuern  Granit  ist  um  so  bemerkenswerter ,  da  in  den 
jungem  Perioden  die  Granitausbrü'che  verhältnissmässig  weit 
seltner  geworden  sind,  als  sie  es  in  den  altern  Epochen 
waren.  Sie  waren  nur  Ausnahmen  und  sie  wurden  durch 
Ausbruche  einer  andern  Form  ersetzt,  obgleich  dieselbe 
last  dieselben  Elemente  hatte.  Wirklich  nehmen  die  Jün- 
gern Granite  weit  eher  die  porphyrartige  Textur  an. 
Zur  Zeit  der  Bildung  des  rothen  Sandsteins  (rothen  Lie- 
genden) sind  die  Granitausbrü'che  weit  seltner,  die  Erup- 
tionen des  Quarzporphyrs  aber  weit  häutiger  geworden. 

Die  Porphyrausbrüche  unterscheiden  sich  von  denen 
im  Granits  sehr  wesentlich.  Die  Porphyre  werden  oft 
von  glasigen  Massen  (Pechstein),  von  porpbyrartigen  Con- 
gktioeraten  und  von  einigen  Schlacken  begleitet,  welches 
kn  den  Graniten  nie  der  Fall  ist.  Das  Vorkommen  der 
GtBglomerate  beweist,  dass  die  Porphyre  durch  Abkühlen 
weit  leichter  fest  werden,  als  die  Granite,  und  das  Vor- 
kommen von  glasartigen  Gesteinen  scheint  diese  Folgerung 
■n  bestätigen.  Die  Conglomerate ,  die  glasigen  Gesteine 
und  die  Schlacken  sind  Vergleichungspunkte  zwischen  den 
Qnarzporphyren  und  den  Trachyten,  welche  auf  sie  folgten, 
und  mit  denen  die  Porphyre  oft  verbunden  sind.  Die 
Quarzporpbyre  und  die  Trachyte  besonders,  enthalten  etwas 
mehr  Kieselerde  als  die  Granite,  obgleich  sie  oft  gesättigte 
Gangstudien.  I.  4.  ^J 
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Feldspatbe  als  Basis  haben.  Diese  Verminderung  in  im 
Verhältniss  der  Kieselerde,  diese  Veränderung  in  der  Fona 
der  Anbrüche,  diese  schwächere  Krystaltisationskraft,  surf 
mit  einer  Verminderung  der  metallischen  Begleiter  verbil- 
den. Denn  mit  einigen  Ausnahmen ,  welche  die  Regel  als 
eine  absolute  festzustellen  verhindern,  wie  z.  B.  des  zhuh 
erzfuhrenden  El  van  (Porphyrgang)  der  Grabe  Wherry 
bei  Penzanze  im  Cornwall  und  des  Qnarzporphyrs  des 
Zmnstockwerks  zu  Alienberg,  kann  man  im  Allgemeinea 
sagen)  dass  die  Erzbegleitung  der  gewöhnlichen  Qnarzpor» 
phyre  sich  fast  auf  die  der  basiseben  Gesteine  reducirt; 
die  Erzbegleitung  des  Trachyls  ist  noch  geringer.  Quarz- 
porphyr und  Trachyt  sind  daher  gewissermassen  verrauchte 
Granite  (granites  eventes). 

Man  sieht  demnach,  dass  sich  die  metallische  Beglei- 
tung der  gesäuerten  Eruptivgesteine  iu  dem  Maas  vermin- 
dert, als  sich  die  Art  und  Weise  des  Ausbruchs  und  der 
Krystallisirbarkeit  verändern  und  der  jetzigen  Wirkungs- 
weise nähern.  Der  Metallreichlbum  vermindert  sich  zu 
gleicher  Zeit  mit  dem  Kieselgehalt  und  mit  der  RrystalE- 
sirbarkeit;  sie  nimmt  selbst  weit  schneller  ab,  weil  der 
jüngere  Granit  die  am  meisten  charakteristischen  Theile 
der  Metallbegleitung  des  altern  Granits  nichl  fuhrt.  Es 
könnte  den  Anschein  haben,  dass  die  einfachen  Körper,  die 
ganz  besonders  den  altern  Graniten  eigen  sind,  sich  ia 
denjenigen  Theilen  des  Erdkörpers  festgesetzt  haben ,  die 
am  frühesten  erstarrt  waren,  während  zu  gleicher  Zeit  die 
eigentümliche  Wirkung,  von  welcher  die  Krystallisirbar- 
keit des  Granits  herrührt,  angefangen  hat,  weniger  intensiv 
ntad  weniger  allgemein  zu  werden.  Diese  Wirkung  selbst 
ist  nur  auf  eine  exceptionelle  Weise  erfolgt,  wie  bei  de* 
Granit  der  Insel  Elba. 

Die  stufenweise  Verminderung  der  Krystatlisatioosknt 
wird  noch  deutlicher,  wenn  man  die  metamorpbischen  Wir- 
kungen berücksichtigt,  welche  die  sedimentären  Gesteine, 
die  von  den  Trachyten,  den  Quarzporphyren  und  den  Granites  \ 
durchbrochen  worden  sind,  betrachtet.  Man  erkannt  mehr  oder  * 
weniger  intensive  Wärmewirkungen  und  die  VerifcnWuagft    i| 
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der  kryaUllipischen  Textur,  die  bei  den  Gesteinen  darauf 
eptateben  kuppen ,  d*ss  sie  mit  dep  Trachyten  und  4fft 
Porphyren  im  Augenblicke  ihrer  Eruption  in  ßfrfthrpjpf 
sUudrn.  Jedoch  sind  diese  Wirkungen  weit  entfernt,  teflap 
m  gleichen,  welche  man  oft  an  den  Grepzen  des  Granits 
wahrnimmt,  hauptsächlich  des  altern  Granits,  der  nichts 
von  seinem  KrystalHsationsvermögen ,  nichts  von  stjpejn 
Aeicbibum  an  Kieselerde  und  an  metallischen  Substanzen 
verloren  hatte,  die  sein  ursprüngliches  Siegel  gewesen  20 
injn  scheinen. 

Wirklich ,  wenn  sich  die  Granite  von  den  Quarspor- 
phyren  und  den  Tracbyten  dadurch  unterscheiden,  dass  sie 
nicht  wie  diese  letztern  mit  glasigen  Gesteinen  und  Scblsk- 
ken  zusammen  vorkommen,  dass  sie  fast  niemals  von  Con- 
gtomeraten  begleitet  sind;  so  unterscheiden  sie  sich  auch 
dadurch,  dass  so  viel  Uebergänge  zwischen  Granit  und 
Gneis,  zwischen  Gneis  und  Glimmerschiefer  und  zuweilen 
selbst  zwischen  diesem  und  Granit  stattfinden,  dass  die 
Pkrage  über  die  Bildung  dieser  Felsarten  noihwendig  damit 
m  Verbindung  steht. 

Wir  dürfen  daher  annehmen ,  dass  vieler  Gneis  un4 
Gtinufterscbiefer  nietajnorphjsche  Gesteine  sind :  ans  dep 
Gewässern  abgesetzte  FeJsarlen,  die  eine  Veränderung  <Jep 
kjrjatolljjMscben  Zustandes  erfahren  haben.  Mancher  Gneif 
gebort  jedoeh  zu  den  Eruptivgesteinen,  die,  indem  sie  sich 
h).  Folge  ihrer  Eruption  auseinander  gezogen,  eine  schie- 
jijjge  pdex  vielmehr  Basrige  Form  angenommen  haben;  oft 
tftlt  es  jedoch  schwer,  den  Gneis  beider  Entstehung sweisep 
vw  e'm&Aer  zu  unterscheiden.  Herr  Virlet  hat  sfhop 
sgit  langer  Zeit  nachgewiesen ,  wie  wahrscheinlich  es  sei, 
fpfs  .manche  Granite  selbst  einin  nietanierphischen  Ursprung 
kiabeo,  dass  es  sedimentäre  Absätze  seien,  die  durih  die 
ßinwirkung  der  Wärme  upd  anderer  Kräfte  hjs  zu  dem 
Ptnkie  gelangt,  um  zu  schmelzen,  und  die  dadurch  veräo- 
ijcrl  worden  wareu.  Derselbe,  durch  Metamorphismus  ent- 
llpudepe  Granit  konnte  Gneis  von  eruptiver  Entstehung 
IJUkPf  wenn  er  unter  passenden  Umständen  zum  Ausbruch 
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kam.  Der  Absatz  aus  dem  Gewässer,  dessen  Schmelzimg 
diesen  Granit  oder  Gneis  hervorbrachte,  konnte  selbst  voa 
altera  Granit  herrühren.  Man  begreift  demnach,  dass  die 
Entstehung  des  ersten  Granits  ond  des  damit  verbundenen 
altern  Gneises  und  Glimmerschiefers  nicht  vollständig  ver- 
schieden ist.  Die  Entstehung  dieser  Gesteine  steht  un  so 
offenbarer  im  Zusammenhange,  als  die  einfachen  Körper, 
die  unter  den  Eruptivgesteinen  dem  Granite  eigenthuadieh 
sind,  sich  häufig  auch  in  dem  Gneise  und  dem  Glimmerschiefer 
finden,  die  jenen  begleiten  und  ihn  umschliessen.  Um  die 
Entstehung  des  Gneises  und  des  Glimmerschiefers  durch  Me- 
tamorphismus  erklären  zu  können ,  rouss  man  durchaus  an-  I 
nehmen,  dass  die  Wärme  eine  bedeutende  Rolle  bei  der 
Entstehung  des  Granits  gespielt  habe.  Allein  in  Beziehung 
auf  diese  Gesteine  und  in  Beziehung  auf  den  Granit  mnss 
man  auch  verschiedene  Wirkungen  berücksichtigen,  haupt- 
sächlich chemische  mehrfacher  Art,  und  es  müssen  die  Be- 
trachtungen ,  welche  in  Beziehung  auf  eine  gewisse  Gasse 
chemischer  Wirkungen  zugelassen  worden  sind ,  die  eine 
Rolle  bei  der  Granitbildung  gespielt  haben,  auch  auf  den 
Gneis  und  den  Glimmerschiefer  angewendet  werden  können, 
da  diese  letzlern  beiden  Gesteine  als  gleichzeitige  Elemente 
eine  Menge  von  Mineralien  enthalten,  die  aus  densdbes 
einfachen  Körpern  bestehen,  welche  als  dem  Granit  eigentlich* 
lieh  aufgeführt  worden  sind.  Demnach  ist  also  die  Frage 
wegen  der  Eotstehung  des  Granits  um  so  wichtiger  und  na 
so  schwieriger,  als  sie  die  über  die  Entstehung  mebrer  der 
auf  der  Erde  verbreitetsten  krystallinischen  Gesteine  in  sich 
fasst.  Es  ist  ein  sehr  umfassendes  Problem,  von  welches 
die  Frage  über  die  Entstehung  des  Granits  den  Knoten  bildet. 
Es  erscheint  diese  Frage  selbst  heute  noch  dunkel; 
jedoch  würde  es  schon  ein  sehr  wichtiger  Schritt  sein,  wenn 
man  dahin  gelangen  könnte,  sie  in  ihrer  ganzen  Allgemein- 
heit darzulegen  und  die  Hauptthatsachen  anzugeben,  weiche 
gleichzeitig  erklärt  werden  müssten.  Selbst  wenn  man  siel  f 
darauf  zu  beschränken  genöthigt  wäre ,  diese  Thatsackeo 
unter  einander  zu  gruppiren ,  so  würde  man  ohne  alea 
Zweifel  eines  der  interessantesten  Capitel  der  Geologie  tö- 
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4en,  welches  man  nach  ond  nach  so  verbessern  könnte,  am 
endlich  daraus  eine  Theorie  abzuleiten. 

Vereinigt ,  wie  ich  es  auf  den  vorhergehenden  Seiten 
zu  thun  versucht  habe,  fuhren  die  Thatsachen  zu  der  An* 
■ahme,  dass  die  Theile  des  Granits,  deuen  die  wesentlichste 
Ursache  ihrer  eigentümlichen  Form  auf  die  deutlichste 
Weise  ihr  Siegel  aufgedrückt  hat ,  diejenigen  sind ,  in 
deoen  die  meisten  Mineralien  vorkommen,  welche  die  dem 
'Granit  als  ganz  besonders  eigentümlichen  einfachen  Kör- 
per enthalten.  Man  kann  daher  begreifen ,  dass  der 
Urgranit,  dessen  Entstehung  man  nur  vollständig  zu  er- 
küren brauchte,  um  auf  dem  richtigen  Wege  zu  sein,  die 
Entstehung  aller  Granite  und  aller  damit  verbundenen  Ge- 
steine erklären  zu  können,  der  zinn führende  und  im 
.Allgemeinen  derjenige  Granit  ist,  in  welchem  die  Metalle 
der  Zinnfamilie  in  Menge  verbreitet  sind. 

In   diesen  Graniten   selbst  sind   aber  die  Mineralien, 
welche  diese  einfachen  Körper  enthalten,  nicht  gänzlich  dem 
Zufall  nach  verbreitet;    sie  sind  hauptsächlich  iu  gewissen 
Theilen  der  Massen   und   ganz  besouders  an  ihrer  Ober- 
Hohe  Concentrin.     Fast  ebenso  häufig  findet  man  sie  in 
den  Gesteinen  verbreitet,  die  der  Granit  durchbrochen  hat, 
.npwie  anch  im  Innern  dieser  Masse  und  in  einer  grossen 
Entfernung  von  ihrer  Contacls  -  Oberfläche  mit  den  durch- 
brochenen Gesteinen.     Herr  Daubret*  bemerkt  in  seiner 
trefflichen   Abhandlung    über   die  Zinnstockwerke*),    dass 
«alle  dieselben,  bestehe  nun  das  sie  umschliessende  Gestein 
■vm  Granit,  Porphyr,   Gneis   oder   Glimmerschiefer,  stets 
,ra  der  Nähe  der  Contactsflächen  mit  einem  andern  Gestein 
verkommen.    Heins  von  diesen  Stockwerken  entfernt  sich 
weiter  ak  500  Meter  (250  Lachter)  von  der  Grenze  bei- 
<4er  Gebirgsarten.     Eines   von    den  beiden   in  Berührung 
■lebenden  Gesteinen,  ist  in  solchem  Fall  stets  eines  von  de- 
-ato*  die  mit  Kieselerde  gesättigt  sind  und  die  ich  zu  der. 
vCrnppe  der  granitischen  Gesteine  gerechnet  habe.     Diese 
Zwaftöoke  sind  nur  dann  ganz  und  gar  zinnhaltig ,   wenn 
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ihre  Mächtigkeit,  welche  jedoch  gewöhnlich  bedeutender  ist, 
100  Lacbter  etwa  rieht  tibersteigt.  Die  am  «eisten  Zinn- 
erze führenden  Massen  sind  oft  abgesonderte ,  weiche  ans 
deft  umgebenden  grossen  Granitmassen  hervorragen. 

Diese  eruptiven  Massen,  die  sieh  durch  das  Vorkost- 
men  von  Zinnerz  oder  im  Allgemeinen  durch  das  der  ein- 
fachen Körper  der  Zinn-,  Tantal-,  Wolfrare-  u.  s.  w.  Fnarifie 
unterscheiden,  bestehen  selten  ans  Granit  ron  gewöhnlicher 
Zusammensetzung  und  Textur,  aas  normalem  Granit.  Am 
häufigsten  zeigt  er  einen  ganz  abweichenden  Charakter,  er 
ist  grosskörnig,  sogenannter  Scbriftgranit,  Greisen  u.  s,  w. 
Zuweilen  sind  es  selbst  die  äusseren  Theile  der  zinnfiib- 
renden  Massen,  welche  diesen  eigentümlichen  Charakter 
zeigen.  So  bat  das  Zinnslockwerk  zu  Geyer  im  Sächsi- 
schen Erzgebirge  die  Gestalt  eines  abgestumpften  Kegels, 
dessen  grösster  Durchmesser  130  Lachter  nicht  übersteigt. 
JEr  ist  von  Gneis  umschlossen  und  besteht  ans  einem  fein- 
körnigen Granit;  er  ist  aber  von  einem  sogenannten  Stock- 
aoheider  von  0,25  bis  3  Meter  (10  ZoM  bis  10  Fest) 
Mächtigkeit,  der  aus  sehr  grobkörnigem,  deutlich  kristal- 
linischem Granit  besieht,  mantelförmig  umgeben.  Es  scheint 
daher,  dass  die  eigeuthümliche  Ursache  der  kristallinischen 
Beschaffenheit  des  Granits  hauptsächlich  an  der  Oberfläche 
der  eruptiven  Masse  gewirkt  habe,  ebenso  wie,  wenn  ich 
mich  dieser  Figur  bedienen  kann,  die  Elektricität  haupt- 
sächlich au  der  Oberfläche  einer  Wolke  wirkt. 

Man  wird  Thatsachen  dieser  Art  noch  weit  besser 
auffassen,  wenn  man  sie  mit  denen  von  entgegengesetzter  Be- 
schaffenheit vergleicht.  Der  Talk  eingemengt  enthaltende, 
grobkörnige  Granit  oder  Pro  togin  der  Gebirge  des  Oisans 
in  den  französischen  Alpen ,  der  von  mir  an  dem  weiter 
oben  angeführten  Orte  speziell  beschrieben  worden  ist,  ver- 
liert fast  gänzlich  sein  krystallinisches  Korn  und  vcrwan- 
.  delt  sich  an  den  Punkten,  wo  er  mit  den  sedimentären  Ge- 
steinen, die  er  durchbrochen  hat,  in  Berührung  steht,  in 
einen  Eurit.  Es  ist  die  offenbare  Einwirkung  der  Abküh- 
lung, welche  durch  die  Berührung  mit  dem  umschließen- 
den Gestein  herbeigeführt  worden  ist,   während  ditss  letz« 
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tere  ebenfalls  die  Spuren  von  der  Einwirkung  der  Wärme 
vou  dem  Prologiu  zeigt,  die  bis  auf  eine  geringe  Entfer- 
nung von  der  Grenze  in  metamorphische  Gesteine  verwan- 
delt worden  sind.  Diese  Granite,  deren  Ausbruch  erst  in 
einer  weit  spätem  Periode  erfolgt  ist,  besitzen  die  meta* 
morphosirende  Kraft  nur  in  einem  geringen  Grade;  durch 
Ata  Contakt  verloren  sie  auch  sehr  leicht  die  Krystallisa- 
tioftfikraft  zum  granitischeu  Korn;  sie  wareu  gewissermas- 
sen  verdunstet.  Sie  verhielten  sich  an  ihrer  Oberfläche 
Wie  Quarzporphyre,  und  was  sehr  bemerkenswert!]  ist,  ihre 
metallische  Begleitung  reducirt  sich  auf  die  der  Quarzpor- 
phyre und  der  basischen  Gesteine.  Sie  werden  nur  von 
(Sängen  begleitet,  die  Blei-  und  Kupfererze  und  als  Gang- 
art Sehwerspatb  führen.  An  ihrer  Oberfläche  sind  diese 
Massen  nicht  quarzhalliger,  als  im  Innern. 

Die  Ursache,  welche  den  Granit  reicher  an  Kieselerde 
gemacht  hat,  als  alle  übrigen  Eruptivgesteine,  scheint  sich 
ebenfalls  in  den  Zinnerzlagerstätten  mit  besonderer.  Vor- 
liebe entwickelt  zu  haben.  Herr  Dauhric  kommt  in  sei- 
ner, schon  oben  erwähnten  wichtigen  Abhandlung  über  die 
Zinnerz  -  Lagerstätten  wiederholt  darauf,  zurück ,  dass  auf 
denselben  sehr  viel  Quarz  vorkomme.  Wird  der  Granit 
zinnhaltig,  so  büsst  er  seine  gewöhnliche  Beschaffenheit  ein, 
sein  Feldspath  verschwindet,  er  geht  in  ein  hauptsächlich 
qnarzreiches  Gestein,  welches  auch  nur  wenig  Glimmer 
enthält,  über.  In  allen  Stockwerken  bestehen  die  kleinen 
Trümmer  ausschliesslich  aus  Quarz,  und  das  Vorkommen 
desselben  ist  so  mit  dem  des  Zinnsteins  verbunden,  dass, 
wenn  das  Gebirgsgestein  denselben  aufnimmt ,  es  sofort 
auch  quarzreicher  wird,  wie  man  es  zu  Geyer  und  Alten- 
berg im  Sächsischen  Erzgebirge  sehen  kann,  indem  es  da- 
selbst bergmännische  Regel  ist,  dass  das  Gestein  mit  dem 
Quarz  auch  an  Zinnstein  zunimmt. 

Man  ersieht  daher,  dass  die  Charaktere,  die  den  Gra- 
nit wesentlich  unterscheiden ,  sein  krystallinisches  Korn, 
die  Menge  an  Kieselerde  und  au  Erzen,  die  er  enthält, 
ihre  stärkste  Entwicklung  zusammen  au  deuselbeu  Punkten 
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und  sehr  wahrscheinlich  auch  durch  dieselben  Ursachen  er- 
langen. 

Wir  machen  einen  weiteren  Schritt  gegen  die  Ent- 
deckung dieser  Ursachen  vorwärts,  wenn  wir  uns  eine  ge- 
naue Rechenschaft  von  der  Rolle  geben  können ,  welche 
der  Quarz  bei  der  Krystallisation  des  Granits  gespielt  hat. 
Diese  Rolle  scheint  noch  eine  sehr  problematische  zu  sein 
und  hat  neuerlich  zu  bedeutenden  Discussionen  Veranlas- 
sung gegeben. 

Es  haben  neuerlich  die  Herren  Fuchs  und  Bouckeporn 
die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  und  Geologen  auf  die 
Thatsache  gezogen,  dass  der  als  Gemengtheil  des  Granites 
auftretende  Quarz  die  Eindrucke  von  den  Krystallformen 
der  ihn  begleitenden  Mineralien  enthält.  So  enthalten  alle 
Mineraliensammlungen  Stücken  von  Bergkrystall  mit  äus- 
seren Eindrücken  von  Turmalinuadeln  und  zeigen  die  Spuren 
ihrer  feinsten  Streifen  viel  schärfer,  als  es  bei  Wachsab- 
drucken der  Fall  sein  würde.  In  anderen  Fällen  ist  es 
der  Feldspath  oder  der  Granat,  dessen  Formen  in  dem 
Quarz  eingedrückt  vorkommen. 

Diese  Erscheinungen  waren  denjenigen  Geologen,  welche 
die  neptunische  Entstehung  des  Granits  annehmen,  sehr  ein- 
fach ;  sie  stellten  sie  mit  denen  in  Parallele,  wobei  die  auf- 
gelösste  Kieselerde  so  viel  Muschel-,  Polypen-  und  Holz- 
Versteinerungen  gebildet  hat,  die  man  in  allen  Sammlungen 
findet  und  welche  die  Steinschleifer  so  oft  zu  trefflichen  fei- 
nen Arbeiten  benutzt  haben. 

Seitdem  aber  die  eruptive  und  feurige  Entstehung  des 
Granits  bewiesen  worden  ist,  sind  diese  Tbatsachen  eben 
so  viel  Schwierigkeiten  geworden.  Wie  soll  man  es  fas- 
sen, dass  'ein  so  strengflüssiger  Körper  wie  Kieselerde  spä- 
ter erstarrt  sei ,  als  leichtflüssige  Mineralien ,  wie  Turma- 
lin,  Feldspath,  Granat? 

Man  hat  mehre  Erklärungen  dieser  eigentümlichen 
Erscheinung  vorgeschlagen,  von  denen  hier  jedoch  nur  die 
wahrscheinlichsten  erwähnt  werden  sollen. 

Herr  Fournet,  Professor  der  Mineralogie  und  Geolo- 
gie an  der  Facultät  der  Wissenschaften  zu  Lyon,  hat  an- 
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genommen,  das«  der  Quarz  in  eioem  sehr  hohen  Grade  der 
Bigeosehaft  der  Surfusiou  iahig  sei.  Die  Schmelzhitze 
eines  Körpers  und  die  Temperatur,  in  welcher  er,  iudem 
er  sich  abkühlt,  erstarrt,  fallen  nicht  uoth wendig  zusammen. 
Das  Eis  schmilzt  bei  0°,  allein  wenn  sich  das  Wasser  uu- 
ter  passenden  Umständen  abkühlt,  so  bleibt  es  mehre  Grade 
unter  0  flössig.  Der  Schwefel  schmilzt  bei  110°  C,  allein 
wenn  er  unter  gewissen  Umständen  abgekühlt  wird,  so 
kann  er  bis  zur  gewöhnlichen  Temperatur  weich  bleiben; 
der  Phosphor  besitzt  eine  ähnliche  Eigenschaft.  Warum 
sollte  nun  nicht  die  Kieselerde  eine  ähnliche  Rolle  unter 
noch  grösseren  Temperaturunterschieden  spielen? 

Man  darf  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  der  Quarz 
diese  Eigenschaft  nach  einem  sehr  grossen  Maassstabe  hat. 
Wirklich  ist  die.  Kieselerde  unter  allen  bekannten  Körpern 
derjenige,  bei  welchem  die  Cohäsionsveränderungen  beim 
Uebergange  aus  dem  festen  in  den  flüssigen,  und  beson- 
ders ans  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand,  mit  dem 
grössten  tbermometrischen  Unterschiede  begleitet  sind.  Sie 
schmilzt  vor  dem  Löthrobre,  im  Oxy-Hydrogen-  Strome, 
in  einer  Temperatur  von  ohngefahr  2800°  C.  Wenn  sie 
aber  geschmolzen  ist,  so  kann  man  sie,  nach  den  Versu- 
chen des  Herrn  Gaudin,  in  einer  weit  niedrigeren  Tempe- 
ratur zu  Fäden  ausziehen.  Obgleich  ihr  Schmelzpunkt 
noch  einmal  so  hoch  liegt,  als  der  des  Eisens,  so  lässt  sie 
sieh  doch  in  einer  Temperatur  zu  Fäden  ausziehen,  die 
geringer  als  die  Rothglühhitze  ist,  d.  h.  in  einer  Tempe- 
ratur, welche  die  gewöhnliche,  bei  der  sich  das  Eisen 
nur  noch  sehr  schwierig  zu  Draht  ausziehen  lässt,  weniger 
übersteigt,  als  ihr  Schmelzpunkt  nicht  höher,  als  der. des 
Eisens  ist.  Letzteres  ist-  aber  bei  gleichem  Thermometer- 
Grade  fast  ebenso  geschmeidig,  sei  es  nun  durch  Erwär- 
mung von  einer  niedrigeren  Temperatur  aus,  oder  durch 
Abkühlung.  Jedoch  findet  eine  geringe  Differenz  statt,  die 
man  bei'  dem  angelassenen,  d.  h.  erhitzten  und  wieder  er- 
kalteten Draht  bemerkt.  Bei  der  Kieselerde  ist  die  Ver- 
schiedenheit ungleich  grösser.  Der  Quarz  ist  ein  sehr 
strengflüssiger  Körper,  welcher  wahrscheinlich  fast  bis  zu 
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dem  Augenblicke,  in  welchem  er  schmilzt,  fest  bleibe.  Nach- 
dem er  aber  in  Fluss  gekommen  ist,  bleibt  er,  wie  wir 
sahen,  bis  zu  einer  Temperatur  geschoKidtg ,  die  weit  un- 
ter seinem  Schmelzpunkt  steht. 

Jedoch  glaube  ich  nicht,  dass  diess  die  einzige  und 
wirkliche  Ursache  der  Eigenschaft  des  Quarzes,  Eindrücke 
von  Turmalin  und  andern  leichtflüssigen  Mineralien  anzu- 
nehmen, ist. 

Die  Beobachtung  zeigt  nicht  allein,  dass  der  Granit 
in  einer  ziemlich  niedrigen  Temperatur  erstarrt,  sondern 
dass  er  auch  in  einer  nicht  so  starken  Hitze  ausgebrochen 
ist,  als  die  zum  Schmelzen  des  Quarzes  erforderliche.  Hätte 
er  im  Augenblick  des  Ausbruchs  eine  so  hohe  Temperatur 
gehabt,  wie  zum  Schmelzen  des  Quarzes  erforderlich  ist, 
so  würde  er  alle  Gesteine  geschmolzen  haben,  mit  denen 
er  in  Berührung  gekommen  wäre,  selbst  reinen  Quarzfels. 
Nun  findet  man  aber  im  Gegentheil,  dass  durch  die* Berüh- 
rung des  Granits  nur  sehr  leichtflüssige  Gesteine  geschmol- 
zen. Seine  Wirkung  hat  sich  meistenteils  darauf  be- 
schränkt ,  die  geschichteten  Gesteiue  zu  metamorphosiren, 
ohne  die  Schichtung  zu  verwischen. 

Man  könnte  diess  Resultat  dadurch  zu  erklären  su- 
chen, dass  man  sagte,  der  Granit  sei  im  Innern  der  Erde 
geschmolzen  und  bei  einer  Temperatur,  iu  welcher  der 
Quarz  schmilzt;  dass  er  aber  in  dem  erwähnten  Falle  bei 
einer  weil  geringeren  Temperatur  in  die  Spalten  und  Klüfte 
gedrungeu  sei,  um  Gänge  zu  bilden.  Nun  bestreitet  aber 
die  Untersuchung  der  durch  Coulakt  mit  dem  Granit  meta- 
morpbisch  gewordenen  geschichteten  Felsarleu,  diese  An- 
nahme ganz  und  gar.  Denn  es  hat  sich  gezeigt,  dass  der 
Quarz ,  den  diese  letzteren  enthielten ,  sich  in  demselben 
Zustaude  der  Weichheit  befaud ,  wie  der  in  dem  Granit 
selbst;  er  hat  dieselben  Eindrücke  von  leicht  flüssigen  Mi- 
neralien, wie  Turmalin,  Granat  u.  s.  w.  angenommen. 

Um  den  Abdruck  von  einem  Turmalin  oder  eiuera  Gra- 
nat annehmen  zu  können ,  musste  der  Quarz  nothwendig 
erweicht,  er  brauchte  aber  nicht  flüssig  zu  sein.    Es  ist  selbst 
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gewiss,  dass  er  diese  Erscheinung  hervorgebracht  hat,  ohne 
geschmolzen  zu  sei« ;  denn  man  siebt  dies  bei  den  kleine«, 
sb  dem  Glimmerschiefer  eingeschlossenen  Qaarzmassen. 
Wim  nun,  wie  jetzt  allgemein  angenommen  wird,  der 
Glimmerschiefer  ein  metamorphisches  Gestein,  ist,  so  wurde 
er  durch  die  bestimmte  Kraft,  die  ihn  iu  den  metamorphi» 
sota*  Zastand  übergehen  Hess,  gewiss  nicht  geschmolzen, 
4b  er  seine  ursprüngliche  Schichtung  beibehalten  hat,  md 
ea  Jtonnte  daher  der  Quarz,  den  er  enthielt,  ebenfalte  nicht 
geschmolzen  sein.  Man  kaun  aber  als  bestirnt*  annehmen, 
dato  wenigstens  ein  Theil  des  Quarzes,  der  trümmerartig 
indem  Glimmerschiefer  vorkommt,  in  Folge  der  Eruption 
de*  Granit*  hineingekommen  ist.  Nun  ist  es  aber  schwie- 
rig n»  begreifen,  dass  dieses  Eindringen  stets  in  einer  so 
niedrigen  Temperatur  stattfand,  dass  der  Quarz  der  Glim- 
mer nicht  schmilzt,  die  aber  dennoch  hoch  genug  war,  dass 
er  erweichen  und  Abdrücke  aufnehmen  konnte. 

Die  Kieselerde  besitzt  eine  andere  Eigenschaft«  die 
täglich  in  den  Glashütten  und  bei  den  Afineralanalysea  an- 
gewendet wird,  nämlich  die,  zu  schmelzen  und  ein  Glas  zu 
geben,  wenn  man  sie  mit  Substanzen  erhitzt,  die  hinläng- 
liche Verwandtschaft  zu  ihr  haben,  nrn  sie  in  einer  Tem- 
peratur anzugreifen,  die  weit  unter  ihrem  Schmelzpunkt 
steht.  Trennt  man  diese,  auf  dem  nassen  Wege  abgeschie- 
dene Kieselerde  mittelst  einer  Säure  von  den  Substanzen, 
die  sie  aufgeschlossen  haben,  so  behält  sie  in  der  gewöhn- 
liohtn  Temperatur  den-  gallertartigen  Zustand  und  wird  nnr 
muh  Jmd  nach  hart.     Zuweilen  wird  üt  endlieh  sehr  hart 
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«ad  mittelst  Kieseläther  hat  Herr  Ebeünen  solche  erlangt, 
wajcbe  fast  die  Härte  des  Quarzes  hatte.  Diese  Kiesel- 
Mto*  welche  lange  Zeit  hindurch  in  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur weich  bleibt,  zeigt  gewissermasen  eine  zweite  Art 
dar  Snrfnsion,  und  man  könnte  annehmen,  -dass  es  diene 
«bemische  oder  gelatinöse  Surfusion  ist,  welche  bei 
der  Bitdnng  der  Gratritgesteine  gewirkt  habe» 

•  Herr  Bergingenieur  Durocker,  Professor  der  Mine- 
ndngie  und  Geologie  an  der  Facultät  der  Wissenschaften 
je»  Kranes,  bat  jedoch  fiae  andere  Hypothese  aufgeskfit. 
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Verbindung  zwischen  des  Graniten  und  de*  gewöhnlichen 
Quarzgängen  ,  mittelst  gewisser  Lagerstätten  ,  die ,  ohne 
zinnföhrend  zu  sein,  dennoch  dureh  die  Mineralien,  dt* 
sie  enthalten,  zu  der  Klasse  der  ZiunerzJegeratäUe*  gehö- 
ren, nachzuweisen  suchen*).  Wirklieb  bemerkte  ich,  dess 
Herr  Rozat  in  seinen  Arbeiten  „über  die  Gebirge 
zwischen  der  SaAne  und  der  Loire44  sehe  viel 
Quarzmaasen  von  sehr  verschiedenartiger  Beschaffenheit 
der  LagertmgsrerhäUnisse  besehrieben,  wekhe  eine  (pst 
ununterbrochene  Kette  zwischen  zwei  KJesse*  von  Mineral- 
massen von  sehr  versebiedenartiger  und  gewiaeermaaae* 
entgegengesetzter  Bildung,  den  Pegmatiten  (sogenannt** 
Schriftgraniten,  die  fast  nur  aus  Feldepalh  bestehen)  nod 
den  Ar  kosen  (Sandsteinen  mit  vielen  FetfspaMtfkeilen) 
mit  quarzigem' Bindemittel,  nachweisen,  leb  führe,  nach 
Herrn  Mo*et,  eine  »ehr  schöne  Abänderung  des  ScbriA- 
granits  in  den  Umgebungen  ven  Autun  an,  der  gMgwaiae 
die  Sehieferung  des  Gneises  durchsetzt  und  der  Twvnalie 
und  Smaragd  führt.  Bei  Marmagne  und  St.  Symphoriee 
findet  man  in  den  Gesteinen,  die  zum  Aufschütten  auf  de* 
Chausseen  dienen,  sehr  viele  Smaragden.  In  dem  Gneis 
und  Granit  derselben  Gegend  kommen  Quarzgänge  mit 
Glimmer  vor ,  ähnlich  denen ,  welche  man  gewöhnlich  in 
den  Zinnerz  -  Lagerstätten  Sachsens  und  CornwaUs -findet. 
Südöstlich  ven  Chiseuil  hei  tteurbon-Lancy  tritt  eine  grosse 
Masse  vo*  eisenhaltigem  Quarz  auf,  zuweilen  halbglasig  mit 
grossen  silberweissen  Silberblättcheu,  ein  Gestein,  welches 
man  zum  Grasen  rechnen  kann.  Am  südöstlichen  ftps 
des  PMas,  auf  dem  Plateau  von  Codrieux,  im  Rhone  ~  De- 
partement, .findet  man  mitten  im  Granit  und  Gneis  wmseeu 
Quarz,  gewöhnlich  glasig ,  bin  und  wieder  rauchgrau  und 
jaspisartig,  der  sich  in  der  Form  unregelmässiger  Kegel 
erhebt.  Der  Quarz  ist  häufig  mit  dem  Granit,  den  er 
durchsetzt,  verschmolzen,  auch  umgieht  er  häufig  ?Granit-' 
bruchslücke  von  verschiedener  Grösse.     An  dem  Fuss  der 
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Kftgel  bildet  der  Quarz  in  dem  Granit  auseinanderlaufende 
Trümmer.  Es  scheinen  daher  diese  Quarzmassen,  wie 
Porphyre  und  Granit,  Eruptionen  gebildet  zu  haben,  und 
obwohl  man  in  denselben  weder  Feidspath ,  noch  Glimmer 
findet,  so  kann  man  sie  doch  wie  die  Quarzmassen  der 
Zinn  stocke ,  als  Abänderungen  des  Granits  ansehen ,  bei 
welchem  die  drei  Gemengtheile  auf  ein  einziges  reducirt 
worden  sind. 

Dieser  Quarz  unterscheidet  sich  jedoch  von  dem,  wel- 
chen man  in  so  grosser  Menge  auf  den  Bleierzgängen  und 
m  4en  Arkosen  findet,  nur  dadurch,  dass  darin  kein  Schwer- 
nflri  flnssspath  oder  fileiglanz  vorkommen ,  die  in  den 
telfttem  so  allgemein  verbreitet  sind.  Man  kann  daher 
kaum  annehmen,  dass  seine  Bildung  wesentlich  von  der 
des  Quarzes  der  Arkose,  dessen  Absatz  auf  nassem  Wege 
so  augenscheinlich  ist,  verschieden  sei.  Dieser  eruptive 
Quarz  enthält  auf  dem  Plateau  von  Condrieux  so  wie  zu 
Chiseoil  Spuren  von  Eisenoxyd.  Man  ersieht  daraus,  dass 
er  in  einer  zu  niedrigen  Temperatur  ausgebrochen  ist,  um 
Silicate  bilden  zu  könnet) ,  und  einen  Beweis  von  dieser 
geringen  Temperatur  geben  auch  die  eingeschlossenen  Gra- 
jiitbruchsticke»  die  keine  Spur  der  Einwirkung  einer  hohen 
Temperatur  darbieten. 

Dieser  Fall  ist  einer  von  denen,  in  welchem  die  Flü's- 
sigktft,  welche  aus  dem  Gemisch  von  Elementen  verscbie- 
dotartiger  Beschaffenheit  hervorgeht,  die  Erklärung  der  Er- 
aebetmog  durchaus  nicht  erleichtert,  und  man  wird  zu  einer 
WaU  zwischen  der  Hypothese  von  einer  rein  feurigen 
oder  einer  gelatinösen  Snrfusion  geführt.  . 

Diese  letztere  steht  weit  mehr  in  Uebereinalunoiung 
lit  iden  Aaalegien  zwischen  dem  eruptiven  Quarz,  von  dem 

reden.,  und   dem  von  offenbar  wässeriger  Entstehung, 
mir  auf  den   Bleigängen   und  in  den  Arkosen  finden. 

♦trifft  in  diesen  Gegenden  eine  Menge  von  Quarzgän- 
gen, die  sioh  einerseits  mit  dem  Quarz  in  den  Arkosen 
Mmi  anderersieifts  mit  den  eruptive«  Quarzkegel«  verbinden. 
Wölbe  man  nun  annehmen,  dass  das  Wasser  bei  der  JJil- 
4a ng  der  arsterea  eine  Heile  gespielt  habe,  der  Bildung 
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der  letztem  aber  ganz  fremd  geblieben  sei,  so  würde  die 
Grenzlinie  zwischen  diesen  beiden  Arien  von  Quarz,  von 
so  verschiedenartiger  Entstehung,  sehr  schwierig  festxu- 
stellen  sein. 

Nun  ist  es  aber  wahrscheinlich,  dass  das  Wasser  eiae 
Rolle  bei  der  Bildung  allen  Quarzes  gespielt  habe  und  dass 
es  selbst  der  Bildung  der  Granite  nicht  fremd  blieb,  derea 
eruptive  Quarzkegel  nur  eine  besondere  abweichende  Fona 
sind. 

Professor  Scheerer,  jetzt  in  Freiberg,  hat  (in  Leo*- 
hard  und  Bronn ,  Jahrbuch  1847,  854  etc.)  ganz  neue 
Ideen  über  die  Entstehung  des  Granits  entwickelt.  Die  Hy- 
pothese, welche  er  zur  Erklärung  der  kristallinischen  Be- 
schaffenheit des  Granits  aufstellt ,  weicht  von  denen ,  die 
Fournet  und  Durocher  zu  beweisen  suchten,  ganz  ab.  Er 
führt  zuvörderst  zahlreiche  Beobachtungen  an  and  weist 
das  Vorkommen  pyrognomischer  Mineralien  in  dem 
Granit  nach,  um  zu  beweisen,  dass  dieses  Gestein  im  Mo* 
ment  seiner  Erstarrung  eine  massig  hohe  Temperatur  hatte. 
Pyrognomische  Mineralien  nennt  Scheerer  gewisse  Substan- 
zen, welche  die  Eigenschaft  besitzen,  wenn  sie  kaum  bis  zun 
dunkeln  Rothglühen  erhitzt  worden  sind,  plötzlich  eine  leb- 
hafte Lichtentwickelung  zu  zeigen,  die  mit  W$rmeentwieke- 
lung  und  Veränderung  einiger  physikalischer  Eigenschaften 
verbunden  ist,  ohne  jedoch  einen  anderen  chemischen  Wech- 
sel, als  vielleicht  etwas  Wasserverlust  zu  erleiden.  Mehre 
Gadolinite,  Orthite  und  Allanile  sind  im  höchsten 
Grade  pyrognomisch.  Wenn  diese  Mineralien,  die,  wie 
auch  der  Turmalin,  vor  dem  Quarz  erstarrt  sind,  in  einer 
glühenden  Flüssigkeit  gebildet  worden  wären,  so  würden 
sie  nach  ihrer  Erstarrung  lange  einer  hohen  Tempe- 
ratur unterworfen  gewesen  sein.  Wie  konnten  sie  aber 
alsdann  ihre  pyrognomischen  Eigenschaften  behalten  haben? 
Es  scheint  mir  schwierig,  die  Gründe  Scheerer"  s  zu  beapt- 
worten.  Die  in  dem  Granit  eingeschlossenen  pyrognomi- 
schen Mineralien  scheinen  mir  als  Probestücke  zu  gelten, 
welche  beweisen,  dass  in  dem  Augenblick  ihres  Krystalli- 
sirens  und,  was  noch  mehr  Beweis  giebt,  in  dem  Augen- 
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bück  der  Erstarrung  des  Quarzes ,  der  sieh  auf  demselben 
abgeformt  hat,  der  Granit  eine  Temperatur,  welche  das 
dunkle  Rolhglü'hen  kaum  erreicht,  hatte.  Daher  halte  ich 
es  für  schwierig,  nicht  mit  Herrn  Sckeerer  annehmen  zu 
trollen,  dass  die  Hypothese  von  einem  ursprüng- 
lichen Zustande  der  lediglich  feurigen  Schmel- 
zung des  Granits,  obgleich  die  Contakts-  Er- 
ich einungen  für  dieselbe  sprechen,  durch  die  Be- 
icbaffenheit  der  Granitmasse  selbst,  nicht  ge- 
rechtfertigt wird.  Es  ist  dargethan  worden,  dass  an- 
inglicb  der  Granit. eine  plastische  Masse  bildete,  und  es 
st  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Masse  als- 
lann  eine  sehr  hohe  Temperatur  besass  5  allein  es  ist  auch 
so  gleicher  Zeit  gewiss,  dass  dieselbe  nicht  blos  feurig 
lassig  sein  konnte. 

Herr  Sckeerer  hat  auch  viele  Gründe  dafür  angeführt, 
lass  der  geschmolzene  Granit  wasserhaltig  sei.     Es  finden 
sich  mehre  wasserhaltige  Mineralien  in  dem  Granit,  und  er 
tiat  daher  angenommen,  dass  der  geschmolzene  Granit  Was- 
ser, und  zwar  in  dem  Augenblick  des  Ausbruchs  und  dass 
er  es  bis  zu  dem  Augenblick  der  Abkühlung  enthielt,  so  dass 
das  Wasser  eine  Rolle  bei  den  Erscheinungen  der  Abküh- 
lung zu  spielen  vermochte.    Er  hat  es  versucht,  diese  An- 
nahme mit  sehr  sinnreichen  Betrachtungen  über  die  Zusam- 
mensetzung verschiedener  Mineralien  und  mit  der  von  ihm 
aufgestellten   sogenannten    polymeren    Isomorphie   zu 
verbinden.    Eben   so    hat   er  es   unter  Andern    versucht, 
die  Wassermenge,   die   in  dem  noch  weichen  Granit  vor- 
handen  sein   könnte,    zu  bestimmen,    und   hat   zuforderst 
gefunden,   dass  diese  Menge  geringer  als  die  sein  müsse, 
welche   notbwendig  ist,    um   alle   Basen  im  Zustande   der 
Hydrate  zu  erhalten,  denn  es  wären  dazu  etwa  50  Procent 
dem  Gewicht  nach  erforderlich  gewesen,  und  da  das  Was- 
ser leichter  als  die  Bftsen  ist,  so  würde  der  Wassergehalt 
mehr  als  50  Procent   dem   Volum   nach   betragen   haben. 
Nun  ist  es  unmöglich,  annehmen  zu  wollen,  dass  der  Gra- 
nit ,   in  Augenblick  seiner  Injection ,    eine   so   bedeutende 
Wassermenge  enthalten  habe ,   deren  Entweichen  eine  un- 
Gangstudien.  I.  4.  28 
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geheure  Schwindung  veranlasst  haben  wurde,  die  um  so 
bedeutender  sein  musste,  da  die  Gemengtheile  des  Granits 
selbst  beim  Erstarren  bedeutend  schwinden ,  nach  der  An- 
nahme von  Deville  um  10  Proeent.  „Scheerer  beschränkt 
sich  darauf,  einen  Wassergehalt  von  2  bis  3  Procent  in 
dem  Granit,  im  Augenblick  seines  Ausbruchs  anzunehmen. 

Wirklich  sehe  ich  durchaus  keine  Schwierigkeit  in 
der  Annahme,  dass  der  Granit  bei  seinem  Ausbruch  Wasser 
cuthielt,  denn  er  ist  in  dieser  Beziehung  den  vulkanischen 
Gesteinen,  den  Laven  jetzt  thätiger  Vulkane  ähnlich,  die 
in  dem  Augenblick,  in  welchen  sie  hervorbrechen,  eine 
bedeutende  Menge  Wasser  enthalten,  welches  sich  in  Dampf- 
form daraus  entwickelt,  und  es  sind  mehre  Jahre  dazu  er- 
forderlich, um  das  Wasser  gänzlich  daraus  fortzuschaffen. 

Die  Thatsache  von  dem  Vorhandensein  von  Wasser 
in  flüssigen  Laven,  ist  für  Diejenigen,  welche  die  Vulkane 
und  ihre  Produkte  untersucht  haben,  etwas  Bekanntes, 
allein  Leuten,  die  zum  erslen  Mal  davon  reden  hören,  er- 
scheint sie  paradox.  Dies  rührt  daher,  weil  die  Begriffe 
sehr  Vieler  itnd  selbst  die  Sprache  der  Wissenschaft  auf 
dem  Höhenpunkt  der  Theorie  von  den  vier  Elementen 
stehen  geblieben  sind,  und  danach  sind  Feuer  und  Wasser 
entschiedene  Gegner. 

Es  ist  nicht  absolut  nothwendig ,  dass  das  Wasser  in 
grosser  Menge  im  Granit  zurückgehalten  wurde,  um  auf 
seine  Erstarrung  und  auf  seine  Krystallisation  sehr  grosse 
Einwirkung  zu  haben.  Vergleicht  man  die  Eigenschaften 
des  Roheisens  und  des  Stahls  mit  denen  des  Stabeisens, 
so  sieht  man,  welchen  Einfluss  ein  sehr  geringes  Verhalt- 
niss  von  Kohlenstoff  ausübt.  Die  so  verschiedenen  Eigen- 
schaften und  die  so  verschiedenartige  Krystallisation  der 
verschiedenen  Roheisenarten  zeigen,  welche  mächtigen  Wir- 
kungen eine  geringe  Menge  von  einem  fremden  Körper, 
wie  Siliciuni,  Phosphor,  Mangan,  auszuüben  vermag.  Wa- 
rum sollte  nun  nicht  eine,  wenn  auch  geringe,  Wassermengt 
in  dem  Granit,  während  der  Zeit  ihres  Einschlusses  i» 
demselben,  eingewirkt  haben? 
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Nun  scheint  es  mir  sehr  wahrscheinlich  zu  sein,  dass, 
wenn   dar   Granit   in   dem  Augenblick   seines  Ausbruebes 
Wasser  enthielt,    dasselbe   sich   aus  diesem  Gestein  noch 
weit  langsamer  entwickelte,   als  das,  welches  die  Laven 
enthalten,  wenn  sie  zur  Oberfläche  gelangen,  und  welches 
sieb  in  dem  Verhällniss  daraus   entwickelt,   dass  ihre  ver- 
schiedenen Theile  eine  gewisse  Grenze  erreichen.     Ich  bin 
dadurch  zu  dieser  Folgerung  gelangt,   dass  ich  zuforderst 
fand,    dass    der  Granit   nie   von   Schlacken   oder   glasigen 
Massen  begleitet  sei;   denn  man  weiss,  dass  die  Schlacken 
ton  dem  Aufblähen  herrühren ,   welches   die  geschmolzene 
Lava  erleidet,  wenn  Wasserdämpfe  rasch  hindurchströmen, 
tnd  die  glasigen  Massen,   welche  häufig  flüchtige  Substan- 
.  xen   einhalten,   scheinen  ihre  Struktur  einer  sehr  raschen 
Abkühlung  zu  verdanken,  so  dass  die  Ent Wickelung  dieser 
1  Substanzen  unmöglich  war.     Ferner  bin  ich  zu  dieser  An- 
1  lahme   durch  eine  Vergleichung   der  gänzlich  unverletzten 
1  Beschaffenheit  der  Feldspathkrystalle ,"  welche  zu  den  Ge- 
nengtheilen  des  Granits  gehören,  und  des  sehr  gespaltenen 
tnd   zerrissenen  Zuslandes ,   der  in  den  Laven  und  haupt- 
sächlich in  den  Trachyten  vorkommenden  Feldspathkrystalle 
gekommen.    Dieser  gespaltene  Zustand  des  Feldspatbs  in  den 
vulkanischen  Gesteinen,   kann  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keil  einer  raschen  Entwickelung  des  Wasserdampfes  zuge- 
sehrieben werden,  während  der  bei  weiten  weniger  gespal- 
tene Zustand  des  Feldspatbs  in  den  Graniten  daher  rühren 
dirfte,  dass  die  Entweichung  des  Wassers  weit  langsamer 
aia  bei  den  vulkanischen  Gesteinen,  z.  B.  den  Trachyten, 
statt  fand.     Vielleicht  enthielt  der  flüssige  Granit  auch  we- 
niger Wasser,  als  die  aus  unseren  Vulkanen  ausströmende 
Lava.     Die  so .  bedeutenden  Wirkungen ,    die   ich  ihm  za- 
•abreiben  moss,  rühren  daher,   dass  es  bis  zu  einer  Tem- 
peratur darin  zurückgebalten  wurde,  die  weit  niedriger  als 
die  ist ,    bei   welcher  es  aus   den  Laven  entweicht.     Eine 
geringe  Wassermenge,    die  sich   nach   und  naeh  in  einer 
•  Temperatur  von   geringer  Höhe   entwickelt ,  konnte  keine 
Schlacken    hervorbringen,    und   sein  Verbandensein  konnte 
eine  Veranlassung  "zur  Entstehung  von  glasigen  Substanzen, 
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geben.  Das  Vorhandensein  von  freier  Kieselerde  konnte 
dazu  beitragen,  das  Wasser  zurück  zu  behalten,  und  dieses 
konnte  seinerseits  während  der  ganzen  Zeit ,  dass  es  in 
dem  Granit  zurückblieb,  dazu  beitragen,  die  Kieselerde  in 
einem,  dem  gallertartigen  ähnlichen  Zustande  der  Weichheit 
zu  erhalten. 

Jedoch  nehme  ich  an,  dass  die  gegenseitige  Einwirkung 
der  Kieselerde  und  des  Wassers  nicht  die  einzige,  ja  selbst 
nicht  einmal  die  stärkste  Ursache,  um  letzteres  zurückzu- 
halten, gewesen  ist;  denn  es  darf  nicht  vergessen  werden, 
dass  die  blätterigen  Feldspathe,  welche  keinen  freien  Quarz 
enthalten,  ein  den  Graniten  ähnliches  kristallinisches  Gefäge 
enthalten.  Daher  bin  ich  denn  zu  der  Annahme  geneigt, 
dass  die  Wirkung  des  Wassers  in  den  Graniten  durch 
Hülfe  sehr  eigentümlicher  und  sehr  kräftiger,  chemischer 
und  physischer  Einwirkung  unterstützt  worden  ist,  und  was 
mich  noch  mehr  zu  dieser  Annahme  veranlasst,  ist  das 
Vorhandensein  dieser  Menge  einfacher  Körper,  welche  ich 
als  ein  charakteristisches  Attribut  des  Granites  angesehen  habe. 

Das  Wasser  ist  nicht  die  einzige  sich  verflüchtigende 
Substanz ,  die  in  den  Laven  in  dem  Augenblicke  ihres 
Ausbruchs  existirt.  Es  ist  von  verschiedenen  Salzen,  wie 
Kochsalz,  Chloreisen  und  Salmiak,  begleitet,  welche  die 
Dämpfe  mit  sich  führen  und  sie  in  der  Nähe  der  abgekühl- 
ten Oberfläche  der  Lava  absetzen ,  wo  sie  oft  ein  Gegen- 
stand der  Gewinnung  werden. 

Die  Mineralien,  welche  die,  als  den  Graniten  angehö- 
rig, aufgeführten  einfachen  Körper  enthalten,  scheinen  mir 
dieselbe. Rolle  gespielt  zu  haben,  wie  die  eben  erwähnten 
Salze  unter  unseren  Augen  in  den  Laven  spielen;  allein 
dies  setzt  die  Wirkung  bedeutenderer  Kräfte  voraus,  als  die 
sind,  welche  bei  der  Abkühlung  der  vulkanischen  Ströme 
wirksam  waren. 

Die  granitischen  Emanationen,  die  ich  weiter  oben 
„aura  granitica"  genannt  habe,  mussten  einen  sehr 
wirksamen  und  wahrscheinlich  sehr  zerstörenden  Dampf  bil- 
den. Wenn  Hydrochlorsäure  und  geschwefeltes  Wasser- 
stoffgas  erforderlich  sind,  um  jetzt  Körper,  die  für  die  Ein- 
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Wirkung  ton  Reagentien,  wie  Eisen,  Natron,  Ammoniak, 
so  empfindlich  sind,  wie  musste  nicht  die  Wirksamkeit  von 
Kräften  sein,  die  im  Stande  waren,  so  slrengflüssige  Kör- 
per, wie  Wolfram,  Molybdän,  Tantal,  Pelop,  Niob  u.  s.w., 
Init  sich  zu  fuhren? 

Herr  Daubree  bemerkt  in   seiner  gelehrten  und  geist- 
reichen Abhandlung  über  die  Zinnstockwerke,  dass  nach  dem 
Quarz,    der  stets  auf  den  Zinnerzgängen,    den  Trümmern 
und  dem   umschliessenden  Gebirgsgestein   vorherrscht ,    die 
ttts    häufigsten  vorkommenden  Begleiter  des  Zinnes  Fluor- 
Verbindungen   seien,    hauptsächlich  Fluor -Silicate,    zu- 
teilen Fluor -Phosphate  oder  Fluorüre.     So  .ist  z.  B.  der 
dümmer,   welcher  in  Begleitung   der  Zinnerze  vorkommt, 
in   Allgemeinen  an  Fluor  reich.     Der  Topas ,    der  Picnit, 
ljr eiche  noch  mehr  Fluor  enthalten  als  der  Glimmer,   finden 
rieh  sehr  häufig  auf  den  Zinnstockwerken.     Herr  Daubree 
ttimmt  daher  an,   dass  das  Fluor  eine  bedeutende  Rolle  bei 
'  der  Bildung  der  Zinnstockwerke  gespielt  habe;   dass  es  bei 
l  ihrer  Bildung  ein  eben   so   kräftiges  Agens  war,  wie  der 
Schwefel   und    die    Schwefelverbindungen    bei    den    meisten 
Ihrigen  Erzlagerstätten. 

Hr.  Daubree  fügt  hinzu,  dass,  da  das  Zinnfluorür  eine 
m  allen  Temperaturen  vorkommende  und  sehr  flüchtige  Ver- 
bindung war,  man  annehmen  könne,  dass  das  Zinn  aus 
Tiefen  gekommen  sei,  welche  die  Behälter  der  Metalle  im 
Znstande  der  Fluorüre  waren.  Höchst  wahrscheinlich  findet 
dasselbe  Verhältniss  bei  dem  Wolfram  und  dem  Molybdän 
statt,  die  sehr  treue  Begleiter  des  Zinnes  sind.  Da  das 
Bor  eine  grosse  Verwandtschaft  zu  dem  Fluor  hat  und  mit 
ihn  eine,  in  der  Wärme  unzersetzbare  und  sehr  flüchtige 
Verbindung  bildet,  so  muss  man  annehmen,  dass  die  Ent- 
wickelung  dieser  Körper  ebenfalls  im  Zustande  der  Fluorüre 
erfolgt  sei.  Endlich  verhält  sich  das  Silicium,  welches  auf 
den  Zinnerz-Lagerstätten  als  Kieselerde  so  häufig  erscheint, 
zu  dem  Fluor  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  das  Bor,  und 
es  folgt  die  ganz  natürliche  Annahme,  dass  ein  Theil  der 
Rieselerde  als  Fluor  -  Kieselsäure  herbeigeführt  worden  ist. 
Meiner  Meinung  nach  könnte  man  auch  zur  Unterstützung 
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und  Ergänzung  der  geistreichen  Idee  des  Herrn  Daubree 
hinzufügen,  dass  die  Phorphorsäure  ebenfalls  sehr  häufig  auf 
allen  denjenigen  Erz  -  Lagerstätten  sei ,  welche  Metalle  ais 
der  Familie  des  Zinnes,  des  Tantals  und  des  Wolframs 
enthalten;  dass  zuweilen  auch  das  Chlor  vorkommt,  dass 
die  Kiese,  und  folglich  der  Schwefel,  diesen  Lagerstätten 
auch  nicht  fremd  seien. 

Daher  werde  ich  zu  der  Folgerung  veranlasst,  dass  die 
in  dem  Granit  vor  seiner  Erstarrung  enthaltenen  flüchtiges 
Bestandteile  nieht  allein  Wasser,  Chlor,  Schwefel,  wie 
die  sich  aus  den  erstarrenden  Laven  entwickelnden  Substan- 
zen enthielten,  sondern  ausserdem  auch  Fluor,  Phosphor 
und  Bor.  Dadurch  erhielt  diese  flüchtige  Verbindung  eine  I 
weit  grössere  und  weit  ausgedehntere  Wirksamkeit  auf  viele  I 
Körper,  als  die  flüchtige  Substanz  in  den  Laven,  die  eine  f 
weit  beschränktere  Wirksamkeit  hat.  Die  bedeutende  Ein- 
wirkung dieser  verbundenen  Substanzen  auf  die  freie  oder 
gebundene  Kieselerde,  die  in  dem  Granit  vorbände*  ist, 
konnte  die  Veranlassung  sein,  dass  ihre  Vereinigung  mit 
diesem  Gestein  eine  weit  festere,  so  dass  sie  im  Stande 
war,  sich  weit  langsamer  und  in  einer  weit  niedrigeren 
Temperatur  davon  zu  trennen,  als  es  der  Fall  bei  den  in 
den  flüssigen  Laven  enthaltenen  Substanzen  ist,  und  die 
sich  davon  trennen,  wenn  sich  die  Laven  über  einen  gewis- 
sen Grad  hinaus  abgekühlt  haben. 

Das  Vorhandensein  dieser  Substanzen  scheint  die  Auf- 
hebung der  Kiystallisirbarkeit  des  Granites  zur  Wirkung 
gehabt  zu  haben,  so  dass  diese  bis  zu  einer  um  so  vor 
geschrittenem  Abkühlung  unterblieb ,  je  concentrirter  ihr 
Vorkommen  war.  Die  Granite  wurden  daher  nicht  eher 
kiystallinisch ,  als  bis  dass  diese  Substanzen  zerstreut  oder 
fixirt  worden  waren.  Nachdem  sie  aber,  nach  dem  Ver- 
schwinden dieser  Körper,  in  Berührung  mit  kalten  gekommei 
waren,  widerstanden  sie  der  erstarrenden  Einwirkung  nidtf 
mehr  so  stark,  sie  wurden  sogleich  fest,  ohne  ihr  kristalli- 
nisches Korn  entwickeln  zu  können.  Dann  verhielten  &  i 
sich  wie  fast  alle  Eruptivgesteine.  Die  kalkhaltigen  Granite  i 
aus  dem  Oisans ,    welche  ich   schon   weiter   oben   erwätot    i 
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habe,    bieten   ein   bemerkenswerthes  Beispiel   dieser  That- 
saohe  dar. 

Unter  den  obigen  Voraussetzungen  besteht  eine  der  wesent- 
lichsten Verschiedenheiten  zwischen  den  Graniten  und  den  La- 
ven thätiger  Vulkane,  in  der  Beschaffenheit  der  darin  in  weichem 
Zustande  eingeschlossenen  Substanzen,  die  sich  im  Moment  ih- 
rer Erstarrung  daraus  entwickelten.  Diese  Annahme  scheint  mir 
11m  so  einleuchtender,  da  sie  ganz  vollkommen  der  Analogie 
entspricht,  die  ich  zwischen  der  Art  und  Weise,  wie  die 
jjfiiieralien ,  welche  die  weiter  oben  angegebenen  einfachen 
JRtirper  als   charakteristisches  Attribut  dieser  Gesteine  ent- 
halten, in  den  Graniten  vertheilt  sind  und  zwischen  der  Art 
Qftd  Weise  angedeutet  habe,  wie  in  den  Spalten  und  in  der 
9&he    der  Oberfläche   erstarrter  Laven    die   Chlorüre   nnd 
die  übrigen  Salze  oder  Säuren,   die  sich  daraus  entwickeln, 
VWtbeilt  sind.  . 

Die  den  Graniten  und  den  darin  vorhandenen  Mineralien 
eigentümlichen    einfachen   Körper   finden   sich    darin  nicht 
ifle  zu  gleicher  Zeit.     Es  werden   oft  die  einen  durch  die 
wdeni  ersetzt,  so  wie  auch  die  Chloräre  des  Natriums  und 
Im  Eisens  und  der  Salmiak  sich  nicht  aus  allen  Laven  gleich 
ldttffig  entwickeln.     Ausserdem  sind  die  Mineralien,  welche 
fiese    charakteristischen   Körper   enthalten ,    durchaus   nicht 
^bichformig  in    allen    Granitmassen    und   in   allen   Theilen 
einer  nnd  derselben  Masse  vertheilt.     Sie  sind  in  gewissen 
Theilen  dieser  Massen  concentrirt  und  hauptsächlich  in  der 
Mibe    der    Oberfläche,  und  in    den  Verzweigungen    dieser 
Massen,    die   sich   bei   Durchbrechung   früher  vorhandener 
0tsteine  gebildet  haben. .  Sie  lassen  sich  auch  in  den  ge- 
buchteten Gesteinen,   welche  den  Granit  umgeben,  wahr- 
athmen,    in   den  Gesteinen,    welche  durch  die  Berührung 
int  dem  Granit  oft  krystallinisch  geworden,   oder  in  einen 
aetamorpbischen  Zustand   übergegangen   sind.    Man  findet 
■ie  aber  eben  so  wenig  in  allen  Theilen   dieser  letzteren 
Ctasteine,  sondern  gewöhnlich  nur  in  gewissen  Zonen,  welche 
Granit  unmittelbar  umgeben,  der  an  diesen  Punkten  auch 
Tbeil  derselben  enthält.     Diese  Körper  bezeichnen  auf 
tiese  Weise  die  äussere  Zone  des  Raums,   in  welchem  die 
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Ursache  der  Kristallisation  des  Granits  gewirkt  hat;  allein 
man  findet  sie  zuweilen  noch  weit  zahlreicher,  und  weit 
concentrirter  in  den  unregelmässigen  Zinnerz  -  Lagerstätten, 
die  von  Granittrümmern  herrühren,  die  in  die  umgebenden 
Gesteine  eingedrungen  sind;  man  findet  sie  auch  auf  den 
Zinnerz -Gängen,  welche  im  Allgemeinen  weit  älter  als  alle 
andern  Gänge  sind  und  gewissennassen  die  ersten  Fuma- 
rolen  der  Granite  gewesen  zu  sein  scheinen. 

Wenn  ich  mich  des  Ausdrucks  granitischer  Fama- 
rolen  bediene,  so  will  ich  damit  nicht  behaupten,  dass  der 
Granit  Fumarolefl  gehabt  habe,  die  denen  der  Laven  jetzt 
thätiger  Vulkane  durchaus  gleich  seien.  Die  Entwicklung, 
der  Substanzen  erfolgte  vielleicht  weit  langsamer,  und  diese 
Langsamkeit  mochte  der  Concenüration  der  zur  Oberfläche 
mitgeführten  Substanzen  günstig  sein,  so  wie  sich  die  ans 
den  Vulkanen  entwickelnden  Substanzen  hauptsächlich  in  den 
Sol  fatar,en  eoncentriren ,  wenn  die  Dampfentwickelung  auf 
ihre  geringste  Wirksamkeit  reducirt  worden  ist. 

Vielleicht  haben  sich  auch  ausserdem  physische  Ursachen, 
die ,  weil  sie.  keine  Spur  hinterlassen  haben ,  schwierig  zu 
beobachten  sind,  mit  denjenigen  Wirkungen  Verbunden,  für 
die  man  einen  Vergleichungspunkt  in  den  jetzigen  Vulkanen 
findet. 

So  könnte  man  z.  B.  glauben,  dass  bei  den  Erschei- 
nungen, welche  das  Festwerden  des  Granits  begleitende 
Electricität  eine  grosse  Rolle  gespielt  habe.  Es  hält  schwer, 
diess  nicht  zu  muthmassen,  wenn  man  bemerkt,  das  meh- 
rere von  den  Mineralien,  welche  die  am  meisten  kristalli- 
nischen Granite  charakterisiren,  pyro-electrisch  sind.  Es 
sind  dies  die  eigentümlichen  Granite,  von  denen  wir  be- 
merkten, dass  die  wesentliche  Erscheinung  der  Granitbildung 
sich  dabei  mit  grösserer  Intensität  entwickelt  habe,  mehrere 
von  diesen  Mineralien  enthalten,  wie  z.  B.  den  Turmalin 
und  den  Topas.  Diese  Mineralien,  deren  Erstarrung  der 
des  Quarzes  voranging,  haben  sich  unfehlbar  in  einer  hohen 
Temperatur  gebildet,  und  mussten  daher  Electricität  anneh- 
men. Es  ist  demnach  schwierig,  nicht  annehmen  zu  wollen, 
dass    die    Electricität    bei    ihrer   Bildung    nicht    eine   Roll« 
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und  es  erscheint  daher  auch  ganz  natürlich,  anzunehmen, 
dass  sie  dieselbe  auch  bei  der  Bildung  kristallinischer  Mas- 
sen gespielt  habe,  in  deren  Mitte  diese  Mineralien  ent- 
standen sind.  Wenn  wir  nicht  annehmen,  dass  der  Quarz 
erst  dann  erstarrt  sei,  nachdem  er  die  gewöhnliche  Tem- 
peratur erlangt  hatte  ,  so  müssen  wir  doch  zugestehen, 
dass,  wenn  der  Quarz  sich  auf  einem  Turmalin  abformte, 
dieser  electrisirt  war,  und  es  ist  schwierig,  nicht  zugeben 
zn  wollen,  dass  seine  Electricitat  nicht  auch  eine  Rolle 
bei  der  Bildung  des  Quarzes  gespielt  habe.  Aber  die  Rolle 
der  Electricitat  kann  noch  bedeutender  gewesen  sein:  es 
wurde  schwierig  sein,  in  dieser  Beziehung  nichts  genauer 
bestimmen  zu  können. 

,  Es  darf  uns  nicht  in  Erstaunen  setzen,  dass  bei  allen 
diesen  Erscheinungen  noch  immer  etwas  sehr  Problemati- 
sches und  gewissermassen  Geheimnissvolles  bleibt;  denn  die 
jetzigen  Erscheinungen,  mit  denen  man  sie  vergleichen  kann, 
sind  selbst  noch  sehr  geheimnissvoll. 

Warum  existiren  das  Wasser  und  die  Salze  gewisser- 
massen aufgelöst  in  den  glühenden  Laven?  Es  ist  dies  eine 
eben  so  eigenthümliche ,  als  bestimmt  vorhandene  Erschei- 
nung, eine  Erscheinung,  die  ohne  Zweifel  Analogieen  mit 
anderen  hat,  die  wir  in  den  Laboratorien  hervorbringen, 
die  aber  nicht  weiter  erklärt  sind.  Schmilzt  man  z.  B. 
Silber  in  einem  Ofen,  so  absorbirt  dasselbe  Sauerstoff  aus 
der  Luft  und  behält  ihn  bis  zu  dem  Augenblicke,  in  welchem 
es  erstarrt.  Der  Sauerstoff  entwickelt  sich  darauf  durch  die 
schon  erstarrte  Oberfläche,  während  die  inneren  Theile  der 
Masse  noch  flüssig  sind;  es  entstehen  dadurch  kleine  Erup- 
tionen, ähnlich  denen  der  Vulkane,  die  im  Verhältniss  zu 
der  Masse  des  Silbers  weit  bedeutender  sind ,  als  unsere 
grössten  Vulkane  im  Verhältniss  zu  der  Masse  des  Erd- 
körpers. Man  nennt  diese  Erscheinung  das  Spratzen  des 
Silbers.  Die  Silberrinde  wird  durchbrochen,  und  das  im 
Innern  noch  flüssige  Silber  wird  mittelst  des  sich  entwickeln- 
den Sauerstoffs  durch  die  Spalten  geschleudert,  so  dass  im 
Kleinen  die  Hauptumstände  vulkanischer  Eruptionen  hervor- 
gebracht werden. 
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Diese  Erscheinung  ist  seit  langer  Zeit  bekannt;  sie  ist 
oft  beschrieben,  aber  nie  auf  eine  genugende  Weise  erklärt 
worden.  Es  giebt  andere  noch  einfachere  Erscheinungen, 
die  ebenfalls  nicht  gehörig  erklärt  werden,  aber  ebenfalls 
der  erwähnten  nahe  stehen.  Dahin  gehören  z.  B.  diejeni- 
gen, welche  der  sphäroidische  Zustand  der  Körper 
zeigt.  Dieser  Zustand  wird  bei  einem  Wassertropfen  hervorge- 
bracht, den  man  in  einen  glühenden  Platintiegel  legt.  Statt  au- 
genblicklich zu  verdampfen,  bildet  der  Tropfen  auf  dem  Boden 
des  Tiegels  eine  sphäroidische  Masse,  die  nur  sehr  langsam 
verdampft ,  die  selbst  bei  gewissen  Flüssigkeiten  die  Tem- 
peratur sehr  vermindert,  so  dass  man  bei  einem  geschickten 
Verfahren  die  Kugel  eines  Thermometers  in  den  glühenden 
Tiegel  bringen  und  wahrnehmen  kann,  dass  das  Quecksilber 
sichtlich  sinkt.  Herrn  Boutigny  ist  es  selbst  gelungen, 
Wasser  zum  Gefrieren  zu  bringen,  welches  er  auf  einen 
Tropfen  Schwefelsäure  fallen  liess,  der  im  sphäroidischen 
Zustande  in  einem  glühenden  Platintiegel  sich  befand. 
Nachdem  die  im  sphäroidischen  Zustande  befindlichen  Flüs- 
sigkeiten in  dem  glühenden  Tiegel  gänzlich  paralysirt  zu 
sein  scheinen ,  erhalten  sie  auf  einmal  wiederum  Bewe- 
gung und  verflüchtigen  sich  plötzlich,  so  dass  die  Tempe- 
ratur des  Tiegels  sich  bis  unter  einen  gewissen  Grad  ver- 
mindert. 

Dieses  physische  Paradoxoton  rührt  von  sehr  wenig 
bekannten  Eigenschaften  her.  Es  scheint  mir  durchaus  nicht 
so  unglaublich  zu  sein,  dass  diese  Eigenschaften,  mögen  sie 
auch  übrigens  sein  welche  sie  wollen ,  dieselben  seien ,  in 
deren  Folge  das  Wasser,  ohne  sich  zu  verflüchtigen,  in  den 
Laven,  so  lange  sie  flüssig  sind,  zurückgehalten  wird,  und 
dass  es  sich  erst  dann  verdampft,  wenn  die  Laven  einen 
gewissen  Grad  der  *  Abkühlung  erreicht  haben.  Da  das 
Wasser,  welches  verschiedene  Substanzen  aufgenommen  hat, 
nicht  gleiche  Wirkungen  hervorbringt,  wenn  man  es  in 
einen  glühenden  Tiegel  wirft,  so  kann  man  begreifen,  wie 
das  in  den  Graniten  enthaltene  Wasser,  welches  weit  kräf- 
tiger wirkende  Substanzen  enthielt,«  als  das  in  den  Laven 
vorkommende,  sich  aus  jenen  auf  eine  gänzlich  verschiedene 
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Weise  entwickelt  hat.  Beim  Granit  kommen  aber  zu  den 
Eigentümlichkeiten ,  die  von  dem  sphäroidiscbem  Zustande 
eines  Gemisches  von  Wasser  und  von  verschiedenen  andern 
Substanzen  abhängen,  noch  diejenigen,  welche  eine  Folge 
electrischer  Erscheinungen  sein,  und  auch  die,  welche  von 
den  eigenthümlichen  Eigenschaften  der  Kieselerde  herrühren 
künnen.  Es  kommen  ferner  bei  dem  Granite  in  Betracht: 
seine  rein  thermometrische  Surfusion,  seine  chemische  Sur- 
fiosion  und  sein  gelatinöser  Zustand,  der  sich  durch  eine 
hohe  Temperatur  und  durch  die  ohne  Zweiiel  paradoxe,  aber 
durch  die  Analogie  nachgewiesene  Erscheinung,  welche  die 
Entwicklung  des  Wassers  verhinderte,  erklären  lässt. 

Mag  nun  auch  diese  Erklärung  etwas  precär  sein,  so 
steht  sie  doch  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  in  der  Höhe 
des  jetzigen  Zustandes  der  Wissenschaft :  denn  bei  der  noch 
herrschenden  Unvollkommenheit  unserer  Kenntnisse  über  die 
genaue  Beschaffenheit  der  physischen  Erscheinungen  ist  man 
nicht  im  Stande,  sie  genauer  zu  erklären.  Dazu  sind  nicht 
allein  bestimmtere  physikalische  Gesetze,  sondern  auch  ein 
Studium  der  Erscheinungen  im  Grossen  erforderlich;  denn 
sehr  wahrscheinlich  gehören  diese  Erscheinungen  zu  der  Zahl 
derjenigen,  die  sich  im  Laboratorium  und  im  Kleinen  ganz 
anders  verhalten,  als  bei'  den  grossen  Massen  im  Mineral- 
reich. 

Wenn  aber  die  Erklärung ,  die  mir  jetzt  als  die  pas- 
sendste erscheint,  nicht  verändert  oder  durch  eine  andere 
ersetzt  wird,  so  muss  dieselbe  stets  auf  die  allgemeinen  Tbat- 
sachen  begründet  werden,  die  ich  hier  in  Beziehung  auf  die 
Vertheilung  der  einfachen  Körper  in  der  Mineralrinde  des 
Erdkörpers  festgestellt  habe.  Diese  Vertheilung,  welche  die 
Tabelle  am  Ende  dieser  Abhandlung  nachweist,  kann  noch 
zn  einigen  Bemerkungen  Veranlassung  geben,  womit  ich 
diese  ohnehin  sdion  so  weitläufig  gewordene  Arbeit  be- 
schliessen  will. 

Die  Ordnung,  in  welcher  die  Colonnen  2  bis  9  der 
Tabellen  folgen,  weist  fast  die  Abstufung  der  Erscheinungen 
nach ,  die  bei  der  Bildung  der  Mineralmassen  stattgefunden 
haben,  sowie  auch  eine  Verglekhung  der  ungleichen  Ver- 
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hältnisse  und  der  verschiedenen  Verbindungszustände,  in  de- 
nen die  dort  angegebenen  einfachen  Körper  vorkommen. 
Wir  erlangen  daraus  treffliche  Erklärungen  über  den  Gang, 
den  die  Natur  befolgt  hat,  um  die  jetzige  Beschaffenheit  1er 
Erdoberfläche  herbeizufuhren. 

Die  Colonnen  2,  3  und  4  beziehen  sich  auf  Erschei- 
nungen, in  welchen  die  durch  die  blosse  Einwirkung  der 
Wärme  hervorgebrachten  Verwandtschaften  eine  vorherr- 
schende Rolle  gespielt  haben.  Wirklich  sind  es  diese  Ver- 
wandtschaften, welche  die  Bildung  der  Silikate  bestimmen, 
aus  denen  fast  nur  allein  die  Laven  der  jetzt  thätigen ,  so 
wie  die  Gesteine  Äer  erloschenen  Vulkane  oder  die  basi- 
schen Gesteine  bestehen.  Man  kann  alle-  diese  Silikate  in 
Oefen  durch  die  blosse  Einwirkung  der  Wärme  auf  die  Be- 
standteile hervorbringen,  so  dass  ihre  Bildungsweise  keine 
Unsicherheit  darbietet. 

Die  5.  Colonne  der  Tabelle  bezieht  sich  auf  die  Bil- 
dung der  Granite,  bei  welcher  sich  chemische  und  physische 
Wirkungen  einer  ganz  anderen  Art  zeigen.  An  die  vulka- 
nischen Gesteine  schliessen  sich  andere  von  ähnlichem  Ur- 
sprünge, wie  die  Basalte,  die  verschiedenen  Arten  von  Trapp, 
Trachyt,  Porphyr,  und  man  gelangt  alsdann  zum  Granit,  des- 
sen Entstehung  eine  weit  schwierigere  Aufgabe  ist,  als  die 
der  anderen  Eruptivgesteine.  Obgleich  die  Einwirkung  der 
Wärme  dabei  vorgeherrscht  hat,  so  scheint  doch  auch  das 
Wasser  eine  bedeutende  Rolle  dabei  gespielt  zu  haben,  so 
dass  die  Bildung  der  Granite  sehr  wahrscheinlich  einestheils 
von  den  Silikaten ,  die  in  seine  Gemengtheile  eingehen, 
von  der  der  Laven ,  so  wie  andern theils  von  der  darin 
in  grosser  Menge  vorkommenden  freien  Kieselerde  und  von 
der  Bildung  der  kieseligen  Niederschläge  herrührt,  welche 
die  Quarzgänge  bilden. 

Es  kommen  auch  ferner  die  Ausbruchserscheinungen  in 
Beziehung  auf  die  sie  begleitenden  und  in  ihrem  Gefolge  be- 
findlichen Emanationen  in  Berücksichtigung.  Zuvörderst  ge- 
hören diejenigen  Substanzen  dahin,  welche  die  Vulkane  bei 
ihren  Ausbrüchen  amanircn.  Alsdann  kommen  die  verschie- 
denen Emanationen  in  Berücksichtigung,    welche  durch  die 
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Einbinde  dringen  und  die  sehr  wahrscheinlich  mit  den  vul- 
kanischen oder  mit  anderen  Ausbruchserscheinungen  in  Ver- 
bindung stehen,  wohin  die  verschiedenen  Mineralgewässer, 
so  wie  die  in  denselben  vorhandenen  Substanzen  gehören. 
Denn  die  Mineralquellen  sind  und  waren  höchst  wahrschein- 
lich, in  allen  Zeiten  die  letzten  Zeichen  der  Thätigkeit, 
welche  die  Ausbruchsheerde  vor  ihrem  gänzlichen  Erlöschen 
gaben.  Hierher  gehört  ferner  die  Untersuchung  aller  der- 
jenigen Mineralmassen,  deren  Bildung  mehr  oder  weniger 
solchen  Erscheinungen  zugeschrieben  werden  muss,  die  den 
durch  die  Niederschläge  der  Mineralgewässer  hervorgebrach- 
ten ähnlich  sind.  Es  gehören  dahin  hauptsächlich  die  soge- 
nannten Inkrustationsgänge,  und  man  gelangt  nun  endlich 
zu  dem  Studium  derjenigen  Substanzen,  welche  durch  die 
Granitmassen  im  Augenblick  ihrer  Entstehung  herbeigeführt 
worden  sind.  Dieser  Reihe  von  Produkten  sind  die  Colon- 
nen  9,  8,  7  und  6  der  Tabelle  gewidmet. 

Die  Substanzen,  welche  die  jetzigen  vulkanischen  Pro- 
dukte bilden,  gehören  zwei  sehr  verschiedenen  Classen  an : 
Die  einen,  die  lavenartig  vulkanischen,  bestehen  ans 
Silikaten,  welche  im  geschmolzenen  Zustande  befindlich  wa- 
ren, während  die  anderen,  schwefelartig  vulkanischen, 
im  Molecularzustande  mit  weggeführt  wurden.  Dahin  gehö- 
ren der  Schwefel,  die  Ghlorüre,  die  Hydrochlorate  und  die 
übrigen  Substanzen,  welche  sich  aus  den  Laven  entwickeln. 
Wenn  man  diese  Erscheinungen  stufenweise  verfolgt,  so  fin- 
det man,  wenn  man  sich  den  granitischen  Eruptionen  nähert, 
dass  diese  beiden  Reihen  sich  immer  weniger  unterscheiden 
lassen.  Die  Substanzen  dieser  beiden  Classen,  welche  von 
älteren  Eruptionen  herrühren ,  stehen  einander  weit  näher 
als  die  der  jetzigen  Erscheinungen.  Der  Quarz,  welcher 
gewissermassen  zwischen  beiden  Classen  in  der  Mitte  steht, 
kommt  dort  weit  häufiger  vor,  und  man  findet  dort  auch 
eine  Familie  einfacher  Körper,  von  denen  nur  eine  kleine 
Anzahl  bei  den  Erscheinungen  der  jetzigen  Natur  eine  Rolle 
spielt,  während  dieselbe  sehr  bedeutend  bei  denjenigen  Er- 
scheinungen war,  wohin  die  Krystallisation  des  Granites 
gehört. 
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Ihr  Vorhandensem  hat  uns  zu  der  Folgerung  berechtigt, 
dass  bei  der  Kristallisation  des  Granites  eine  eigenthümliche 
chemische  Wirkung  geherrscht  hat,  und  dass  diese  Wirkung 
im  Verhältniss  zu  den  Eigenschaften  der  einfachen  Körper 
stand,  von  denen  wir  hier  reden.  Alles  scheirft  darauf  hin- 
zudeuten, dass  der  Granit,' als  er  kiystallisirte,  nicht  allem 
Wasser,  sondern  auch  einige  chemische  Agenden  enthielt, 
-welche  auf  die  darin  enthaltenen  einfachen  Körper  einwirkten. 

Die  5.  und  6.  Colonne,  welche  sich  auf  die  Granite 
und  auf  die  zinnfuhrenden  Gänge  beziehen,  zeigen  uns  die 
Resultate  der  Erscheinungen,  die  im  Allgemeinen  betrachtet, 
älter,  verwickelter  und  weit  wirksamer  als  diejenigen  wa- 
ren, auf  welche  sich  die  übrigen  Colonnen  beziehen.  Wen- 
det man  sich  einerseits  von  dieser  Colonnen  zu  der  2«, 
und  andererseits  zur  9.,  so  sieht  man,  dass  die  in  einer 
jeden  enthaltene  Anzahl  einfacher  Körper,  nach  und  nach 
abnimmt,  woraus  folgt,  dass  die  Heerde  der  jetzt  thätigen 
Vulkane  am  ärmsten  an  einfachen  Körpern  sind,  die  auf  der 
Erdoberfläche  gewirkt  haben.  Sei  nun  auch  die  Beschaffen- 
heit der  Gesteine,  die  sie  hervorgebracht  haben,  welche 
sie  wolle,  so  haben  die  Ausbruchsheerde  am  Ende  ihrer  Wirk- 
samkeit vielleicht  alle  dieselben  Produkte  gegeben,  während 
beim  Beginn  ihrer  Wirksamkeit  ein  ganz  anderes  Verhält- 
niss stattfand.  Die  granitischen  Heerde  haben  weit  zusam- 
mengesetztere und  weit  wirksamere  Produkte  gegeben  als 
die  übrigen.  Man  könnte  die  Emanationen  dieser  verschie- 
denen Heerde  mit  Flüssen  vergleichen,  die  alle  dem  Meere 
zufallen ;  die  aber  in  der  Nähe  ihrer  Quellen  mehr  oder  we- 
niger brausend,  mehr  oder  weniger  mit  fremdartigen  Sub- 
stanzen vermischt  sind,  je  nachdem  sie  aus  mehr  oder  we- 
niger steilen  Gebirgen  hervortreten.  Die  granitischen  Ema- 
nationen haben  eine  weit  längere  und  weit  verschiedenarti- 
gere Reihe  von  Produkten  gegeben,  ebenso  wie  die  Bache 
und  Flüsse  der  Hochgebirge,  welche  zuerst  Blöcke  und  Ge- 
schiebe mit  sich  führen,  zuletzt  aber  nur  Sand  und  Schlamm, 
wie  die  Flüsse  der  Ebenen. 

Man  könnte  die  von  der  Natur  bei  der  Verminderung 
der  Wirkung  und  der  Substanzen  befolgte  Stufenreibe  sym- 
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boliseh  so  darstellen,  dass  man  sich  zwei  Kegel  denkt*,  de- 
ren Gipfel  der  eine  die  steinigen  Produkte  und  der  andere 
die  gasförmigen  Emanationen  der  jetzigen  Vulkane  darstel- 
len 9  deren  gemeinschaftliche  Basis  aber  aus  den  geschmol- 
zenen Substanzen  besteht,  auf  deren  Oberfläche  die  ersten 
Granite  krystalüsirten.  Es  ist  diess  eine  Art  von  ursprüng- 
lichem Chaos,  in  welchem  alle  einfachen  Körper  gleichzeitig 
existirten. 

Es  entsteht  auf  diese  Weise  eine  ununterbrochene  Kette 
von  Gesteinen,  die  immer  kieseliger  werden  und  die  Zei- 
chen immer  verwickelter  werdender  chemischer  Einwirkun- 
gen darthun.  Diese  Kette  lässt  sich  einerseits  von  den  Laven 
der  thätigen  Vulkane  bis  zu  den  Graniten,  und  andererseits 
von  den  jetzt  erfolgenden  vulkanischen  Emanationen  bis  zu 
denen  verfolgen,  welche  die  Granite  begleiten.  Verfolgt  man 
die  verschiedenen  Glieder  dieser  letzteren  Kette,  so  sieht 
man  nach  und  nach  fast  alle  einfachen  Körper  erscheinen, 
die  nicht  in  den  jetzigen  vulkanischen  Emanationen  begriffen 
sind;  man  sieht  gewissermassen  die  ganze  Chemie  und  die 
ganze  Mineralogie  auftreten,  und  man  kommt  zu  einer  der 
wichtigsten  Fragen  der  Geologie,  nämlich  zu  der  der  Ent- 
stehung des.  Granites.  Man  gelangt  ebenfalls  zu  dieser 
schwierigen  Frage,  mag  man  nun  bis  zu  der  Basis  des  Ke- 
gels, welcher  die  geschmolzenen  Produkte  der  Eruptions« 
heerde  darstellt,  oder  bis  zu  dem  Fuss  desjenigen  hinabgehen, 
der  die  Emanationen  repräsentirt. 

Im  Anfang  der  Eruptiverscheinungen,  als  die  ersten 
Granite  entstanden,  Hessen  sich  die  beiden  Classen  vonPnn 
dukten  weit  weniger  durch  ihre  Zusammensetzung  unterschei- 
den, als  es  jetzt  der  Fall  ist,  und  die  ersten  Ausbruchs- 
heerde  scheinen  gleichzeitig  und  durch  beide  Ausbruchsarten 
-wenigstens  die  4/6  von  den  bekannten  einfachen  Körpern 
ausgeworfen  zu  haben,  die  anfänglich  in  einer  Art  von  all-« 
gemeinem  Gemisch  vereinigt  waren. 

Es  ist  wirklich  ganz  natürlich  anzunehmen,  dass  im 
Anfang  die  einfachen  Körper  weit  unbestimmter  mit  einan- 
der verbunden  waren,  als  es  jetzt  der  Fall  ist;  denn  die 
Ordnung,  in  welcher  wir  sie  jetzt  antreffen ,  ist  das  Resul-* 
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tat  einer  langen  Reihe  von  Erscheinungen,  die  sie  alle  durch- 
gemacht hahen,  und  indem  sie  den  physischen  und  chemi- 
schen Gesetzen  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Eigenschafte 
folgten,  die,  da  sie  sehr  verschiedenartig  waren,  sie  von 
selbst  zu  trennen  suchten.  Auf  diese  Weise  hat  die  Natur. 
mitten  in  ihren  übrigen  Operationen  eine  nach  und  nach  cm 
folgte  Scheidung  der.  einfachen  Körper  vorgenommen. 

Eine  grosse  Anzahl  unter  ihnen,  deren  Reactionen  bei 
dem  jetzigen  Zustande  der  Dinge  für  die  einen  sehr  schwach, 
für  die  anderen  aber  sehr  kräftig  und  sehr  zerstörend  sein 
würden,  sind  zu  gehöriger  Zeit  fast  gänzlich  furirt,  und  ei 
sind  fast  nur  Körper  von  massiger,  aber  sichtbarer  Wirkung, 
die  sie  gegenseitig  unter  den  jetzigen  Umständen  ausüben, 
in  Circulation  geblieben. 

Ein  solcher  ist  hauptsächlich  der  Charakter  der  19  ein- 
fachen Körper,  die  zu  den  vulkanischen  Emanationen  gehö- 
ren, mit  Ausnahme  des  Kaliums  und  des  Natriums,  deren 
Verwandtschaft  zu  dem  Sauerstoff  sehr  stark  ist,  die  in  den 
Vulkanen  aber  nur  als  Oxyde  erscheinen. 

Dasselbe  lässt  sich  auch  von  den  meisten  einfachen 
Körpern  sagen ,  die  jetzt  in  den  Mineralwässern  vorhanden 
sind.  Ein  sehr  kräftig  wirkender  Körper,  das  Fluor,  zeigt 
sich  dort  nur  in  sehr  geringer  Menge;  allein  man  findet  es 
immer  in  den  fast  neutralen  Verbindungen. 

Diese  stufenweise  Scheidung  ist  eine  grosse  Erschei- 
nung, die  sich  während  der  ganzen  Dauer  der  Bildung  der 
Erdrinde  gezeigt  hat,  deren  Wirkungen  aber  in  dem  Maass 
verschieden  gewesen  sind,  je  stärker  die  Erdrinde  wurde. 
Die  Tabelle  am  Ende  dieser  Abhandlung  setzt  die  Sache 
sehr  klar  auseinander,  denn  wenn  man  ihre  Colonnen  unter- 
einander vergleicht,  so  zeigt  es  sich,  dass  sich  sehr  viele 
einfache  Körper  in  denjenigen  Theilen  der  Erdrinde  Concen- 
trin haben,  auf  welche  zuerst  die  Abkühlung  einwirken 
musste;  dass  sie  alsdann  gewissermassen  aus  der  Circu- 
lation zurückgenommen  wurden,  und  sich  alsdann  in  den 
später  fest  gewordenen  Massen  nur  zufällig  fanden.  Einige 
Theile  von  diesen  Massen,  die  sich  beim  Beginn  der  Ab- 
kühlung vereinigten,  die  aber  nicht  vollständig  fest  wurden, 
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leben  durch  die  sedimentären  Absätze,  die  sich  ans  den 
iteren  durch  eine  Zerstörung  der  an  der  Oberfläche  ab- 
kühlten Substanzen  gebildet  hatten.  In  diesen  Ausbrü- 
m  teigiger  Materien  haben  sich  hauptsächlich  sehr  viel 
bstanzen  concentrirt,  die  aus  der  Circulation  zu  kommen 
k  bestrebten.  Die  auf  diese  Weise  gebildeten  Lagerstät- 
1,  die  zinnführenden,  sind  diejenigen,  die  den  ver- 
riedenartigsten  Reich thum  haben. 

Die  meisten  einfachen  Körper  finden  sich  daher  in  den 
«sten  krystallinischen  Gesteinen,  deren  Bildung  auf  der 
>erfläche  grosser  geschmolzener  Massen  erfolgte,  die  die 
sie  Rinde  des  Erdkörpers  ausmachten  und  in  ihren  unmit- 
baren  Emanationen  vorhanden  waren. 

Die  zweite  reiche  Classe  findet  sich  in  den  Gängen, 
5  durch  die  Emanationen  der  minder  kieselhaltigen  Massen 
bildet  worden  sind,  deren  Ausgangspunkt  tiefer  im  Innern 
r  Erde  liegt. 

Der  dritte  Grad  findet  sich  in  den  Mineralwässern,  die 
ae  Fortsetzung  dieser  verschiedenen  Emanaüonserscheinun- 
«  bilden. 

Der  vierte  Grad  lässt  sich  in  den  Emanationen  beobach- 
n,  die  etwas  ärmer  als  die  Mineralwässer  sind,  übrigens 
►er  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  ihnen  haben. 

Diese  Erscheinungen  bilden  eine  Reihenfolge.  Einige 
m  den  ersteren  sind  sehr  alt,  und  es  war  während  dersel- 
m  die  Natur  der  Erde  reicher  an  einfachen  Körpern,  als 
ährend  der  letzteren  Wirkungen,  die  auf  der  Erdoberfläche 
«gegangen  sind.  Diese  ersteren  Erscheinungen  hatten  die 
ftrkung,  einen  bedeutenden  Theil  von  den  bekannten  ein- 
chen  Körpern  in  einigen  sehr  alten  Gesteinen  zu  concen- 
iren.  Der  grösste  Theil  dieser  einfachen  Körper,  die  mit 
dir  kräftigen  Affinitäten  begabt  waren,  wurden  fixirt  und 
'schienen  in  den  neueren  Epochen  der  Erdgeschichte  nur 
ihr  selten,  während  in  den  alten  Epochen  ihre  Wirkung  all* 
mein  war.  Die  Erscheinungen,  bei  denen  sie  einwirkten, 
wen  in  der  älteren  Epoche  ohne  allen  Zweifel  weit  zahl- 
jiefcer  und  weit  mächtiger,  als  in  den  jetzigen,  wo  im  All- 
Hneinen  mit  der  Warme  nur  solche  chemische  Agentien 
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wirksam  sind,  welche  für  die  organischen  Geschöpfe  an  we- 
nigsten nachtheilig  sind;  ferner  diejenigen,  deren  Wirkung 
sich  vollständig  unier  den  jetzigen  physischen  Umständen  der 
Erdoberfläche  entwickeln ,  genau  diejenigen ,  welche  wir  ia 
unseren  Laboratorien  bei  unseren  Arbeiten  auf  dem  nassen 
Wege  anwenden,  wie  Chlor,  Schwefel  u.  s.  w.,  die  auch  einen 
Theil  der  gewöhnlichsten  Emanationen  der  Vulkane  bilden. 

Kurz,  das  Silicium  und  das  Kalium  und  eine  grosse 
Reihe  einfacher  Körper  finden  sieh  weit  häufiger  in  der 
ersten  festen  Umgebung  des'  Erdkörpers,  so  wie  in  seinen 
unmittelbaren  Emanationen ,  als  wie  in  dem  uhrigen  Theil, 
Einige  von  ihnen  finden  sich  dort  fast  nur  einzig  und  alle» 
concentrirt.  Da  diese  Körper  mehr  oder  weniger  vollstln- 
dig  aus  der  Circulation  seit  der  Bildung  der  ersten  Binde 
unseres  Erdkörpers,  die  bei  ihrer  ersten  Abkühlung  fest  ge- 
worden ist,  entzogen  sind,  so  muss  eine  sehr  allgemeine 
Ursache  vorhanden  gewesen  sein,  welche  die  Veranlaasuaf 
gab,  dass  das  Silicium  und  das  Kalium  gleichzeitig  und  vor 
allen  übrigen  auf  die  äussere  Oberfläche  der  Erdmassen  ge- 
führt wurden,  und  dass  diese  Menge  einfacher  Körper,  de- 
ren Vorhandensein  das  allgemeine  Attribut  der  Granite  und 
der  Zinnerz-Lagerstätten  ist,  sich  mit  ihnen  vereinigt  habca. 
Diese  Vertheilung  der  einfachen  Körper  scheint  sieh  ganz 
natürlich  durch  die  sehr  wahrscheinlichen  Annahmen  »klä- 
ren zu  lassen,  die  wir  von  der  Art  und  Weise  der  Reihen- 
folge der  chemischen  Erscheinungen  auf  der  Erdoberfläche 
haben. 

Eine  der  sinnreichsten  Hypothesen,  die  man  für  die 
Entstehung  der  Erdrinde  und  einen  Theil  der  Wärme,  welche 
unser  Erdkörper  in  seinem  Innern  verschliesst ,  aufgestellt 
hat,  besteht  in  der  Annahme,  dass  es  einen  Augenblick  gel, 
in  welchem  die  verschiedenen  einfachen  Körper,  welche  is 
die  Zusammensetzung  der  Gesteine  eingehen,  noch  nicht  int 
dem  Sauerstoff  verbunden  waren.  Man  wird  leicht  begrei- 
fen ,  dass  der  Oxydationsprozess  nicht  gleichförmig  auf  der 
Erde  vor  sich  ging,  sondern  dass  gewisse  Körper  vorzugs- 
weise vor  den  anderen  oxydirten.  Unter  diesen  Körpers, 
die  vorzugsweise  oxydirt  worden  sind,  muss  man  hauptsäeb- 
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diejenigen  nennen,  die  einen  Theil  der  granitischea  Ge- 
stopfte und  der  Zinnerz  -  Lagerstätten  bildeil.  Es  sind  dies* 
wirklich  Körper,  welche  den  Sauerstoff  mit  vieler  Begierde 
absorbire*  mussten,  und  man  könnte  annehmen,  dass  das 
IBjliflJyw  und  das  Kalium  schneller  oxydirt  seien,  als  die  mei- 
stert anderen  einfachen  Körper,  und  es  ist  diess  auch  der 
Grund,  weshalb  man  sie  in  weit  grösserer  Menge  in  den 
oberen  Theilen  der  Erdrinde  findet,  als  in  den  unteren. 
Diese  Annahme  würde  auch  sehr  gut  für  die  Eigenschaften 
folgender  Metalle  passen:  Lithium,  Yttrium,  Beryl- 
Uwn,  Zirkonium,  Thorium,  Cer,  Lanthan,  Di- 
4ym,  Uran,  Zinn,  Tantal,  Niob,  Pelop,  Wolfram 
Und  Molybdän,  welche  sich  hauptsächlich  in  der  ersten 
Binde  der  Erde  concentrirt  haben.  Alle  diese  einfachen 
Körper  nehmen  den  Sauerstoff  sehr  begierig  auf  und  trennen 
sieh  nur  sehr  schwierig  von  ihm.  Gewisse  Körper  dagegen 
liehen  der  Oxydation  widerstanden.  Es  sind  solche ,  die  wir 
Hut  nur  im  gediegenen  Zustande  kennen,  und  welche  wir 
nur  dann  erscheinen  sehen,  wenn  die  Eruptionserscheinun- 
gen sie  auf  die  Oberfläche  führen.  Es  sind  diess:  Palla- 
dium,. Rhodium,  Ruthenium,  Iridium,  Platin  und 
Osmium.  Alle  diese  Körper  sind  in  der  Tiefe  geblieben, 
ans  denen  sie  nur  in  gewissen  ausnahmsweisen  Fällen  durch 
verhältnissmässig  neue  Eruptionser&cheinungen  zur  Oberfläche 
gelangten.  Ihre  grosse  speeifische  Schwere  hat  ohne  Zwei- 
fel dann  heigetragen,  sie  in  den  Eingeweiden  der  Erde  zu- 
rückzuhalten; jedoch  sind  sie  auch  vielleicht  in  Folge  ihr*s 
geringem  Bestrebens,  sich  mit  dem  Sauerstoff  zu  verbinden, 
weit  von  der  Erdoberfläche  weggeführt. 

Es  wurde  vielleicht  sehr  schwierig  sein,  alle  die  Ur- 
sachen aufzählen  zu  wollen,  die  bei  dieser  Theilung  mit  ge- 
wirkt haben.  Ohne  allen  Zweifel  fand  eine  ganz  eigen- 
tümliche Erscheinung  statt,  um  die  beiden  Classen  von 
Körpern  auf  eine  so  vollständige  und  genaue  Weise  zu  tren- 
nen, so  dass  die  einen  in  den  unteren,  und  die  anderen  in 
den  nberen  Theilen  der  Erdrinde  Platz  finden  konnten,  und 
es  würde  eine  genauere  Kenntniss  dieser  Erscheinung  höchst 
interessant  sein.     Es  könnte  aber  die  Annahme,  dass  die 

29* 
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vorherrschende  Tendenz  gewisser  Körper,  sich  mit  dem  Sau- 
erstoff zu  verbinden,  allein  hingereicht  habe,  um  eine  mehre 
Tausend  Meter  dicke  Masse  von  diesen  Körpern  fast  voll- 
ständig zu  befreien,  als  zu  kühn  erscheinen.  Vielleicht  könnte 
man  dieser  natürlichen  Coupellation  bedeutendere 
Wirkungen  zuschreiben,  als  diess  vernünftiger  Weise  ge- 
schehen kann;  jedoch  könnte  man  vielleicht  bemerken,  dass 
die  Tendenz,  die  in  Folge  des  Unterschiedes  der  Oxydirbar- 
keit  sich  daran  erkennen  lässt,  dass  eine  ähnliche  Abscheidimg 
entstand,  und  dass  sie  von  einer  anderen  Ursache  unterstützt 
wurde,  von  der  eine  Grenze  zu  bestimmen,  weit  schwieri- 
ger ist.  Wenn  der  Erdkörper  einer  Verbrennung  überge- 
ben würde,  die  auf  dessen  ganzer  Oberfläche  white,  so 
müsste  er  ein  elektro- chemischer  Apparat  von  einer  unge- 
heueren Kraft  sein,  dessen  Wirksamkeit  von  der  Art  sein 
müsste ,  um  die  Metalle ,  welche  den  Sauerstoff  am  leichte- 
sten aufnehmen,  auf  die  Oberfläche  zu  führen.  Von  dieser 
Seite  betrachtet,  müsste  die  vorherrschende  Oxydirbarkeit, 
in  Begleitung  aller  jener  physischen  Wirkungen,  die  nur 
möglich  waren,  oder  es  müsste,  noch  allgemeiner  gesprochen, 
die  chemische  Beschaffenheit  der  einfachen  Körper,  die  ganz 
besonders  in  der  ersten  Rinde  der  Erde  concentrirt  sind, 
eine  sehr  wahrscheinliche  Erklärung  ihrer  Vereinigung  geben. 

Diese  Erklärung  scheint  mir  um  so  zulässiger,  da  elek- 
trische Erscheinungen  auch  noch  viel  zu  der  neuen  Concen- 
tration  beigetragen  haben,  welche  einen  Theil  dieser  Metalle 
in  den  meisten  angegebenen  Lagerstätten  zusammenführte. 

Ich  komme  wieder  auf  diese  wahrscheinliche  Einwir- 
kung der  elektrischen  Kraft  zurück,  allein  ich  bemerke  zu- 
vörderst, dass  das  Spiel  der  Gasströmungen,  welches  sich 
durch  die  Erdrinde  entwickeln  müsste,  ebenfalls  sehr  bedeu- 
tend dazu  beitrug,  die  den  Graniten  eigentümlichen  Metalle 
an  den  Punkten,  wo  man  sie  jetzt  findet,  anzuhäufen. 

Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  die  Mineralien,  welche 
diese  Menge  einfacher  Körper  enthalten,  nicht  willkührlich 
in  der  ganzen  Granitmasse  vertheilt  seien,  sondern  dass  sie 
sich  nur  an  gewissen  Punkten,  und  hauptsächlich  in  der 
Nähe  der  Oberflächen   der  Massen  angehäuft  linden.     Unter 
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diesen  Verhältnissen  kommen  hauptsächlich  die  Zinnerze  vor. 
Sie  sind  auf  diese  Weise  nicht  allein  in  der  ersten  erstarr- 
ten Hülle  des  Erdkörpers,  sondern  auch  in  deren  Rinde,  so 
wie  in  den  Verzweigungen  und  den  Emanationen  Concen- 
trin,  welche  diese  Art  Haut  der  Erde  in  die  Massen 
eingeführt  hat,  die  sie  durchdrang,  und  mit  denen  sie  in 
Berührung  stand. 

Um  sich  eine  genaue  Rechenschaft  von  dem  doppelt 
Goneentrirten  Vorkommen  der  Metalle  aus  der  Zinn-,  Tan- 
tal- u.  s.  w.  Familie  zu  geben,  die  nicht  in  den  Granitmassen 
im  Allgemeinen,  sondern  in  gewissen  Theilen  dieser  Massen 
sich  finden,  muss  man  sich  nicht  darauf  beschränken,  die 
Punkte  zu  bebrachten ,  an  denen  man  sie  in  der  Nähe  der 
Contaktslinien  verbreitet  findet,  die  zwischen  den  alten 
Granitmassen  und  den  Nachbargesteinen  vorhanden  und 
äusserlich  sichtbar  sind.  Es  muss  bemerkt  werden,  dass 
diese  Linien  nur  Durchschnitte  durch  die  Erdoberfläche  sehr 
ausgedehnter  und  in  ihrem  Innern  verborgener  Contaktsober- 
flächen  sind.  Um  sich  diess  recht  klar  vorzustellen,  kann 
man  sich  denken,  dass  alle  Granitmassen  von  den  sie  be- 
deckenden Schichten  befreiet  seien.  Wenn  der  Granit  auf 
diese  Weise  die  Berührungsflächen  mit  den  ihm  aufgelagerten 
Gesteinen  ganz  deutlich  zeigte,  so  würde  sich  diese  Ober- 
fläche fast  überall  mit  Metallen  bereichert  zeigen,  welche 
dem*  Granit  eigenthümlich  sind ,  allein  es  würden  sich  diese 
Metalle  hauptsächlich  an  der  Oberfläche  der  Ausläufe,  die 
er  zeigt,  concentrirt  finden.  Der,  nach  dieser  Annahme, 
aller  der  Massen,  die  ihn  .verbergen,  befreite  Granit  würde 
eine  gewisse  Anzahl  sehr  steiler  Kuppen  darbieten,  die  sich 
über  die  anderen  Unebenheiten  der  Oberfläche  wie  Essen 
oder  selbst  wie  Blitzableiter  erheben  müssten.  Diese  Säu- 
len oder  Kuppen  würden  die  meisten  Metalle  enthalten,  und 
die  Ursache  der  Concentration  derselben  kann  vielleicht  bis 
zu  einem  gewissen  Punkte  die  gemachte  doppelte  Verglei- 
chung  rechtfertigen. 

Wirklich  haben  diese ,  stets  mehr .  oder  weniger  zer- 
klüfteten, unregelmässigen  Säulen,  sowie  die  sie  umgeben- 
den Gesteine,  natürliche  Essen  für  die  aus  dem  Granit  ent- 
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weichenden  Dämpfe  gebildet.  Eine  besondere  Ursache  mussfo 
oft  die  Dampfentwickelung  durch  alle  Kappen  der  ersten  grt- 
■itischen  Rinde  des  Erdkörpers  sehr  lebhaft  machen.  Die 
in  den  feurig-flüssigen  Granitmassen  eingeschlossenen  Dampfe 
mnssten  nicht  allein  wegen  ihres  gewöhnlichen  Druckes, 
sondern  auch  wie  die  Kohlensäure  in  eingeschlossenem  gas- 
haltigen Wasser,  zuvörderst  einen  ungeheueren  Druck  aus- 
üben, da  eine  unendlich  grosse  Menge  Meerwasser  in  Dampf- 
form vorhanden  war.  Nachdem  das  Meer  flüssig  geworden, 
übte  sein  Gewicht  ebenfalls  einen  Druck  auf  die  Granitmas- 
sen aus,  die  unter  seinem  Bett  vorhanden  waren  $  allein  die 
Granit  -  Gänge  oder  Säulen ,  welche  sowohl  auf  dem  Fest- 
lande, als  auch  auf  den  Inseln  aus  dem  Meeresspiegel  her- 
vorragten, waren  diesem  ungeheueren  Druck  nicht  unterwor- 
fen, und  es  konnten  daher  die  Dämpfe  sehr  leicht  durch 
dieselben  entweichen.  Dieser  Umstand  begünstigte  ebenfalls 
die  Anhäufung  der,  von  den  Dämpfen  mitgeführten,  Metalle 
in  diesen  Granitgipfeln. 

Man  kann  auch  bemerken ,  dass  die  Berührungsober- 
fläche zwischen  dem  Granit  und  den  aufgelagerten  Felsarten 
lange  Zeit  hindurch  die  Höhe  in  der  Dicke  der  Erdrinde  be- 
zeichnet hat,  in  welcher  von  einem  Punkte  zum  anderen  dir 
schnellste  Temperaturveränderung  stattfand,  und  folglich  auch 
diejenige,  wo  die  von  den  Temperaturungleichheiten  herrüh- 
renden elektrischen  Strömungen  sich  mit  der  grössten  Stärke 
entwickeln  mussten.  Wenn  nun  die  auf  diese  Weise  ent- 
wickelte Elektricität  auf  die  Vertheilung  der  Metalle  in  der 
Dicke  der  Erdrinde  Einfluss  gehabt  hat,  so  ist  es  ganz  natürlich, 
dass  dieselben  vorzugsweise  nach  der  erwähnten  Berührungs- 
oberfläche  geführt  werden  mussten,  und  dass  sie  dadurch 
hauptsächlich  in  den  Gipfeln  oder  Spitzen  concentrirt  wur- 
den, welche  diese  Oberfläche  darbot. 

Die  Dampfentwickelung  durch  diese  Spitzen  oder  Essen 
musste  dazu  beitragen,  dort  elektrische  Bewegungen  hervor- 
zubringen; denn  bekanntlich  giebt  das  Ausströmen  des  in 
einem  Kessel  enthaltenen  Dampfes  Veranlassung  zu  einer  be- 
deutenden Elektricitäts-Entwickelung,  und  Faraday  bat  sieh 
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detneften  nur  Ladung  sehr  starker  Batterien  bedient,  welche 
die  Kraft  des  Blitzes  hatten. 

Ich  habe  bereits  mehrere  Thatsachen  angeführt,  die  mich 
ganz  unmittelbar  zu  der  Annahme  fuhren,  dass  die  Elektri- 
eitiU  wirklich  bei  der  Bildung  sehr  vieler  Metall-Lagerstätten 
dne  grosse  Rolle  gespielt  habe.    Ich  fuge  noch  hinzu,  dass 
es  mir  ausserordentlich  bemerkenswerte  erscheint,  dass  Pla- 
tin, Palladium,  Kupfer,  Gold  und  Silber,  im  gediegenen  Zu- 
stande, im  Allgemeinen  ein  weit  geringeres  specifisches  Ge- 
wicht haben,  als  wenn  dieselben  Metalle  in  Oefen  geschmol- 
zen werden.   Diese  Thatsache  stimmt  auf  eine  merkwürdige 
Weite  mit  den  gezackten  und  baumförmigen  Formen  über* 
ein,   mit  denen  mehrere  von  diesen  Metallen,  namentlich 
Kupfer,  Gold  und  Silber  vorkommen.    Es  scheint  mir  dem- 
nach sehr  wahrscheinlich  zu  sein,  dass  diese  Metalle,  als 
sie  sieh  krystallisirten ,   nicht  geschmolzen  waren,   sondern 
sieh  nur  m  Körner  verwandelt  hatten,  ähnlich  denen,  die 
ins  Eisen  annimmt,  wenn  es  sich  in  den  Rennfeuern  oder 
in  den  Puddelöfen,  ohne  zu  schmelzen,  reducirt;  eine  ähn- 
liehe Erscheinung  zeigt  auch  der  sogenannte  Platinschwamm. 
Man  könnte  auch  annehmen,  dass  sie  durch,  der  Galvano- 
plastik .  und  der  Bildung  des  Cementkupfers ,   ähnliche  Er- 
sehemungen  reducirt  und  einen  Agregatzustand  erlangt  hät- 
ten.   Durch  die  Versuche  der  Herren  Fox  und  Reich  weiss 
man,  dass  die  meisten  Erzgänge  sich  in  einem  eig6nthiim-> 
Sehen  elektrischen  Zustande  befinden.   Dieses  eigentümliche 
Verhalten  gewährt  eins  der  natürlichsten  Mittel  zur  Erklä- 
rung der  Erscheinungen  der  After -Kry  stalle,   der  Moleeular- 
Venefzungen  u.  s.  w.,  die  auf  den  Gängen  lange  nach  ihrer 
Bildung  hervorgebracht  worden  sind.     Der  electrische  Zu- 
stand musste  in   dem  Augenblick  ihrer  Bildung  noch   weit 
deutlicher  ausgesprochen  sein.    Von  der  herrschenden  Rolle, 
welche  die  Emanationen  in  der  Form  von  Dämpfen  oder  von 
Mineratwässern  gespielt  zu  haben  scheinen,  ist  übrigens  in 
der  vorliegenden  Abhandlung  wiederholt  die  Rede  gewesen. 
Die  ausgesprochenen  Ideen  führen  daher  ganz  einfach 
zu  der  Annahme,  dass  in  Beziehung  auf  die  Wirkung  der 
Dämpfe  und  die  der  Elektricität  die  Bildung  der  Zinnerz- 
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Lagerstätten  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  anderer  Erzla- 
gerstätten hat. 

So  haben  denn  Dämpfe  y  welche  die  Metalle  der  Gra- 
nite im  Moiecularzustande ,  oder  wie  eine  Art  von  Schaum, 
elektrische  Ströme,  die  sie  aus  ungeheueren  Massen,  der 
allgemeinen  Gradation  entzogen ,  und  in  denen  sie  mehr 
oder  minder  gleichförmig,  und  in  kaum  wahrnehmbaren  Ver- 
hältnissen verbreitet  waren,  dazu  beitragen  können,  sie  in 
denjenigen  Theilen  der  Erdrinde  anzuhäufen,  die  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  lagen;  als  wenn  sie  die  Mission  ge- 
habt hätten,  sie  in  den  Bereich  der  Menschen  zu  bringen, 
um  sie  einst  gewinnen  zu  können.  Diese  Anhäufung  an 
den  höheren  Punkten  würde ,  selbst  dann ,  wenn  man  sie 
auf  eine  andere  Weise  als  auf  die  angegebene  erklären  könnte, 
stets  auf  eine  sehr  bemerkenswerthe  Weise  mit  den  weiter 
oben  angegebenen  Thatsachen  übereinstimmen ,  um  zu  zei- 
gen, wie  illusorisch  die  Annahme  ist,  welche  die  Beschaffen- 
heit und  die  krystallinische  Textur  des  Granites  dadurch  zu 
erklären  sucht,  dass  sie  dieselben  inneren  Eruptionen 
zuschreibt,  die  in  ungeheueren  Tiefen  in  der  Erdrinde  vor 
sich  gegangen  seien*). 

Diese  verschiedenen  Betrachtungen'  machen  es,  wenn 
ich  mich  nicht  irre,  begreiflich,  dass  die  Goncentration  des 
Siliciums,  des  Natriums  und  einer  zahlreichen  Classe 
von  Metallen  in  den  Graniten,  so  wie  endlich  die  Anhäufung 
der  letzteren  in  gewissen  Punkten  dieser  Gesteine  keine 
unlösliche  Aufgabe  darbieten.     Sei  aber  die  endliche  Erklä- 


*)  Zu  den  bereits  angeführten  Thatsachen,  um  zu  beweisen, 
dass  die  Verkeilung  der  Metalle  in  den  Lagerstätten  einen  allge- 
meinen Einfluss  durch  die  Nachbarschaft  der  äusseren  Erdober- 
fläche eriitteu  hat,  füge  ich  noch  die  folgende  Bemerkung  hinzu: 
Die  so  allgemein  auf  der  Erdoberfläche  verbreiteten  Goldselfen- 
werke sind  hauptsächlich  das  Resultat  der  Zerstörung  des  höch- 
sten Theiles  der  Lagerstätten,  die,  wie  die  vonBeresowsk  in  Sibi- 
rien, besonders  in  der  Nähe  der  Oberfläche  goldführend  waren. 
Dieser  Oberflächen  -  Theil  der  Lagerstätten ,  der  goldene  Hut, 
war  zuerst  zerstört  worden,  und  daher  kommt  es,  dass  man  die 
ursprüngliche  Lagerstätte  der  Goldseifen  oder  des  Goldsandes  der 
Alluvionen  so  selten  nachzuweisen  vermag. 
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rang,  die  man  ihrer  Vereingung  zu  geben  vermag,  welche 
sie  wolle,  so  ist  es  doch  gewiss,  dass  sie  nothwendig  in 
sehr  alten  Erscheinungen  vorhanden  ist,  die  von  den  jetzt 
auf  der  Erdoberfläche  vor  sich  gehenden  gänzlich  verschie- 
den sind;  dass  seit  dem  Erstarren  der  ersten  Erdrinde  ir- 
gend eine  Ursache  vorhanden  gewesen  sein  muss,  welche 
die  Veranlassung  gab,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Körpern 
aus  der  Circulation  gezogen  wurden;  dass  ein  ungeheurer 
unterschied  zwischen  den  Erscheinungen  zur  Zeit  der  Gra- 
nitbildung und  denen  stattfindet,  die  sich  später  zur  Zeit  der 
Bildung  der  übrigen  krystallinischen  Gesteine  zeigten.  Es 
folgt  daraus,  dass  die  auf  der  Erdoberfläche  erfolgten  Er- 
scheinungen eine  gewisse  Stufenfolge  gehabt  haben. 

Möchte  nun  auch  die  Beschaffenheit  der  ersten  geolo- 
gischen Erscheinungen  sein,  welche  sie  wolle,  so  mochte  ein 
grosser  Theil  von  den  einfachen  Körpern  so  fortgeführt  wor- 
den sein,  dass  sie  nicht  wieder  erschienen,  und  diese  That- 
sache  allein  deutet  auf  eine  stufenweise  Veränderung  in  dem 
Gange  der  geologischen  Erscheinungen.  Man  sieht,  wie  sehr 
dies  gewissen  Systemen  entgegen  ist,  nach  denen  man  annimmt, 
dass  alle  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche  zu  allen 
Zeiten  auf  gleiche  Weise  vor  sich  gegangen  seien,  und  dass 
die  Entstehung  des  Erdkörpers  sich  in  die  Nacht  einer  un- 
endlichen Zeitperiode  verliere,  während  welcher  sich  die 
geologischen  Erscheinungen  immer  und  ewig  in  demselben 
Kreislauf  bewegten.  Wären  alle  geologischen  Ereignisse 
immer  in  einer  .und  derselben  Weise  vor  sich  gegangen,  und 
ohne  dass  irgend  eine  wesentliche  Veränderung  stattfand,  so 
würde  man  auf  allen  Lagerstätten  Mineralien  aus  derselben 
Rühe  einfacher  Körper  finden,  und  nicht  in  den  erst  gebil- 
deten eine  zahlreichere  Reihe  als  in   den  zuletzt  gebildeten. 

Die  Reihe  der  Erscheinungen ,  deren  Spuren  der  Erd- 
körper nachweist,  hat  daher  einen  Anfang,  von  welchem 
die  Wissenschaft  Rechenschaft  geben  kann.  Der  Erdkörper, 
der  in  dieser  Beziehung  den  organischen  Wesen  ähnlich  ist, 
hat  seine  Jugend  gehabt  und  ist  merklich  gealtert.  Wenn 
in  den  Zwischenräumen  grosser  dynamischer  Bewegungen, 
welche  Gebirgsketten  hervorbringen,  und  die  alsdann  Myria- 
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den  organischer  Wesen ,  ab$r  doch  nicht  alle  Specks  zer- 
stören, noch  dieselben  Bewegung*-  und  Verändenutgsorg»e 
wie  zu  Anfang  beibehalten  werden,  so  haben  doch  diese  Or- 
gane  nicht  dieselbe  Lebhaftigkeit  der  Wirkung  md  werdea 
nicht  durch  so  kräftige  Substanzen  genährt. 

Es  ist  ganz  augenscheinlich,  dass  die  intensivsten  die- 
ser chemischen  Erscheinungen,  deren  Produkt  das  Steinreich 
ist,  grösstenteils  vor  der  Existenz  der  organischen  Wesen 
stattfinden  mussten,  und  dieses  allein  zeigt,  dass  der  Erf 
ktirper  durch  eine  Reihe  verschiedener  md  stufenweiscr  Er- 
scheinungen gegangen  ist,  und  dass  hier  eine  Entwickdang 
der  unorganischen  Natur  stattfand.  In  der  Mitte  dieser  Be- 
wickelung der  unorganischen  Natur  erfolgte  die  Entwicke- 
hing  der  organischen,  wie  uns  durch  das  successive  Auftre- 
ten der  verschiedenen  Classen  der  organischen  Wesen  dar- 
gethan  wird. 

Dieser  stufenweise  Gang  der  chemischen  Erscheinungen 
ist  eins  von  den  Wundern  der  Natur,  einer  von  den  bemer- 
kenswerthe8ten  Theilen  der  allgemeinen  Ordnung  des  Welt- 
alls. Der  Erdkörper  war  für  organische  Wesen  bestimmt, 
welche  seine  Oberfläche  bevölkern  sollten  und  das  allgemeine 
System  der  unorganischen  Erscheinungen,  deren  Schauplatz 
er  nach  und  nach  gewesen  ist,  war  mit  dem  allgemeinen 
System  der  organischen  Natur  eng  verbunden.  Die  Substan- 
zen der  Eruptionen  und  der  Emanationen  sind  mit  der  Zeit  fast 
nur  auf  diejenigen  einfachen  Körper  beschränkt  worden,  die 
auf  derErdoberfläche  fortwährend  erneuert  werden  mussten, 
damit  es  keinem  seiner  Theile  an  denjenigen  Stoffen  fehlte, 
aus  denen  die  organischen  Wesen  sich  bilden.  Diejeni- 
gen einfachen  Körper  aber,  die  vermöge  ihrer  Beschaffen- 
heit eine  nachteilige  Einwirkung  auf  die  organischen  We- 
sen ausüben  konnten,  oder  die  ihrer  Zusammensetzung  fremd 
bleiben  mussten,  verschwanden  grösstenteils  seit  den  ersten 
Perioden  des  Erdkörpers  aus  dem  Kreislauf. 

Die  stufenweise  Schwächung  der  chemischen  Agenden, 
die  anf  der  Erdoberfläche  gewirkt  habeil,  im  Vergleich  zu 
der  folgenden  Ordnung,  in  Folge  welcher  die  verschiedenen 
Classen  organischer  Geschöpfe  auftraten,  lässt  in  der  Ge- 
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schichte  4er  Natur  einen  eben  90  harmonischen  Plan  wahr- 
nehmen, ah  derjenige  ist,  den  jedes  Wesen  in  seiner  Indi- 
vidnalität  zeigt.  Die  verwickelte ten,  aber  auch  schwächsten 
Organismen,  sind  erst  dann  erschienen,  nachdem  die  Stoffe, 
die  ihm  nachtheilig  sein  konnten,  fast  gänzlich  fixirt  und  auf 
unschädliche  Verhältnisse  zurückgeführt  worden  sind.  Der 
Mensch,  dessen  physische  und  intellectuelle  Entwickelnng 
noch  zartere  Rücksichten  erfordert,  als  alle  übrigen  Ge- 
schöpfe, die  er  beherrscht  und  deren  Reihe  er  krönt,  er- 
schien, zuletzt,  als  die  Wirkung  der  inneren  Heerde  des 
Erdkörpers  auf  seine  Oberfläche  sehr  nachgelassen  hatte, 
ab  die  Erde  durch  die  fast  vollständige  Fixirung  aller  ihrer 
schädlichen  Stoffe  oder  wenigstens  durch  die  Verminderung 
Emission  auf  die  geringsten  Mengen,  die  in  den  Mi- 
zur  Heilung  seiner  Schwächen  und  zur  Ver- 
längerung seines  Lebens  dienen,  vermindert  worden  waren. 
Alle  Zweige  menschlichen  Wissens  stehen  in  einer  Ver- 
bindung zu  einander,  und  die  Geologie ,  die  jüngste  Schwe- 
ster der  anderen  Wissenschaften,  hat  mit  ihren  älteren  Ge- 
schwistern noch  mehrfachere  Verhältnisse,  als  sie  sonst  un- 

m 

ter  einander  haben.  Einen  neuen  Beweis  davon  findet  man 
in  den  verschiedenartigen  Folgerungen,  welche  die  Tabelle 
von  der  Vertheilung  der  einfachen  Körper  in  der 
Natur  fuhrt,  welche  die  Basis  dieser  Abhandlung  bildet, 
uA<T  die  nun  folgt : 


Tabelle  übe«-  die  Vcrthellung  der  « 
fachen  Körper  In  der  Natur- 
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%     -  von 

H.  Müller. 


Wohl  von  keinem  Zweige  der  mineralogischen  Wissen- 
schaften dürfte,  die  Literatur  so  sehr  zerstreut  sein,  als  es 
bei  der  Lehre  von  den  Erzlagerstätten  der  Fall  ist.  Nur 
wenig,  diesem  Felde  der  Geognosie  und  Geologie  ausschliess- 
lich gewidmete  Schriften  sind  bisher  erschienen;  dagegen 
findet  sich  die  bei  Weitem  grösste  Anzahl  von  darauf  be- 
züglichen Abhandlungen,  Aufsätzen  und  Notizen  in  verschie- 
denen Werken  oder  periodischen  Schriften  zerstreut,  welche 
vorzugsweise  andere  Gegenstände  der  Physik,  Chemie,  Oiyk- 
tognosie,  Geognosie,  Geologie,  Geographie  oder  Bergbau- 
kunde umfassen. 

Es  wird  dadurch  Demjenigen,  welcher  auf  das  Studium 
dieses  speciellen  Abschnittes  der  Naturkunde  näher  eingehen 
will,  ziemlich  schwer,  schnell  eine  umfassende  Kenntniss  des 
vorhandenen  Materials  zu  erlangen.  Der  Verfasser  dieses, 
den  seit  mehren  Jahren  sein  Beruf  besonders  auf  das  Stu- 
dium  der  Erzlagerstätten  hingewiesen  hat,  glaubte  daher, 
den  Wünschen  manches  Geognosten  oder  Bergmannes  zu 
entsprechen,  wenn  er  durch  Mittheilung  der  folgenden  Zu- 
sammenstellung für  die  Bekanntmachung  mit  der  Literatur 
über  die  Erzlagerstätten  einige  Erleichterung  zu  erzielen  sucht. 
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Auf  Vollständigkeit  macht  diese  Zusammenstellung  kei- 
nen Anspruch;  sie  soll  aber  in  den  folgenden  Blinden  der 
Gangstudien  so  viel  als  möglich  ergänzt  werden. 

üa  das  vortreffliche  Mineralogische  Jahrbuch  von 
v.  Leonhard  und  Bronn  in  den  meisten  Kreisen  zugäng- 
lich sein  dürfte,  so  sind  hier  die  in  demselben  enthaltenen 
Auszüge  immer  hinter  den  Original -Artikeln  mit  angeführt 
worden. 

Abkürzungen  in  den  CiUtca. 

Eine  elogeklammerte  [  ]  Zahl  hinter  einer  Abkürzung  bedeu- 
tet, dass  die  citirte  Bandzahl  die  einer  2.  3.  4.  Reihe  (Folge,  serie, 
serles)  ist. 

Abband),  d.  ßerl.  Akad.  bedeutet:   Abhandlungen  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 
A.   Physikalische  Abbandlungen  —  Berlin. 

Ann.  d*  Cbim.  et  d.  Phys.  bedeutet:  Annales  de  Chimie  et  de 
Pbysique  —  Paris. 

Ann.  d.  min.  bedeutet:  Annales  des  mines,  redigees  par  les  Inge- 
nieurs des  mines  —  Paris. 

Ann.  Soc.  d'Agricult.  de  Lyon  bedeutet:  Annales  des  Sciences 
physiques  et  naturelles,  d'Agriculture  et  d'Industrie,  puhllees 
par  la  Societe  royale  d'Agriculture  de  Lyon  —  Lyon. 

Berg-  u.  h ütten m.  Zeit,  bedeutet:  Berg-  und  büttenuänn. Zei- 
tung, herausgegeben  von  C.  Hartmann  —  Freiberg. 

Bergwerksfr.  bedeutet:  Bergwerksfreuud ,  herausgegeben  von 
I.  C.  Heine  —  Berlin. 

Ber.  d.  Berl.  Akad.  bedeutet:  Berichte  über  die  zur  Bekannt- 
machung geeigneten  Verhandlungen  der  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  —  Berlin. 

B  u  1 1  e  t.  g  e  o  1.  bedeutet :  Bulletin  de  la  societe  geologique  de  France 
—  Paris. 

Compt.  rend.  bedeutet:  Comptes  rendus  hebdomatalres  des  st- 
anees  de  Facademie  des  sciences  —  Paris. 

Ernians  Ar  eh.  bedeutet:  Erman's  Archiv  für  wissenschaftliche 
Kunde  von  Russland  —  Berlin. 

Haidinger'sAbhandl.  bedeutet :  Naturwissenschaftliche  Abhand- 
lungen, gesammelt  und  durch  Subscription  herausgegeben 
von  W.  Haidinger  —  Wien. 

Haldinger's  Ber.  bedeutet:  Berichte  über  die MittheHungen  von 
Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wien,  gesammelt  und 
herausgegeben  von  W.  Haidinger  —  Wien. 
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Jakrfc.  f.  Min.  bedeutet:  (Neues)  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Ge- 
ognosie  und  Petrefactenkunde ,  herausgegeben  von  v.  Leon- 
hard  und  Bronn  —  Stuttgart.  (Die  früheren,  nur  von  v.  Le- 
onhardt  herausgegebenen  Jahrgänge  fähren  den  Tittel :  Mi- 
neralogisches Taschenbuch,  1807  —  1824,  und  Zeitschrift  für 
Mineralogie  u.  s.  w.  1825  — 1829.) 

Jan  es  ob's  Journ.  bedeutet:  Jameson's  Edinburgh  new  Phllo- 
sophical  Journal  —  Edinburgh. 

Institut  bedeutet:  L'Inslitut,  1.  Section.  Sciences  mathematlques, 
physiques  et  naturelles.    Dlrlgee  par  Arnoult  —  Paris. 

Journ.  d.  min.  bedeutet:  Journal  des  mines  ou  recueil  de  me- 
moires  sur  l'exploitation  des  mines  et  sur  les  scienees  qui 
.  l'y  rapporteat  —  Paris. 

Karsten  Ar  eh.  f.  B.  u.  H.  bedeutet:  Archiv  fQr  Bergbau  und 
Hüttenwesen,  herausgegeben  von  Karsten  —  Breslau  und 
Berlin. 

Karsten  Ar  eh.  f:  Min.  bedeutet:  Archiv  für  Mineralogie,  Geo- 
gnosle,  Bergbau  und  Hüttenkunde,  herausgegeben  von  Kar- 
sten und  v.  Deehen  —  Berlin. 

Köhler  Journ.  bedeutet:  Kühler's .  bergmännisches  Journal  — 
Freiberg. 

Köhler  u.Hoffm.  Journ.  bedeutet:  Köhler  und  Hoffmann.  Neues 
bergmännisches  Journal  —  Freiberg. 

Lempe  Magaz.  bedeutet:  Lempe's  Magazin  der  Bergbaukunde 
—  Freiberg. 

Mem.  geol.  bedeutet:  Memoires  de  la  soclete  geologiqne  de 
France  —  Paris. 

Philos.  Magaz.  bedeutet:  The  London,  Edinburg  and  Dublin 
Phllosophical  Magazin  and  Journal  of  Science,  condueted  by 
Brewster,  Taylor,  Philipps  and  Kaue  —  London. 

Poggend.  Ann.  bedeutet:  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  her- 
ausgegeben von  Poggendorf  —  Leipzig. 

Qaart.  Journ.  bedeutet:  The  Quarterly  Journal  of  the  Geologi- 
cal  Society  —  London. 

Sllllman  Americ.  Journ.  bedeutet:  The  American  Journal  of 
Science  and  Arts,  condueted  by  Sllliman,  Sllllman  jr.  and 
Dana  —  Newhaven. 

Traasact.  Geol.  Soc.  bedeutet:  Transaetions  of  the  Geologlcal 
Society  —  London. 

Verband!,  d.  Schweiz  naturf.  Gesellseh.  bedeutet:  Ver- 
handlungen der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesell- 
schaft bei  ihren  jährlichen  Versammlungen. 

Wühler  u.  Liebig  Ann.  bedeutet:  Annalen  der  Chemie  und 
Pharmacie,  herausgegeben  von  Wühler  und  Liebig  —  Hei- 
delberg. 
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Einteilung  der  folgenden  Literatur  über 

Erzlagerstätten. 

A.  Literarische  Nachweisungen. 

B.  Ueber  die  Natur  der  Erzlagerstätten  im  Allgemeinen.    Lehre 

von  den  Erzlagerstätten. 

C.  Erscheinungen,  welche  zur  Erklärung  verschiedener  Verhält- 

nisse hei  den  Erzlagerstätten  dienen  können. 

D.  Theorien  über  die  Bildung  der  Erzlagerstätten.    Gangtheorieo 

und  deren  Geschichte. 

E.  Anwendung  der  Lehre  von  den  Erzlagerstätten  auf  den  Berg- 

bau.   Schürfen.    Ausrichtung  von  Lagerstätten.    Grundsätze 
beim  Bergwerks-Betrieb. 

F.  Beschreibungen  und  Notizen  von  Erzlagerstätten  verschiedener 

Länder  und  Gegenden. 

I.  Sachsen. 

II.  Bfthmen,  Mähren  und  Oestreichlsch  Schlesien. 

III.  Oestreich,  Steiermark,  Salzburg,  Tyrol  und  lllyrien. 

IV.  Schlesien  und  Lausitz. 

V.  Thüringen  und  Mannsfeld. 

VI.  Harz  und  benachbarte  Gegenden. 

VII. '  Westphalen ,  Rhein  -  Preussen ,  Nassau   und  Gross- 
herzogthum  Hessen. 

VIII.  Würtemberg,  Baden  und  Rheinpfolz. 

IX.  Baiern. 

X.  Schweiz  und  Savoyen. 

XI.  Ungarn  und  Siebenbürgen. 

XII.  Polen. 

XIII.  Skandinavien  incl.  Finnland. 

XIV.  Britische  Inseln. 

XV.  Belgien.' 

XVI.  Frankreich. 

XVII.  Spanien. 

XVIII.  Italien. 

XIX.  Türkei  und  Griechenland. 

XX.  Russland  und  Sibirien. 

XXI.  Asien. 

XXII.  Afrika. 

XXIII.  Nordamerikanische  Staaten. 

XXIV.  Mexiko. 

XXV.  Columbia. 

XXVI.  Peru. 

XXVII.  Brasilien. 
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XXVIII.  Chile.  > 

XXIX.  West-Indien. 

XXX.  Australien. 

G.    Graphische  Darstellungen  von  Erzlagerstätten.    Gang- Karten, 
Lager-Karten  und  Gruben-Pläne. 


L  Literarische  Nackweisongeo. 

1.  C.W.Schall.   Oryktologische  Bibliothek,  nach  geographischer 

Ordnung  gesammelt  und  herausgegeben.    Weimar  1787. 

2.  C.  C.Leon  hard.  Allgemeines  Repertorium  der  Mineralogie: 
ltes  Quinquennium,  Jahre  1800—1811.  Frankfurt  a.  M.  1811. 
2te*  Quinquennium,  Jahre  1812—1816.  Frankfurt  a.  M.  1817. 
3tes  Quinquennium,  Jahre  1817—1821.    Frankfurt  a.  M.  1822. 

3.  J.  C."  Freiesleben.    Systematische  Uebersicht  der  Literatur 

für  Mineralogie,  Berg-  und  Hüttenkunde  vom  Jahre  1800— 
1820.    Freiberg  1822. 

4.  Verzelchniss  der  auf  die  Bergwerkskunde  Bezug  habenden 

Schriften: 
Jahre  1816—1820.    Karsten  Aren.  f.  B.  u.  H.  V.  1822.    S.  355 

-439. 
Jahre  1821—1825.    Karsten  Arch.  f.  B.  u.  H.  X.  1826.    S.  307 
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Geognosle,  Geologie  und  Petrefakten- Kunde  für  das  Decen- 
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Tantsehner.  Beitrag  nur  ftenntnifts  der  Raihsdotfer  und 
dir  angrenzenden  Fltttzgebirggi  Karsten  Arch.  f.  R.  u.  H. 
XIX.  1829.  S.  333—401.  Mit  1  geognostisch.  Kärtchen  und 
1  Tafel  mit  Gebirgsprofilen. 

Täntscher.  Ueber  den  verschiedenen  Silbergehalt  der  Fahl- 
Urne  in  den  Kamsdorfer  Revieren.  Karsten  Arch.  t  Min. 
IV.    1832-    S.  289—300. 

fdntscher.    Vorkommen,  Gewinnung  und  Aufbereitung  der 
ftofoltorze  in  den  Kamsdorfdr  und  angrenzenden  heviercn. 
Karaten  Arch.  f.  Min.  VII.    1834.    S.  606-624. 
I.  F.  ÄngelbrfcCht    ftdchrlcftt,  auf  was  fflr  Art  und  Welse 
ü  Aem  FttrttcnUrtUn  VVritincl  am  fielt  Saude  de*  ttfterflus- 
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sefl  das  feinste  Gold  gewaschen  wird.    Haanftv.  Beiträge  z. 
Nutzen  und  Vergnügen.    1760.    17.  Stück. 

293.  W.  L.  v.  Eschwege.  Goldsandlager  an  der  Edder  und  In 
Hessen.    Jahrb.  f.  Min.    1833.    S.  321. 

294.  Noeggerath.  Ueber  das  Vorkommen  des  Goldes  in  der 
Edder  und  in  ihrer  Umgegend.  Karsten  Aren.  f.  Min.  VII. 
1834.    S.  149—166.  —  Jahrb.  f.  Min.  1836.    S.  379. 

295.  D  r  e  v  e  s.  Ueber  den  frühem  Goldbergban  im  Waldeekischen. 
Rarsten  Aren.  f.  Min.  VII.  1834.  S.  167—173.  —  Jahrb.  f. 
Min.    1836.    S.  380. 

296.  Krug  v.  Nid  da.  Geognostische  Bemerkungen  über  des 
Thüringer  Wald  und  besonders  Aber  die  Grafschaft  Henae- 
berg.  Karsten  Aren.  f.  Min.  XI.  1838.  Mil  einer  geognos- 
tischen  Charte  und  mehren  Gebirgs-  und  Gangprofllen.  — 
Eisenerzlagerstätte  am  Krux  bei  Schmiedefeld  S.  13.  —  Sfl- 
bererzlagerstätte  bei  Goldlautern  S.  32.  —  Eisensteingange 
am  Domberge  und  DOllberge  bei  Suhl  S.  48.  —  Rupfer- 
schieferflOtz  bei  Benshausen.  S.  54.  —  Der  Stahlberg  und 
die  Mommel  in  der  Gegend  von  Schmalkalden  S.  57.  —  Ei- 
sensteinlagerstätten bei  Friedrichsrode  S.  70.  —  Mangan- 
erze bei  Oehrenstock  und  Elgersburg  S.  75.  —  Eisenstein- 
gänge am  steinernen  Kreuze  zwischen  Ilmenau  und  Schmiede- 
feld.   S.  76. 

297  a.  D  a  n  z  und  F  u  ch's.  Physich  medicinische  Beschreibung  des 
Rreises  Schmalkalden.  1848.  Enthält  eine  Beschreibung  der 
Eisensteinlagerstätten  am  Stahlberge  und  an  der  Mommel, 
mit  beigefügten  Grundrissen  der  Grubenbaue  und  Profilen 
der  Lagerstätte. 

297  b.  Credner.  Uebers.  d.  geogn.  Verh.  Thüringens  u.  des  Har- 
zes, 1843.  S.  120  u.  f.  (Erzgänge  beider  Gebirge). 

298.  Credner.  Ueber  das  Vorkommen  von  vanadinsaurem  Kup- 
feroxyd und  Kupfermanganerz  Friedrichsrode  im  Thüringer 
Walde.    Jahrb.  f.  Min.   1847.    S.  1—7. 

299.  Leo.  Erfahrungen  über  das  Vorkommen  des  Goldes  im 
Schwarzathale  in  Thüringen.  Ber.  d.  4  Versamml.  d.  na- 
turw.  Ver.  f.  Thüringen  im  Mai  1845.  Jahrb.  f.  Min.  1848. 
S.  337. 

vi.  Harz  und  benachbarte  Gegenden. 

300.  G.  S.  O.  Lasius.  Beobachtungen  über  die  Harzgebirge. 
2  Tlieile.  Hannover  1789.  Enthält  im  2.  Theile  S.  297—412 
eine  umständliche  Beschreibung  der  Gänge  des  Harzes. 

301.  Wille.  Nachrichten  von  dem  Laute  rberger  Kupferberge  und 
Hüttenwerke  am  Harz.   Grelle  ehem.  Ann.  Bd.  I.  1794.  S.  324. 

302.  J.  C.  Freiesleben.  Bemerkungen  über. den  Harz.  2Thle. 
Leipzig  1795.    Enthält  vorzüglich  im  2.  Bande  ausführliche 
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Sdülderangen  der  Harzer  Erzlagerstätten,  auch  zugleich  die 
ältere  Literatur  über  den  Harz. 

Hausmann.  Skizze  zu  einer  Oryktographie  des  Harzes. 
Herzynisches  Archiv  von  Holzmann.  1805.  S.  9  —  29  und 
239—251.  Die  Fortsetzung  davon  in  den:  Norddeutschen 
Beiträgen  z.  Berg-  uAüttenk.  Braunschweig  1806  —  1810. 
Stack  II.  S.  1—18.  ^eber  das  Vorkommen  und  die  Verge- 
sellschaftung verschiedener  erdiger  und  metallischer  Minera- 
lien auf  dem  Harzer  Erzlagerstätten.) 
Hausmann.  Bemerkungen  über  die  Set.  Andreasbergischen 
Gänge.  Holzmann  Herzyn.  Aren.  1805.  S.  664—701.  (Eine 
sehr  brauchbare  Abhandlung.) 

Hausmann.  Kurze Uebersicht  der  Gangformationen  In  dem 
Haner  Grauwackengebirge.  Norddeut.  Beiträge.  Stück  H. 
S.  82  ff. 

Hausmann.  Ueber  das  Verhalten  der  Gänge  der  Grube  Set. 
Katharina  zu  Klausthal.  Norddeutsche  Beiträge.  Stack  III. 
S.  32-40. 

Hausmann.  Beiträge  zur  Oryktographie  von  Norddeutsch- 
land. Norddeut.  Beitr.  Stück  III.  S.  97—122.  (Ueber  das 
Vorkommen  von  Mesotyp,  Analzinn,  Pharmakolith  und  Arsen- 
blüthe  auf  Andresberger  Gängen ,  und  von  Kobalt  und  Blei- 
glanz auf  dem  Burgstätter  Zuge.) 

Hausmann.  Ueber  Bitterkalkmergel  und  Braunstein  füh- 
rende Gänge  Im  Sandstein  bei  Maria  Spring  unweit  Götttngeu. 
Studien  des  Göttinger  Vereins  bergmänn.  Freunde.  Bd.  I. 
GOttingeu  1824.    S.  497. 

O  s  t  m  a  n  n.  Bemerkungen  über  die  Set.  Andreasberger  Gänge. 
Norddeut.  Beitr.    1806.    Stück  I.    S.  48—61. 
Ostmann.    Bemerkungen  über  die  Gänge  des  auswärtigen 
Zuges  bei  St.  Andreasberg.'  Nordeutsche  Beitr.    Stück  III. 
S.  19—31. 

O  s  t  m  a  n  n.  Bergmännische  Aphorismen  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  den  Zellerfelder  Hauptzug  am  Harz.  Norddeutsche 
Beitr.    Stück  IV.    S.  1-8. 

Ostmann.  Ueber  die  Anwendung  des  bisherigen  Gangtheo- 
rien auf  den  Oberharzischen  Bergbau,  mit  Rücksicht  auf 
dessen  Gangverhältnisse.  Karsten  Aren.  f.  B.  u.  H.  V.  1822. 
S.  33-67. 

Bauersachs.  Silbergehalt  verschiedener  Erze  vom  Harze. 
Norddeut.  Beitr.    Stück  I.    S.  127—132. 

Pae ssler.  Alphabetische  Uebersicht  der  im  Herzogthume 
Anhalt-  Bornburg  sich  findenden  Fossilien.  Jahrb.  f.  Min. 
1810.  S.  143—163.  (Notizen  über  die  Erzvorkomninisse 
jener  Gegend,  besonders  vom  Pfeflbnberge  bei  Neudorf.) 
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315.  Faeaalev,  üeber  das  Verkomme«  toi  InpAmrami  an*  des 
Eisensteinlager  auf  dem  Jungfernkopfe  am  SetkenJhafe.  Jahrb. 
f.  Min,    181?.    8.  W. 

316.  Jenrdan.  üeber  das  Vorkommen  des  Bkivitfftela  bei  Zeller- 
fel d  nnd  Klanatha*.    Jahrb.  t  Ute.    1813.    S.  Stt-NA. 

31T.  Schal*.  Bemerkangen  Ober  dtftorgba*  am  Harn.  Karsten 
Areb.  f.  B.  «.  H,  IV.  1821,  ~229—  317  und  V.  8.  95- 
157.  (^ttjWtkun^Äescii^ihuD^BderHai^wLa«»raiattenO 

318.  De  Bonnard.  Ueher  ü«  Blei-  uad  Btnonolf  Ingrihen  am 
Htm.    Aan,  d,  min.  VII.  182».    8.  5*-68.    (Unbedeutend.) 

319.  K.  Fr.  Bfthert.  üeber  die  Ugerunsavethältaisse  dos  Grün- 
sleins am  Östlichen  Vorharze.  Nebet  eisigen  VenniÜMingeB 
Über  die  WWiWgsweiee  seiner  Ginge.  Karsten  Areh.  f.  B.  a. 
&    XV.    tgft    8.  363—381. 

320.  Perdonnet.  Notiz  über  die  Lagerangsverhältnisa»  der  Ei- 
genere* am  Haiz«  Ann.  d.  min.  [2].  III.  1826L  8.  3r-14 
(Unbedeutend.) 

321.  J.  C  L.  Zinken.  Der  Ostliche  Harz,  mineralogisch  und 
bergmännisch  betrachtet  2  Thelle.  Braimsekweig  1825. 
(Enthält  auch  eine  Beschreibung  Aar  Erzlagerstätte«  jener 
Gegend.) 

322«  Ziaken,  üeber  den  Kupfer -Antimoagtanz  von  WeÄberg. 
Poggend.  Ann.  XXX.  S.  »7.  Jahrb.  f.  Mi«,  1836.  S. 

323.  Zinken.  Systematische  Uebersicht  der  Metallföbrenden  Gänge 
und  Lager  des  Harzes.    Bonn  1845. 

324.  Neuss.  Goldgehalt  der  Lautenlhaler  Geschick».  Stadien  des 
Götting.  Ver.  bergm.  Freunde.  III.  1833.  8.  332. 

325.  Chr.  Zimmermann,  üeber  die  mit  de»  Harzer  Grftnsteia 
vergesellten  Eisensteinlager.    Jahrb.  f.  Min.  18&1.  S.  186. 

326.  Zimmermann.  Das  Harzgebirge  in  besonderer  Beziehung 
auf  Natur-  und  Gewerbskunde.  2  Thelle.  Dannstetfl  1834. 
Im  I.  Theil.  Uebersicht  der  Erzlager  und  Erzgänge  im  Har- 
zer Grauwackenthonschlefer.  S.  103  —  106.  Vorkommen  und 
Vengesellschaftuiig  metallischer  Fossilien  am  Harz.  S.  189  — 
214.  üeber  die  Lagerstätte  der  Erze  am  Harz.  S.  318- 
344.  (Eine  gründliche  Schilderung  der  Oberharzer  Blei-  und 
Silbergänge.) 

327.  Zimmermann.  Die  Erzgänge  und  Eisensteinlagerstätten 
des  nordwestlichen  Hannoverschen  Oberharzes.  Rarsten  Aren, 
f.  Min.  X.  1837.  S.  27  —  90.  (Eine  vollständige  Uebersicht 
der  Gangzüge  sowie  der  einzelnen  Gänge  and  Lager  der 
ümgegend  von  Clausthal  und  ZeHerfeld,  als  Erläuterung  ei- 
ner schttnen  und  speziellen  Gangkarte.  Taf.  I. 

328.  Th.  B4d#mann.  üeber  ein  Vanadinhaltftades  Eisensteinla- 
ger am  iwrdivefltlichen  Harzranäe.  Poggendv  Ana.  LV.  1842. 
9.  6»»"634t 
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&  R  JftSffce.  Ueber  *ie  Itanjnntrze  be*  KIWmwro»  an 
Harze.  Schriften  der  in  SL  Seterftkurg  gestifteten  k.  k.  G<- 
seMselt.  &  0«  gesammte  Mineralogie.  Petersburg  I.  1842.  S. 
364-371. 

Yt  Vager.  Geognostische  Beschreibung  eines,  an  derNord- 
seijte  des  Harzes  anlangenden,  von  bnnienrode  bis  Hildes- 
fcitfen  sich  erstreckenden  Höhenzuges  und  der  darin  befind- 
lichen Eisensteinlager.  Mit  einer  geegnosk_  Karte  und  Pro- 
filen. Rarsten  Aren.  f.  Min.  XVII.  1843.  S.  19/—  264. 
Fr*  Ad.  Ro einer.  Notiz  über  die  Harzer  Erzgange.  JahrJ>. 
U  Min.  1844.  S.  56-57. 

Zenker.  Systematische  Uebersicht  der  Gänge  und  Lager 
des  Harzes,  welche  MetallfUhrend  sind.  Verband,  d.  kais. 
LetpoJd-Cajrolin.  Akad.  d.  Naturforscher.  Breslau  u.  Bonn* 
XXI  184«.  S.  966-712. 
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.  Renoir.  Notiz  über  die  Bleibergwerke  zu  Bleiberg  bei 
GOln.  Journ.  d.  min.  Nr.  81.  S.  190—193.  und  Nr.  92.  S. 
157  _  |«fl,  v.  Moll  Ann.  d.  Berg-  u.  Hüttenk.  V.  S.  257. 

.  Ueber  die  Bleibergwerke  im  Canton  GemJind.  Journ.  d.  min. 
Mr.  159.  3.  161. 

•  Dartigues.  Ueber  den  Bleiberg  im  Roer- Departement 
Journ.  d/min.  Nr.  131.  &  341. 

•  Bleib  treu.  Ueber  den  Bleiberg  im  Roer- Departement. 
Schriften  d.  min.  Soc.  zu  Jena.  II.  S.  79. 

.  Besehppthuag  des  Bleiberges  im  Roer-Departement.  Annalen 
de*  Wetteraulschen  Gesellscb,  III.  &  29. 

.  Ca)m*leU  Ueber  die  Eisengruben,  im  Amndisnenjent  von 
Prüm.    Journ.  d.  min.  Nr.  187.  S.  5. 

i  Manns.  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  des  Galmeis  in 
der  Gegend  von  Aachen.  Ann.  4.  min.  VI.  1821*  S.  409  - 
504.    Mit  PI.  V. 

.  I*.  W.  Gramer.  Ueber  den  Caicedon  auf  dem  Kunfejrgange 
zn  Firneherg  bei  Rheinbreitenbach  und  über  die  Basajtwacke 
daftettet ,  welche  den  Erzgang  durchsetzt  und  Bruchstücke 
desselben  umschliesst  v.  Moll  Ann.  d.  Berg-  u.  Hütfenk. 
VII.  1806.  S.  44.  54.  57. 

.    Gftftjfter.  Ueber  die  Silke»-  und  Kupfergtfnge  bei  Bims,  über 
das.  Vorkommen  von  Kupfer  zu  Firaeberg  bei  Rkeinkreiten- 
bach  und  bei  Kirchen,    y.  Noil  neue  Jahrb.  d.  Rerg-  «•  Hüt- 
tenk, Ob  1812.  S,  378-*- $4. 
Noeggeraik.    Uffen  dta  Finefcnrgor  RiitoMiliaB  zu 
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Rheinbreitenbach.  Noeggerath's  Mineral.  Stollen  am  Nleder- 
Rhein.  S.  240.  —  Jahrb.  f.  Min.  1809.  S.  239. 

343.  Noeggerath.  Ueber  metaUfDhrende  Gangfbrmatfonen  am 
Nieder-Rhein.    Jahrb.  f.  Min.  1814.  S.  310. 

344.  Erb  reich.  Geognostische  Beschreibung  der  Spiessglanzls- 
gerstätte  in  dem  Concesslonsfelde  Hoffnung  bei  dem  Dorfe 
Brück  im  Kreise  Adenau  des  Regierungsbezirks  Coblenz. 
Rarsten  Arch.  f.  B.  u.  H.  XVI.  1827.  S.  44  —  53.  Mit  Profil 
Tat  IL" 

345.  Gergens.  Gediegen  Gold  im  Quarzfels  bei  Stromberg.  Amt- 
licher Bericht  übei  die  zwanzigste  Versammlang  d.  Gesellsch. 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Mainz  im  Sept.  1842. 
6.  760. 

346.  Noeggerath.  Geognostische  Beobachtungen  über 
die  Bisenstelnformationen  des  Hunsrfickens.  Kar- 
stens Arch.  f.  Min.  XVI.  1842.  S.  470  —  520. 

347.  Noeggerath.  Kupfererze  zu  Rheinbreitenbach;  alte  Blen- 
degruben im  Bergischen;  Erzgänge  im  SteinJtobJeagebirge 
bei  Gymenich.    Jahrb.  f.  Min.  1846.  S.  457  —  458. 

348.  A.  Ri  viere.  Ueber  die  Erzgänge  im  Grauwackengebirge 
des  rechten  Rhein -Ufers  in  Preussen.  Bullet,  geol.  [2]  VI. 
1849.    S.  171  — 196.  Corapt.  rend.  XXVI.  1848.  S.  136. 

349.  Noeggerath.  Ueber  das  Vorkommen  des  Grauaplessglan- 
zes  im  Uebergangskalk  bei  Arnsberg  in  Westphalen.  v. 
Moll.   Neue  Jahrb.  d.  Berg-  u.  Hüttenk.  II.  1812.  S.  449. 

350.  Schulze.  Bemerkungen  über  die  Spatheisensteln  -  Lager- 
stätte am  Stahlberge  bei  Müssen,  sowie  über  die  Kobalt-  und 
Quecksilbergänge  im  Siegenschen  Jahrb.  f.  Min.  1820.  S. 
582-585. 

351.  A.  W.  Arndts.  Kurze  Nachrichten  über  die  zum  Endorfer 
Eisenhüttenwerke  in  Westphalen  gehörigen  vorzüglichen 
Gruben,  v.  Moll.  Neue  Jahrb.  d.  Berg-  u.  Hüttenk.  V.  1824. 
S.  198  —  236. 

352.  A.  W.  Arndts.  Ueber  den  Bergbau  auf  Spiessglanz  am  Sil- 
berberge unweit  Arnsberg  im  Herzogthum  Westphalen.  Kar- 
sten Arch.  f.  B.  u.  H.  VIII.  1824.  S.  272  ff. 

353.  Buff.  Geognostische  Bemerkungen  über  das  Vorkommen 
der  Spiessglanzerze  auf  der  Grupe  Caspar!  bei  Wintrop  und 
auf  der  Grübe  Unverhofft  Glück  bei  Nuttlar  im  ehemaligen 
Herzogthume  Westphalen.  Karsten  Arch.  f.  B.  u.  H.  XVI. 
1827.    S.  54-60. 

354.  Buff.  Ueber  die  Gangbildungen,  welche  eine  lagerartige 
Entstehung  zu  haben  scheinen.  Karsten  Arch.  f.  Min.  VI. 
1833.  S.  439  ff.  (Enthält  nächst  Bemerkungen  über  die  Spiess- 
glanzlagerstätten  bei  Arnsberg  noch  Mittheilungen  über  die 
Eisensteinlagerstätten  bei  Wetzlar  an  der  Lahn.) 
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.  Cb.  Kapp.  Kurze  Notiz  Ober  die  firzbildung  Im  bunten 
Sandstein  bei  Commern,  Chessy  und  Bergzabern.  Jahrb.  f. 
Min.  1840.  S.  338  —  339. 

,  Ueber  die  Eisensteinlager  bei  Grävinghagen  und  Sandhagen 
zwischen  Weald-Thon  und  Quadersandstein.  Bisensteingänge 
bei  Lämmershagen  und  Oerlingshausen  im  Quadersandstein. 
Bergwerks*.  VII.  1844.  S.  378  ff.  —  Jabrb.  f.  Min.  1845. 
S.  110. 

•  v.  Deeben.  Das  Vorkommen  des  Rotheisensteins 
und  der  damit  verbundenen  Gebirgsarten  in  der 
.Gegend  von  Brilon.  Karsten  Aren.  f.  Min.  XIX.  1845. 
S.  453  — 582. 

.  Von  den  Kupferbergwerken  im  Nassau  -  Dil lenburgi sehen. 
KllpsteiB's  mineralog.  Briefwechsel.  II.  1784.  S.  239. 

.  O.  F.  Las  ins.  Notiz  über  die  Bleiglanzgänge  von  Weyher 
und  über  die  Eisensteinlager  von  Langenhecke  bei  Selters. 
Bergbaukunde,  herausgeg.  v.  d.  Soc.  d.  Bergbauk.  I.  Leip- 
zig. 1789.  S.  382  -  384. 

C.  Stift.  Beiträge  zu  einer  Beschreibung  der  Gangforma- 
tionen In  den-  Fürstentümern  Dillenburg  und  Siegen,  v. 
Moll  Ann.  d.  Berg-  u.  HUttenk.  VI.  1807.  S.  377  —  399. 

.  Schmidt.  Mineralogische  Beschreibung  des  Biebergrundes. 
Jahrb.  f.  Min.  1806.  S.  45  —  70.  (Enthält  eine  kurze  Beschrei- 
bung der  Kobaltgänge  daselbst.) 

Schneider.  Ueber  die  Erzlagerstätten  der  Nassauischen 
Uebergangsfbrmation  und  Schaalsteine.  Jahrb.  f.  Min.  1812. 
S.  365  —  308. 

Schneider.    Beiträge  zur  Gebirgskunde  des  Herzogthums 
Nassau  in  Beziehung  auf  die  Erzlagerstätten  im  Lahngebiete. 
Jahrb.  f.  Min.  1813.  I.  S.  202.  II.  S.  315. 
Schneider.    Notiz  über  das  Vorkommen  von  Weissbleierz 
auf  dem  Gange  von  Holzappel.  Jahrb.  f.;  Min.  1836.  S.  339. 

.  Ähneid  er.  Notiz  über  die  Rotheisenstein-  und  Bleiglanz- 
lagerstätten bei  Holzappel.    Jahrb.  f.  Min.  1836.  S.  570. 
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662.  M.  v.  Engelhardt.  Die  Lagerstätte  des  Goldes  und  Platins 
im  Uralgebirge.    Riga  1828. 
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66*.  A.  Er»  in.  öeognertiscfce  Bemerkungen  auf  einer  Reis* 
m*t  den  Ural  a.  *.  w.  Karsten  Arch.  f.  Min.  1.  1829.  S. 
■■■  435.  Baihält  einige  Notizen  über  die  Ma#leteise*ei*lager- 
statten  bei  Nisdtttiti-Tngllsk,  Kuschwa*,  die  Kupfererzlager- 
stitten  von  Bogolowsk  und  die  Goldgttnge  von  Beresowsk. 
Jahrb.  f.  Min;  1834.  S.  86. 

664.  Coulibine.  Entdeckung  goldführender  All uvionen  zu  Oun- 
diskl  im  Altai.  Gornoi  Journal  (Russisches  Bergwerks- Jour- 
nal) 1830.  Nr.  L  S.  1.  Memo! res  geol.  et  paleöntol.  publiees 
par  A.  Boue.    Tom  I.    Paris  1832.    S.  268-269. 

665.  Vdsköboinikov.  lieber  die  Bfelgrube  von  Dariatchesk  in 
Armenien.  Ueber  clrie  auflässige  Kupfergrube  bei  Ordoubate 
in  Armenien.  Ueber  die  Arsenikgruben  in  Armenien.  Gor- 
nöf Journ.  1830.  Nr.  III.  S.332.  334.  336.  —  Mein,  par  Boue. 
I.  1832.  S.  292-294. 

696.  v;  Lehmann.  Entdeckung  Goldführender  Alluvionen  im 
kleinen  Altai.  Gornoi  Journ.  1831.  Nr.  IV.  8.  144»  -»  Mein, 
par  Boue.  1.  1832.  S.  267. 

667.  Lagerstätte  des  Platins  In  Sibirien.  Jahrb.  U  Min.  1834.  S. 
591-592. 

668.  Ueber  den  Platin  führenden  Serpentin  des  Ural.  Bullet,  geol. 
IV.  1834^  S.  371. 

669.  Ueber  die  Kupfergruben  des  Bergdistriktes  Lokteff  in  Sibirien. 
Gornoi  Journ.  1834.  Nr.  VII. 

670.  Blum.  Notiz  über  die  Goldbergwerke  von  Beresowsk  und 
Miask.    Ann.  d.  min  [3]  X.  1836.  S.  8t- 94. 

671.  A.  v.  Humboldt,  G.  Ehrenberg  und  G.  Rose.  Reise 
nach  dem  Ural,  dem  Kolywanischen  Gebirge,  zur  Grenze  der 
chinesischen  Songarel  und  zum  Raspischen  Meere  Im  Jahre 
1829.  Mineralogischer  und  geognostisdier  Theil,  nebst  Reise- 
bericht mit  Karten,  Kupfern  und  Holzschnitten*  2  Bde.  Ber- 
lin 1836.    Enthält  mehre  Beschreibungen  Von  Erzlagerstätten. 

672.  C.  G.  Fiedler.  Ueber  die  alten  Zinnsteingruben  am  Onon 
lü  Daurien  (Ononsky  Piiskl  Olbwenoi  Sawod).  Karsten 
Arch.  t  Min.  XII.  1839.  S.  i78. 

673.  Sokolowskji.  Ueber  Gediegen  Elsen  aus  der  Pclropaw- 
lowsker  Goldselfe.    Ermans  Aren.  f.  1*84 1.  S.  314-319. 

674.  A.  Er  man.  Fernere  Untersuchungen  über  das  Gediegen 
Elsen  aus  der  Petropawlowskcr  Goldscifc.  Ermans  Arch.  I. 
1841.  S.  723-726. 

675.  Die  Goldwäschen  in  Sibirien.  Offizieller  Bericht»  Ermans 
Arch.  II.  1842.  S.  501-521.  Jahrb.  f.  Min,  1645.  8.  495 
—497. 

67fo\  A.?  V.  Humboldt  Entdeckung  eines  grossen  Goldklumpens 
In  Russland.    Compt.  rend.  XV.  1842.  S.  81.  196. 
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d.  min.  [4]  111.  1643.  S.  19—50. 
IM.    Ueber  den  neulich  am  Ural  entdeckten  Goldklumpen,    Ana. 

"'!    d.  mlD.  [i]  III.  Bö.  S.  51-54. 
flBB.      A.    Er m an.      Heber    die    eeognosHscben    Verhältnisse   TM 
„,  y.    Nord-Asien   in  Beziehung   auf  das  Gold  vorkommen   in  4le- 
.,;,,,    sem   ErdLbeile.    Erinans   Arch.    III.    1S43.   S.    121— 177  aal 
.v,'.,'  185-186. 
6N..I  WnintttJulifcK-  t«nhi*..;MrtwniMT«.9TW»»w»*«*« 

CeOTensaneatl.    VerfcandJ.   d.   k,i|fc^|.«nl»e*e*VGe#eH**. 
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662.    M.  Kosltikf.    Moö«  Aber  4M.  UraltMte  Jrlastnv:  UarhutL 

i:4J  nr'liln-'*aaiiri>  ITiaulliia    larflrl  ruaplaTaj!     Iian 

1944.  8.  185—178.  M-.  -UV 

W.~  R.'B'er  «ana.    (Wfrff*  ZW* «'Ute  DiiTtofcn'UildiLllW. 

Erdaann   und  Marchnwl  Jon«.  Ar  <pfch£  *W*.-  XXXIII. 

684.    LeaUv.   Gflrfof^MfeUnttrmrfÄiieiWfiriH'   CoihK.rea4. 

NoUxeai  UNW  die  Kupfer-,  Elson^ !  Bolf -'Tflft  PtuUa-Lsger- 
statten  eiitaaliend.  '       '      '  ^»'«■fl*"-1' 

8£S.  Werth  der  Sibirischen  Goldberjr  werke.  Emans  Arch.  IV. 
1845.  S.  135-146. 

8W.  Deiehiüano.  Ueb«r«i«üd«rel'fcb«4«Mv*fClwHi.  Imus 
Areh.  V.  1846.  S.  aifr-324,  338-036.    ;..: 

687.  G.  Schtseharawikl.  lieber  die  Gegend  um  «He  Loktjewer 
Hätte,  sowie  um  die  Sololuecnaer  und,  Gerinbower . Grabe«. 
Errnans  Arch.  VII.  S.  26.  teber  dlq  Joforgewer  GoUwIsdKD. 
ErnuM  Aren.  VH.  S.  34.  —  Jahrs,  f.  KU.  1848.  S-  850.  - 
lieber  die  Sjrjanower,  Taiower  und  NHtoUJ«#er  Grabe«. 
Broms  Arcü.  VII.  S.  47.    Jahrb.  f.  min.  1848.  S.  841. 

689.  B.  Hormattii.  Rebe  nach  den  GeMwIschctt  Ost-Stttriew. 
v.  Beer  und  flelmersen.  Beftr.  i.  Renata.  «.  Run.  Hefcks 
D.  d.  angrenzenden  Lander  Asiens.  XII  Rlstddwat.  Peten- 
■    bot  «*7i  ;-'■■■'■■      -■■<■■■■'■■•■         ■.■,.:■,..-■!.'.-,  i  -  , 

68».  Carle>»n,  Ueaef  ein  sllha+naltlgea  SchaWftlMel  W  goep, 
Arrondtssern.  Valaguerckl,  Distrikt  Vlndl-Kavkswin  Kauka- 
sus.   Am.  öV  min..  (4}  VH,   S.  46».    *narh.   f,   Hin.   IQ®. 

S.63*.-,    .(-   ..■    .;■;-,    .//  .!,„,,     „,u„..,       ,,iKi    ..;..   .. 
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600.  II«  Mutchlson,  E.  v.  Verneull  und  A.  v.  Keyserling. 
Geologie  des  europäischen  Russlands  and  des  Urals,  deutsch 
bearbeitet  von  6.  Leonhard.  Stuttgart  1848.  Enthält  in  der 
2ten  Abth.  (Aber  den  Ural)  ausführliche  Schilderungen  der 
verschiedenen  Erzlagerstätten  des  Ural. 

691.  Zerren ner.  Die  Uwarowit- Grabe  Saranowsk  am  Ural. 
Berg-  u.  hüttenm.  Zeit.  1848.  Nr.  48. 

692.  Zerrenner.  Ueber  den  Magnetberg  Katschkanar  am  Ural. 
Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellschalt  zu  Berlin.  1.  1849. 
S.  475-482. 

und  über  die  Diamantengrube  Adolphsk  am  Ural,  ebenda- 
selbst. S.  482—485.  Mit  einer  Karte  von  Krestowowischensk. 
Taf.  IX. 


Asien. 

693.  Panser.  Beiträge  zu  einem  Handbuche  der  Mineralogie  des 
Chinesischen  Reichs.  Jahrb.  f.  Min.  1818.  S.  128  u.  363. 
Enthält  Notizen  über  das  Vorkommen  verschiedener  metalli- 
scher Mineralien  in  China,  Thibeth  uud  Japan. 

694.  ThomasRaffles.  Ueber  das  Zinn  der  Insel  Banka.  Trans- 
act.  of  the  Geol.  Soc.  of  Com  wall.  III.  1827.    S.  247. 

695.  Notizen  Über  verschiedene  Minerallagerstätten  in  Nerbudda. 
Journ.  of  the  Asiatic  Soc.  of  Bengal.    Nov.  1839. 

696.  Royle.  Die  Zinngruben  der  Tenassirim  -  Provinz.  Philo». 
Magaz.  XXIV.  1844.    S.  63-65. 

697.  Neue  Kobaltlagerstätten  In  Ostindien.  Institut.  XIV.  1846 
S.  36. 

698.  Th.  Horsfield.  Mineralogische  Beschreibung  der  Insel 
Banka.    Silliman  Americ.  Journ.  VII.  1849.    S.  86—102. 


KKH.     Afrika. 

699«    Renou.    Ueber  die  Bergwerke  in  Algier.    Ann.  d.  min.  [4] 
III.  1843.    S.  63—72.    Jahrb.  f.  Min.  1847.   S.  235—237. 

700.  A.  Burat.     Ueber  einige  in  Algerien  entdeckte  Erzlager- 
stätten.   Compt.  rend.  XXI.    S.  879.    Jahrb.  f.  Min.  1848. 

S.  229. 

i 

701.  P.  Benoislt.    Bergwerke  um  Bona  und Philippeville.  Bullet, 
geol.  [2]  V.  1848.    S.  180-202.     ■ 

702.  H.  Fournel.     Erzreiqhthum  Algeriens.    InsUt.  XVI.  1848. 
S.  133—135. 

703.  E.  de  Beaumont.    .Bericht  über  Fournels  Enrelchthuni 
Algeriens.    Compt.  rend.  XXVI.  1848.    S.  473—481. 
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704.  Rossegge r.  Schreiben  an  Herrn  Karsten,  Kanten  Area. 
f.  Min.  XI.  1838.  S.  215.  Ueber  das  Vorkommen  des  Rasen- 
elsensteins  auf  den  Savannen  des  »tfrdlicfcen  Kordofans  and 
über  das  Vorkommen  des  Goldes  am  GebbebTIra  im  Lande 
Nuba. 

705.  ftussegger.  Schreiben  an  Herrn  Karsten.  Karsten  Arch. 
f.  Min.  XII.  1839.  S.  141.    Ueber  das  Vpr^ömmen  des  Goldes 

'    in  den  Ländern  Faspglo  und  Kl  Bcrta  Im  Juaern  von  Afrika. 

706.  Heber  die  Goldsandablagerang  am  rechten  Ufer  des  Somat- 
flusses.    Bergwerks  fr.  VIII.  1849.  S.  HO. 


nm.    lYordamerikavnlflche  Staaten. 

707.  Parker  Cleaveland.  An  elementary  treatise  on  Minera- 
logy  and  Geology,  designed  for  the  use  of  puplls  for  persons 
attending  lectures  on  these  subjects  and  as  a  compagnion 
for  travellers  In  Uie  united  States  of  America.  Illustrated 
by  slx  plattes.  Second  Edition.  Boston  1822.  Enthält  die 
Angaben  von  Fundorten  metallischer  Mineralien.  Jahrb.  f. 
Min.  1$23.  S.  908. 

708.  Denlson  Olmsted.  Ueber  die  Goldgruben  von  Nord -Ca- 
rolina und  über  das  dortige  Verfahren,  das  Gold  zu  gewin- 
nen.   Karsten  Arch.  f.  B.  u.  H.  XU.  1826.  S.  372—387. 

709.  Rothe.  Nachrichten  über  das  Nord-Carolina-Gold.  Karsten 
Arch.  f.  B.  u.  H.  1827.  S.  299—301. 

710.  E.  Mit chel.  Geognosie  der  Goldregion  von  Nord-Carolina. 
Silliman  Americ.  Journ.  XVI.  S.  1.  Jahrb.  f.  Min.  1832.  S.  319. 

711.  I.  Peck.  Ueber  die  Bergwerksdistrikte  im  Georgia -Staate, 
im  westlichen  Theile  von  Nord-Carolina  und  im  Osten  von 
Tenessee.  Silliman  Americ.  Journ.  XXIII.  1832.  Art.  1. 
Jahrb.  f.  Min.  1833.  S.  564—566  und  1835.  S.  702. 

712.  J.  Dick  so n.  Versuch  über  die  Goldregion  der  Vereinten 
Staaten.  Transact.  of  the  Geol.  Soc.  of  Pensylvania.  Vol.  I. 
part.  I.    Philadelphia  1834.    S.  16-32. 

713.  Smith.  Ueber  die  Goldgruben  in  Nord  -  Carolina.  Silliman 
Americ.  Journ.  April  1837.    Ann.  d.  min.  [3]  XIII.  1838.  S.  706. 

714.  Bert  hier.  Untersuchung  von  Gold-  und  Kupfererzen  von 
Conrad  in  Nord-Carolina.    Ann.  d.  min.  [3]  XIII.  1838.  S.710. 

715.  S  m  i  d  h  u be  r.  Ueber  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Georgien 
und  Süd  -  Carolina.  Karsten  Arch.  f.  Min.  XVII.  1843.  S. 
663-672. 

716.  Leber  die  Blei-,  Silber-  und  Goldbergwerke  in  Nord-Carolina. 
E.  Emmons  and  A.  J.  Prime,  Americ.  Quarterly  Jouru.  of 
Agricull.  and  Science.  Albany  1.  1845.  S.  130. 
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717.  CMMftÜi's  Bericht  über  die  Verfolgung  der  Rapasliannock- 
Goldgruben  in  Virginien.  Transaci.  of  the  Geol.  Soc.  of 
Böw*>ylvaunia.    Vol.  1.  pari.   Philadelphia  1834.  8.  147- Hiö. 

718.  Uener  neu  entdeckte  Goldgruben  in  Virginien.  Sil li  man 
Americ,  Journ.  April  1837.  —  Ann.  d.  min.  [3]  XIII.  1836. 
S.  708. 

719«    €taWgrubeu  in  Virginicu.     Siiliuian  Aweric.  Journ.  [2]  VI. 

■1848.    S.  195-199. 
730.,  J.  T.   Hoiige.     Die  Wisconsin-  und  Missouri  -  Bleigegead. 

Sillim.  Americ.  Journ.  XL1II;  1842.  S.  35—72.    Jahrb.  f.  Min. 

1844.  S.  604-606. 

721.  J.  L*>cke.  lieber  die  Bleigegend  am  obern  Missisippi.  Ver- 
handlungen der  Versammlung  nordaiuerik..  Geologen  und 
Naturforscher.    SiUiman  Americ.  Journ.  XLVU.  1844.  S.  106. 

722.  JUyid  Dale  Owen.     Report  of  a  geological  Exploration 

of  Part  of  Jowa,  Wisconsin  and  Illinois,  made  unäer  fristruc- 
Uaas  of  tiie  Treasury  of  the  United  States,  iu  ttie  Autuinn 
of  the  Year  1839.  Willi  Charles  and  Illustration*.  1844. 
Enthält  «ine  säuere  Beschreibung  der  verscJUiedenen  Erzla- 
gerstätten (besonders  Bleierz-  und  Kupfererzgänge)  von  Wis- 
consin und  Jowa.  Ein  Auszug  von  dieser  nicht  in  den  Buch- 
bände!  gekommenen  Schrift  befindet  sich  in  den :  GiHting. 
gelehrten  Anzeigen  185.  Stück  1848  und  in  «Jen :  Studien  d. 
GotUng.  Ver.  bergm.  Freunde  V.  Ig49.    S.  283  ff. 

723.  Ajsq«  Fatou.    Notizen  über  die  Bleierzgänge  you  South- 
•   ampAen  im  Massachusets.    Silüman  Americ.  Journ.  I.  1819. 

S.  130—139.    Jahrb.  f.  Min.  1821.  S.  29?. 

724.  Geognostische  Stellung  der  vielen  Kupfermassen  in  Nordame- 
rika.   Jameson's  Journ.  XXXIII.  1842.   S.  201. 

725.  D.  Ruggles.  Leber  die  Kupfergruben  am  Obern  See.  Sil- 
liman  Americ.  Journ.  XLIX.  1845u  S.  64—72. 

726.  T.  Jackson.  Kupfer  und  Silier  zu  Kewenaw  Point  am 
Obern  See.    SttUman  Amerie.  Journ.  XLIX.  1845.  S.  61 --92. 

727.  C.  T.  Jackson.    Vorkommen  von  gediegenem  Kupfer  und 
'     Sflber  am  Oberen  See.    Institut  XIII.  1845.  S.  86.  ^-  Jahrb. 

t.  Kie.  1845.  S.  479. 
72*3.    «Gang  von  Gelegen  Kupfer  am  Obern  See.     Institut  XIII. 

-       1845.  S.  156. 
.731.-  äihepard.      lieber   einen   Block   gediegenen  Kupfers   am 

Obern  See.    Sillim  an  Americ.  Journ.  [3]  HL  1847.  Mai.  S.  115. 

78t.    Gordtor  und  Elle  de  Beaumont.     Ueber  eine  Masse 

<  r *      gediegenen  Kopfers  vom  Obern  See.    .Coinpt.  read.  XXVIII. 

1849.  8.  161—163.    Jahrb.  f.  Min.  1849.  S.  470. 

731.  Houghton.  lieber  die  Erzgange  im  südliche*  Michigan. 
Institut  X.  1842.  S.  6-7. 

732.  A.  Ermann.    Geognostisches  über«€alifariiieo  und 4tter  die 
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Verbreitung  de«  Goldes.    Ermn's  Aren.  VII.  1848.  S.  713 
—750.    Mit  1  Karte. 

733.  Dufrenoy.  Vergleichende  Untersuchung  des  goMfahret- 
den  Sandes  von  Californien,  Neu -Granada  und  dem  Ural 
Compt.  rend.  XXIX.  1849.  S.  193.  Erdmann's  Journ.  für 
prakt.  Chem.  XLVIII.  S.  221-231. 

734.  Lyman.  Bemerkungen  über  die  California -GoldregJoii. 
Philos.  Magaz.  [3]  Nr.  238.   Decbr.  1849.    S.  470—474. 

735.  G.  S.  Lyman.  Ueber  die  Zlnnoberminen  in  Ober-Califor- 
nien.    Bergwerksir.  XIII.  1849»  S.  193. 

736.  J.  Hoppe.  Californiens  Gegenwart  und  Zukunft.  Nebst 
Beitragen  von  A.  Erman  Aber  die  Rlimatologie  von  Gali- 
lbrnien  und  Aber  die  geographische  Verbreitung  des  Goldes. 
Hierzu  2  Karten :  1)  Californien  von  Hoppe.  2)  Die  bis  1849 
bekannt  gewordenen  Golddistrikte  der  Erde  von  Erman.  — 
Berlin  1849. 

737.  C.  Hartmann.  Geographisch  -  statistische  Be- 
schreibung von  Californien.  Zweiter  Bericht. 
Nebst  einem  Blatte  mit  9  Kärtchen  von  der  Goldregion,  so- 
wie von  den  wichtigsten  Häfen  und  Rheden.  Weimar  1849. 
Das  Werk  zerfällt  in  9  Kapitel,  von  denen  hier  folgende  her- 
vorzuheben sind :  1)  Allgemeine  Verbreitung  des  Goldes  auf 
der  Erdoberfläche.  2)  Der  Golddistrikt  Californiens.  3)  Geo- 
logische Verhältnisse  Californiens.  4)  Das  Vorkommen  des 
Goldes  in  verschiedenen  Gesteinen  oder  die  geologlscheo 
Verhältnisse  des  Goldes.  5)  Die  mineralogischen  und  tibrigeo 
Kennzeichen  des  Goldes  und  die  Art  und  Weise ,  es  zu  er- 
kennen. 


hkiv.     H  e  x  i  k  o. 

738.  A.  v.  Humboldt.  Essai  politique  sur  le  Roy  au  nie 
de  la  Nouvelle  Espagne.  Avec  un  atlas.  2  Vol.  Paris 
1810  u.  1811.  (Eine  2te  Ausgabe  in  4  Bänden  ist  1825—1827 
erschienen.)  Dieses  Werk  enthält  in  Vol.  IL  Gbap.  XI.  die 
bis  jetzt  vollständigste  und  beste  Schilderung  der  mexika- 
nischen Erzlagerstätten,  sowie  die  Angabe  der  altern  Lite- 
ratur davon.  Jahrb.  f.  Min.  1811.  S.  240—248.  und  1813. 
S.  246-257. 

739.  A.  v.  Humboldt.  Geognostisch  metallurgischer 
Abriss  von  Amerika.  Karstens  Aren.  f.  B.  u.  H.  XVII. 
1826.  S.  255—385.  Eine  schöne  Uebersicht  der  amerikani- 
schen Erzreviere  und  Metallerzengnisse. 

740.  Fr.  v.  Gerolt  in  Karsten  Aren.  f.  B.  u.  H.  XIV.  1827.  Mit 
folgenden  Aulsätzen : 


Aber  Brilafttritätten.  505 

1)  Bericht  fiter  die  bergmännische  Expedition  nach  dem  Berg* 
Werksbezirk  von  Christo.    S.  3—19. 

2)  Bericht  Aber  die  Silbergrabe  Arevalo  im  Bergwerksreviere 
Atotonlleo  el  Chico.    S.  20—51. 

3)  Bericht  über  die  Silbergrube  Santa  Rosa  im  Bergwerksrevier 
Chico.   S.  52—57. 
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Erzgänge  illuminirt  angegeben  sind; 
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legene Gebilrg  und  die  in  demselben  mit  dem  Daniels  Erli- 
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ten und  Pläne : 
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Taf.  IL  Geognostische  Karte  der  Eisenerz-Lagerstätten  voa 
Persberg  und  Yngshytta,  sowie  der  Elsen-  and  Kupfererz* 
lagerstätten  bei  Ridarhytta  in  Westmannland. 

Taf.  III.  Grundrlss  nebst  Vertikal-Durchschnitten  vom  Fan- 
Inner  Eisenerzstocke. 

Taf.  IV.  Flächenrisse  von  der  Königs-  und  Armengruto 
bei  Rongsberg,  Grundrlss  und  Durchschnitte  des  Elsenerz- 
stockes von  Nyang  bei  Thorsäcker. 

Taf.  V.    Eine  kleine  Karte  der  Fallbänder  bei  Kongsberg. 

799.  Dem  Aufsätze  Nr.  465  von  A.  Erdmann  sind  2  coloiirte  geo- 
gnostische  Karten  von  dem  Tunaberger  Erzstocke  und  sei- 
ner Umgebung  und  3  Tafeln  mit  Durchschnitten  dieses  Erz- 
stockes beigegeben. 

800.  Dem  Aufsatze  (Nr.  466)  von  Durocher,  Beobachtungen 
über  die  Erzlagerstätten  Schwedens,  Norwegens 
und  Finnlands,  Ann.  d.  min.  [4]  XV.  1849  sind  unter  an- 
dern folgende  kleine  Kärtchen  von  Lagerstätten  beigegeben: 

PI.  II.  Fig.  1.  Karte  der  Erzlagerstätten  bei  Arendal  in  Nor- 
wegen. —  Fig.  7— 14.  Horizontal-  und  Vertikal-Durchschnitte 
von  den  Gruben  zu  Danemora. 

PI.  III.  Fig.  16.  17.  Horizontal-  und  Vertikal  -  Durch- 
schnitt der  Eisenerzgrube  von  Silböle.  Fig  18.  Horizontal- 
Durchschnitt  in  der  Eisenerzgrube  von  Lobersk  —  Fig.  19. 
Horizontal -Durchschnitt  in  der  Eisenerzgrube  von  Tavelsby 

—  Fig.  20.  Plan  der  Eisenerzgruben  von  Utö  —  Fig.  21. 
Vertikal -Durchschnitt  der  Nyköping-  Grube  bei  Utö  —  Fig. 
22.  Plan  der  Eisenerzgruben  von  Gränges  Berget  beiGrang- 
järde  (Dalekarlien)  —  Fig.  23.  Plan  der  Eisenerzgruben  in 
der  Umgegend  von  Norberg  (Westmannland)  —  Fig.  25.  Plan 
der  Eisenerzgruben  von  Tuna  Hästberg  bei  Tuna  (Dalekar- 
lien) —  Fig.  26.  27.  Horizontal-  und  Vertikal -Durchschnitt 
der  Grube  Aaserud  bei  Drammen  (Norwegen). 

PI.  IV.  Fig.  1.  Kärtchen  von  den  Kupfererzlagerstätten 
bei  Alten  —  Fig.  2  —  5.  Gangverhältnisse  in  der  Altengrube, 
Woodfalls-,  Wards-  und  Michaels  -  Grube  —  Fig.  6.  Karte 
der  Erzlagerstätten  bei  Areskuttan,  Drontheim  und  Röraas 

—  Fig.  7.  8.  9.  Vertikal-  und  Horizontal-Durchschnltte  der 
Storgrube  —  Fig.  12.  Vertikal -Durchschnitt  der  Kupfer-  u. 
Zinngrube  zu  Pittkärande  —  Fig.  13.  14.  Plan  der  Kobalt- 
gruben von  Skutterud  und  Snarum  (Norwegen)  —  Fig.  15. 
Plan  der  Bescheska  -  Grube  bei  Tunaberg  —  Fig.  16.  Verti- 
kal-Durchschnitt  davon. 

PI.  V.  Fig.  17.  Plan  der  Adolph -Grube  bei  Tunaberg  - 
Fig.  18.  19.  20.  Horizontal-  und  Vertikal-Durchschnitte  in 
der  Grube  von  Sala  —  Fig.  24.  25.  Hauptfallbänder  bei 
Kongsberg  und  durchsetzende  Gänge. 


.»  » 


PI.  VI.  Flg.  96.  27.  »  Ansichten  von  de*  gllhergängea 
der  Armengmhe  —  Fig.  Ä.  30.  31.  Querschnitte  der  Kö- 
nigsgrube, Annengrube  und  Hülfe  Gottes  Grube  bei  Ka«gsberg. 

nUftlsjeMe  Ingeluu 

)1.  W.  Prlce.  Mlneralogla  Cornubiensis.  London  1778.  PI.  I. 
Profll-Riss  der  Gänge  bei  Goon-Laz  und  Pink  Mine.  —  PI.  IV. 
Flächen-Rlss  von  Bullen-Garden-Mine  in  Cornwall. 

)2.  Malachy  Hltchins.  Plan  von  den  Gingen  der  Herlaad 
Copaer  mlne  in  Cornwall.  Philosoph.  Transaet  Part.  IIL 
1801.  PI.  XI.  J.  Williams  jr.  Grand-,  Prodi-  und  Ftt- 
chenrlss  von  der  Grube  Huel  Peever  in  Cornwall.  Transaet 
Geol.  Soc.  IV.  1817.  PI.  VII. 

0.  J.  Hawklns.  Transaet.  of  the  R.  geol.  Soc.  of  Cornwall. 
Vol.  I.  1818.  PI.  V.  Plan  von  den  Gängen  bei  Polgooth  Tia- 
Mine. 

M.  Joseph  Carne.  Transaet  of  the  R.  Geol.  Soc.  of  Cornwall. 
Vol.  II.  1822.  Giebt  auf  PI.  II.  u.  III.  folgende  Grund-  und 
Profilrisse  über  Gangverhältnisse  verschiedener  Gruben  Corn- 
walls.  Fig.  i.  4.  Sealhole,  Profil-Risse  —  Fig.  J2.  u.  3.  Huel 
Peever,  Profil-  und  Grundriss  —  Fig.  5.  Trevaunanoe ,  Pro- 
fllriss  —  Fig.  6.  Huel  Dreath,  Profilriss  —  Fig.  7,  Huel 
Szuire,  Grundriss  —  Fig.  8,  North  -  Sealhole.  Grundriss  — 
Fig.  9.  Daleoath,  Grundriss  —  Fig.  10.  St.  Just,  Grundriss 

—  Fig.  11.  Tingtang,  Grundriss  —  Fig.  12.  Weeth,  Grund- 
riss —  Fig.  13.  14.  15.  Treskirby,  Grund-  und  Profilrisse  — 

—  Fig.  16.  Cooks  Kitchen,  Grundr.  —  Fig.  17.  Alfred,  Grund- 
riss —  Fig.  18.  19.  Goldolphin,  Grundrisse.  Durch  9  ver- 
schiedene Farben  werden  die  Gänge  verschiedenen  Alters  be- 
zeichnet. 

Ö.,  John  Hawkins.  Transaet.  of  fhe  R.  Geol.  Soc.  of  Corn- 
wall. Vol.  II.  1822.  PI.  IV.  Fig.  1—3.  Grundrisse  nnd  Ver- 
werfuagsverhälthisse  bei  den  Gängen  der  Grube  Carharack 
— Fig.  4.  Verwerfungsverhältnisse  bei  der  Grube  Huel  Peever. 

tt.  Joseph  Garne.  Transaet.  of  the  R.  Geol.  Soc  of  Corn- 
wall. Vol.  II.  1822.  PI.  VII.  Karte  der  Umgegend  von  St. 
Just  in  Cornwall.  Die  Gänge  sind  durch  einfache  Linien, 
die  Cross-Courses  durch  doppelte  Linien,  Gruben  und  Sei- 
fenwerke durch  schwarze  Punkte,  Granit  und  Schiefer  durch 
besondere  Farben  bezeichnet 

ff.  Richard  Thomas.  Giebt  zu  der  Schritt  (Nr. 501)  Survey 
ef  the  Mining  Distriet  of  Cornwall,  London  1819: 

1)  A  Geologienl  Map  of  the  Mining  Distriet  of  Cornwall, 
JbBtween  Camborme  and  Chasewater,  shewfng  the  Lodes, 
Gross  Courses,  Adits.    Diese  schöne  Barin  (Mansnsteb  unge- 
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fahr  800  engl.  Faden  =  1}  Zoll)  Ist  die  beste  und  vollstän- 
digste der  Msber  erschienen  Gangeharie»  tob  Cornwall.  Die 
Zlnngflnge,  Knpfergänge,  CrassCourses  und  Slvangänge  sind 
durch  besondere  Farben  unterschieden.  Ausserdem  ist  auch 
noch  die  Verbreitung  des  Granits  durch  besonderes  Colorit 
angegeben. 

2)  Geological  View  of  tfae  Mining  Distriet  of  CornwaB, 
corresponding  with  the  Map  from  Chasewater  to  Camborne, 
shewing  the  elevations  of  the  Hills  and  the  depths  te  which 
the  Mines  are  extended. 

3)  Geological  Sectlons  in  Illustration  of  the  Map  of  the 
Mining  distriet  of  Cornwall. 

808.  Henry  T.  de  la  Beche.  Report  on  the  Geology  of  Corn- 
wall, Devon  and  West-Somerset.  1839.  (Nr.  511.) 

Plafte  7.  Plan  of  Dalcoath  Mine  and  Seit  in  the  Parista  of 
Cambore.    (Mit  besonderer  Bezeichnung  des  Granits.) 

PI.  8.  Section  of  Workings  on  the  Main  Lode  in  Dal- 
coath Mine.    (Mit  besonderer  Bezeichnung  des  Granits.) 

PI.  9.  Section  of  Workings  on  the  Gounter  Lode  in  Dal- 
coath Mine.  (Mit  besonderer  Bezeichnung  -des  Granits  und 
des  Elvans.) 

PI.  10.  A  Surface  Plan  of  Fowey  Consols  Mine.  (Mit 
Angabe  der  Erzgänge.) 

PI.  11.  Transverse  sectlons  of  Fowey  Consols  Mine.  (Mit 
Angabe  der  Erzgänge.) 

809.  W.  J.  Henwood.  Transact.  of  the  R.  Geol.  Soc.  of  Corn- 
wall. Vol  V.  1843.  Vergl.  Nr.  504.)  Giebt  auf  10  Tafeln 
Grund-,  Profil-  und  Flächenrisse  von  mehr  als  50  der  wich- 
tigsten Gruben  Cornwalls,  nach  dem  Maassstabe  40  Faden  = 
1  engl.  Zoll,  sowie  auf  einer  Tafel  die  Hauptrichtung  der 
Gänge  in  den  verschiedenen  Grubendistrikten  von  Cornwall. 

810.  Warington  W.  Siuyth.  Memoirs  of  the  Geol.  Survey  of 
Great  Britain.    Vol.  II.  Part  II.  1848.    (Verg.  Nr«  525.) 

Gangkarte  der  Gruben  von  Cardiganshire  und  Plan  der 
Grube  Cwm  Ystwyth. 

811.  T.  Weaver.  Transactions  of  the  Geol.  Soc.  Vol  V.  partl. 
London  1819. 

PI.  11.  Geognostische  Karte  des  goldführenden 
Gebirges  von  Croghan  Kinshela  in  Irland.  Granit, 
Trapp  und  Thonschiefer  sind  durch  besondere  Farben  «od  die 
Fundorte  des  Goldes  durch  besondere  Zeichen  angegeben. 

PI.  13.  Grundrlss,  Flächenriss  und  zwei  Profllrisse  der 
Kupfergruben  bei  Cronebane  und  Tigroay  in  der  Grafschaft 
Wiclow  la  Irland. 
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Caucfcy.  Kleines  Uebersicfetskftrtctten  4er  Erzlagerstätten 
lo  den  Ardennen.  Ann.  d.  min.  [3]  IV.  1833.  PI.  fit.  (Die 
Art'  der  Erzlagerstätten  ist  durch  besondere  Zeichen  aus- 
gedrückt) 


Framkreiel». 

813.  Schreiber.  Plan  der  Goldbergwerke  tei  ia  tedette  ohn- 
welt  Oisans  im  Prmphinfe.    Bergba*k«nte  heravsgeg .  v.  d. 

-    Soc.  d.  Bergbk.  II  Bd.    Leipzig  JZ90.    Tal.  I. 

814.  Gueymard.  Geologische  und  mineralogische  Karte  von 
Corsica.  Ann.  d.  min.  IX.  1824.  PI.  I.  Durch  verschie- 
denen Zeichen  sind  die  Erz  Vorkommnisse  angedeutet. 

815.  Fournet.  Die  Erzgänge  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Erup- 
tivgesteinen, übersetzt  von  B.  Gotta.  1846.    (Vergl.  Nr.  591.) 

Tat.  1.    Geögnostische  Karte  von  Villefranche. 

Taf.  II.    Specialkarte  von  Lalegrle. 

iCtf.  IB.    Geognostische  Karte  der  Umgegend  v#n  Milhtu. 
Auf  ülM&n  Karten  sind  zugleich  die  £rz£a»ge  angegetaa. 
biß,    E.  J.acqu<ot,  Plan  des  minieres  d' Au  petz  et  de  Butte,  PI.  VI. 
und  de  St.  Pancre  (Depart.  de  1a  Moselle).    Aun.  des  mines. 
1819.  T.  XVI. 


817.  Per n ölet.    Topographischer  Plan  des  Ganges  von  Alma- 

giera.    Ana.  d.  min.  [4]  fX.  1846.    PI.  II. 

Itolfofl« 

818.  ftratiz.  Man  der  Eiseaerzgrabe  zu.lUo  auf  4er  Insel  Elba. 
jFftOte*  Aren.  f.  Mi«.  XV.  1841.    Taf.  XU. 

Xexiluvu 

8tfi  J,  Bjarkart  Petragraphische  ftirte  des  Gebirges  von  £a- 
catecjig*  in  dem  Werke  (Nr.  746) :  Aufenthalt  und  Reisen 
1a  Mexiko.  Stuttgart  1836.  II.  Bd.  Taf.  VII.  Ein  schönes 
eolorirtes  Blatt ,  auf  welchem  die  Erzgänge  mit  angegeben 
sind. 

Bleu  -  Gran  ad«. 

830.    Degenhardt.    Karsten  Aren.  f.  Min.  XII.  1839. 

Taf.  I.    Plan  der  Umgegend  von  El  Quarzo,  der  Salzquellen 
und  der  Goldseifenwerke. 


1UIL    «dtoe  lüi  jiiü^ii  Qnarigfage  *■  <*«■»  * 


•    J.  DoHoyko.    Au.  4.  ata.  [4]  DL  tSM. 

PI.  VI.   lüpte  4*r  4hk!|ilMtf  fe»  GhanarcH)»,  ta  Dtp*- 

*   '  .Jto^ft*^  in  i*jaM>ugsüw  <»**< Afur^üihrg»,  te 

um    <tfii;H    •ffllüta<tlAf:intui    fruii    •*rfrwi?|olu^^      .bifcm'<»n  ;*     .Mv 
-Mrtww    rfmiKT     .1    .R     .♦£**)  *  .XI  .«im  .&    .nn/     .«nu-io.1    ' 
'.tou-ib-taniE  '^ÄtnmmwJhHU'lSf  .'Mit  Mir' imif*(»X  n«iv»fr  . 

hwg,  der  uns  OTg^ng<i^ff>i4»erMwi(»^i^  folgt**»  Heftes 
^ng^iirfiMiiiWfelh^  Jfcteh  kurze 

Auszog: 

Herrn  DaubrSe  ist  ^gglllgfen»  8e"ie  Hypothese  ober 
4ie  Pu^tehi^g  der  J%ff^g|»BRiffl^ Agt  W«gßt4er^Sulfr 
mation  von  Ftowrrcrbiadwige*  duiA¥«ii^e/nt. unter- 
stützen. Er  hat  Kristallisationen  von  Zinnoxyd,  Titanoxyd 
und  Quarz  auf  dem  Wege  dar  Sublimation  künstlich  darge- 
stellt ,  indem  ab  GUorüreiwm  Zin*i>  Ktan  tnd  SilicJum  m 
erhitzten  PorzeUUrfWen  Mi  WasseWämpfett  irBerthrang 
treten  lies«.  Dabei  hat  sich  zugleich  eine  neue  Krystalli- 
sationsform  des  ZinnoxydW  ergaben,  welche  lehrt,  dass 
daisfelbe  ünt  dfem  ihm  isomorphen  Tha^oxvd  auch  den  Di- 
mprpfiismuB^ 
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Berichtigungen. 


Seite     43  Zeile  12  v.  o.  ist  zu  lesen:  Rot  he  anstatt  Kothe. 


58 
60 

70 

82 

127 

130 
149 

255 

209 
271 
273 
273 
274 


301 
332 
333 
333 
333 
333 

336 
340 
360 

363 


8  v.  u.  ist  das  Wort:  in  wegzulassen. 

12  v.  u.  ist  su  lesen:  Zechstein  anstatt  Zeich- 
stein. 

12  v  o.  sind  hinter  dem  Worte:  Entstehung 
die  Worte :  e'inerEinwirkung einzuschalten. 

12  v.  o.  ist  zu' lesen:  Schwerspath  anstatt: 
Schwefelspath. 

2  v.  u.   ist  hinter  dem   Worte:  Mineralogie 
u.  s.  w.  einzuschalten :  Bd.  XVI.  S»  423. 

11  v.  u.  ist  zu  lesen:  sowohl  anstatt  wohl. 

1  v.  u.  ist  zu  lesen  :  eigentlichen  anstatt:  ei- 
gentümlichen. 

13  v.  u.  ist  zu  lesen:  lte  Gezeugstrecke  anstatt: 
Ute  Gezeugstrecke. 

10  v.  o.  ist  zu  lesen:  §.  62  anstatt:  §.  77. 

7  v.  o.  ist  zu  lesen :  §.  63  anstatt :  §.  66. 

8  t.  o.  ist  zu  lesen:  einem  anstatt:  einen. 

12  v.  u.  ist  zu  lesen:  fällt  anstatt:  füllt 

19  v  u.  ist  zu  lesen :  ausgebildet  anstatt:  aus- 
gebilset 

8  t.  u.  ist  zu  lesen:  §.  64  anstatt:  §.  67. 

5  v.  o.  ist  zu  lesen:  §.  65  anstatt:  §.  68. 
16  v.  u.  ist  zu  lesen:  dem  anstatt:  des» 

5  v.  o.  sind  die  Worte :  snrBasis  wegzulassen. 
10  y.  o.  ist  das  Wort:  haben  wegzulassen. 

10  v.  o.  ist  zu  lesen:  zu  dem  statt:  zu  denen. 

14  v.  u.  ist  zu  lesen:  Gesteine  anstatt:  Ge- 
steinen. 

16  t.  o.  ist  zu  lesen:  gehören  anstatt:  gehört. 

6  v.  u.  ist  zu  lesen:  ein  anstatt:  einen. 

3  v.  o.  ist  zu  lesen:  niederfallend  anstatt: 
niederfallen. 

16  r.  v.  ist  hinter  den  Worte  die  das  Wort  tob 


emraschalten;  . 
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Berichtignngen« 


Seite  367  Zeile    5  ▼.  n.  int  au  lesen:  seine«  Gewichte  anstatt: 

■  einer  Kieselsaure. 
-        2  v.  u.  ist  das  Wort:  der  wegzulassen. 

19  v.  o.  ist  in  lesen:  Mineralwasser  anstatt: 

Mineralmassen. 
9  v.  u.  ist  das  Wort:  nicht  wegzulassen. 
13  T.o.mass  es  heissen:  Qua  rzkry  stalle,  ges. 
Trossen  aast.:  Qtiatfskrjrtflall-Tropfeii. 
9  v.  o.  ist   an  lesen:    graaitischer  anstatt: 

granatischer. 
16  v.  n.  ist  an  lesen:    granitischer  anstatt: 

granafi  scher. 
3  v.  o.  ist  zw  lesen1:  ev  anstatt:  sie. 
15  t.  •.  i«r>uu  lesen:  sie  anstatt:  er. 
390      -      16  v»  n.  ist  zu  lesen:  vom  anstatt:  vor. 
394      -      18  t.  u.  ist-  in  fouen:  er  anstatt:  sie. 
403  15  v.  o.  wt  za  lesen:  den  anstatt:  der. 


370 
371 

373 
375 

379 

384 

385 


Druck  von  C,  Heinrich  tn  Dresden. 


'-"■■  '■■  ."  A  ftaznerSr&dnt.. 
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F.  Felsitfels,  mit  Schwefelkies  ImprägnhH  und  zweiten  von  anre- 
gelmassigen Quarztrfimern  durebscbwärmt;  in  der  Forste  und 
liegenden  Ulme  sich  aaskeilend  und  bei  letzterer  nur  als  1  bis 
H  Zoll  mächtige  Lettenkloft  bis  (l)  an  tf  heransetzend. 

q.  Gangtrnm  des  Zweifler  Stehenden,  2  bis  5  Zoll  mächtig,  ans 
Quarz,  Schwefelkies,  etwas  Weisserz  und  schwarzem  Letten  be- 
stehend. 

g*  Anderes  Gangtrnm  des  Zweifler  Stehenden,  1  bis  2  Zoll  mäch- 

tig,  ans  Quarz,  Schwefelkies  und  Welsserz  zusammengesetzt 
L  Lettcnklutt,  1  Ms  1}  Zoll  mächtig. 

*•  Braohstdck  des  Nebengesteins ,  von  Felsftmasse  ganz  durch- 
drangen. 

Fig.  19.  Maassstab  l/l00  der  natürlichen  Grösse. 

Gebfrgsprofil  in  dem  auf  dem  Zweifler  Stehenden  bei 
44  Lr.  vom  Neu  Seegen  Gottes  Stehenden,  von  der  5ten 
nach  der  6ten  Gezeugstrecke    niedersteigenden  For- 
sten baue.    Zu  S.  UO.  147. 

A,  5te  Gezeugstrecke  auf  dem  Zweifler  Stehenden. 

Sckw.S.  Grauer  quarziger  und  schwarzer  kohliger,  grobflasriger 
Schiefer,  In  der  Nähe  von  8p.  zuweilen  zersetzt  und  gelb- 
llchwelss. 

8p.  Gelblich  weisser ,  grünlich  weisser  bis  gelblichbrauner,  welcher, 
mit  dem  Messer  schneidbarer  Speckstein  mit  Nestern  von 
feiasandigem  Schwefelkies ,  nach  oben  hin  mehr  schlefrlg 
und  blättrig,  nach  unten  hin  aber  allmählig  fester  werdend 
und  In  quarzigen  Felsitfels,  zum  Tbell  mit  ganz  fein  einge- 
sprengtem Bleiglanz  und  Punkten  oder  Trümern  von  brau- 
ner Blende,  und  endlich  in  gelblich-  und  schwärzlichgrauen 
Quarz  und  Hornstein  Übergehend  und  stellenweise  ganz  fein 
eingesprengtes  Weisserz  enthaltend. 

K.  Quarziger  und  gewöhnlicher ,  röthlichgelber  Felsitfels  mit  ein- 
gesprengtem Schwefelkies,  bisweilen  specksteinarUg, 

f.  Lentiknlarmassen  aus  weissem  bis  grauem  und  graubraunem  Qnarz 
Braunspath,  Kalkspath  und  braunrothem  bis  violettem  Hussfnath 
zusammengesetzt.  In  der  obern  Linse  bricht  ausserdem  noch 
Schwefelkies  In  eingesprengten,  mitunter  derben  Partien,  bei 
Quarz  Ist  zuweilen  drusig  und  der  Kalkspath  und  Bratft9pau> 
meistens  krystallisirt;  alle  diese  Mineralien  sind  unrogstaflsslg 
untereinander  gemengt 

<f  Gangtrnm,  aus  grauem  hornsteinartigen  Quarz  mit  derb  oder 
kttrnig  eingewachsenem  Schwefelkies  oder  aus  sandigem  Schwe- 
felkies allein  bestehend.  Nach  oben  Jiin  bei  q  verliert  sich  das- 
selbe, nach  unten  hin  setzt  es  in  den  Speckstein  (Äp)  hinein,  ver- 
liert hier  schnell  seinen  Schwefelkies,  wird  specksteinartig  und 
Ist  nur  durch  die  braune  Färbung  desselben  (wahrscheinlich 
von  zersetztem  Schwefelkies  herführend)  zu  verfolgen. 

x.  Trümer  des  Zweifler  Stehenden,  aus  sohwarzem  und  sehwarz- 
grauem,  sehr  quarzigen  Schiefer,  weissem  bis  blanllcacranem 
Quarz  mit  eingesprengtem  Schwefelkies  und  wenig  Weisserz 
zusammengesetzt. 
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Fig.  20.  Maassstab  %0  der  natürlichen  Grösse. 

Gebirgsprofil  In  der  5ten  Gezengstrecke  (A.)  auf  den 
Zweifler  Stehenden,  bei  41  Lr.  vom  Neu  Seegen  Got- 
tes Stellenden  in  S.  W.    Zu  S.  147. 
Sekw.  8.     Grauer  nnd  schwarzer  metamorphlscher  Schieler. 

8p.  Gelblich  weisser,  fgrünlichwelsser  bia  gelblichbranner  weicher 
Speckstein,  stellenweise  fester  und  felsltartig. 

O.  Nester  nnd  Trümer  von  feinsandigem  Schwefelkies, 

F.  Lentikulare ,  unregelmässig  conturirte  Masse  von  rOthllehgelben, 
quarzigen,  feinkörnigen  Felsltfels,  zuckerigem  nnd  homsteis- 
artigein  Quarz,  letzterer  mit  fein  eingesprengtem  Arsenkies  ml 
erbsengrossem ,  radialblättrigen,  tombak-  bis  schwarzbraun 
Weichelsenkies  (Wasserkies,)  der  auch  in  dem  benachbartei 
Speckstein  mit  einbricht  Der  Felsltfels,  in  welchen!  noch  Par- 
tien von  violettem  und  grfinlichwelssem  Flussspath,  sowie  voa 
schmutziggelbem  Braunspath  innellegen ,  ist  theflwetse  in  rei- 
nen, weissen  Speckstein  umgewandelt,  sowie  auch  die  ganze 
linsenförmige  Masse  nach  oben  hin  allmlhlig  in  Speckstein  »er- 
gebt und  sich  in  solchem  verläuft 

q.  Lentikularmasse  von  weissem  zuckerigen  drusigen  Quarz,  etwas 
dunkelgrauen  Hornstdn  mit  fein  eingesprengtem  Artenkies,  bal- 
lig durchwachsen  von  weissem  Kalkspath,  gelblichbraunea  ab 
dunkelbraunem  Braunspath  und  grünllchwelssem  Flnssspath,  so- 
wie von  Trümmern  und  Nestern  von  Speeksteln  durchzogen. 

<f  Trum  des  Zweifler  Stehenden ,  aus  Quarz ,  schwarzem  Schiffer, 
ist  etwas  Schwefelkies  und  Weisserz  zusammengesetzt. 

Fig.  21.  Maassstab  l/50  der  natürlichen  Grosse. 

Gebirgsprofil  auf  dem  bei  25  Lr.  vom  Opitz  Schacht  In 
S.  0.  vom  Kalkquerschlage  (in  der  Neue  Seegen  Gottes 

Stollnfohle)  abgehenden  Ort  (A.)    Zu  S.  171. 
Sckw.  8.  Gelblichbrauner,  zersetzter  fauler  Gneiss,  In  schwarzes 

kohligen  Schiefer  übergehend. 
Gl.  Grossschuppiger,  gelblichgrauer  Glimmerschiefer. 

G.  Grauer,  zersetzter,  kalkiger  Gneiss. 

F.  Fleischrother,  grobkörniger,  mehr  granitartiger  Felsltfels. 
q.  Weisser,  hyaliner  Quarz,  von  ganz  feinen  Kalkspathklüften  durch- 
zogen. 

tf  Weisser  feindrusiger  Quarz. 

y.  Weisser,  körniger,  zum  Theil  etwas  schiefriger  Kalkslein,  ela- 
zelne  Bruchstücke  von  F  umschliessend. 

Taf.  VII. 

Fig.  22.  Maassstab  1/1Q0  der  natürlichen  Grösse. 

Gebirgsprofil  in  der  2ten  Gezeugsirecke  auf  demReiis- 
berger  Glück  Morgengange  vom  Kunstschacht  In  W.9  In 

der  Gegend  des  unbenannten  Flachen.    Zu  S.  165. 
a.  Südliche  oder  liegende  Streckenulme. 
ß.  Nördliche  oder  hangende  Ulme. 
y.  Forste  von  oben  gesehen  gedacht. 

G.  Grobflasriger  (Drehfelder)  Gneiss. 
Br.  Breccie  oder  Conglomerat  von  nuss-  bis  band-  nnd  kopffcros- 


—     5    — 

sen,  eckigen  oder  mehr  abgerundeten  Bruchstücken  von  gfob- 
0asrigem  (Drehfelder)  und  feJnschiefWgem  Granu!  itgneiss  Im 
bunten  Gemenge,  thells  anverbunden  neben  einander  liegend, 
thells  durch  eine  grünlichgraue  oder  rothbraune  thonstelnar- 
tlge  Masse  verkittet     Zuweilen   befinden   sich   darin   Bruch- 
stücke von  der  Gangmasse  des  Relnsberger  Glück  Morgen- 
ganges  oder  anderer,  der  edeln  Quarz -Formation  anrgehörlger 
Gänge  (vergl.  Fig.  26.  q ) 
gr.  Hartes  Trum  des  Relnsberger  Glück  Morgengauges,  aus  weissem 
zersetzten  Gneiss  mit  darlnllenenden  2  bis  4  Zoll  mächtigen 
Qnantrfimern,  welche  Schwefelkies  führen,  an  Br  seine  End- 
schaft  nehmend. 
fr.  Weiches  Trum  des  Relnsberger  Glück  Morgenganges,  aus  sehmut- 
zlgflelschroUtem  Schwerspath   mit  Schwefelkies  und  einzelnen 
.  Pallien  von  Rothnickelkies  bestehend,  bald  1  bis  2  Zoll  mäch- 
tig, bald  zu  einer    schmalen  Lettenkluft  zusammengedrückt. 
-    Vor  -4em  Hinelnsetzen  in  Br.  zerthelU  es  sich  In  zwei  1  bis  4 
Zoll  nichtige  Trümer  6  und  a',  welche   von  f"  abgeschnitten 
werden, 
t»  Gang,  mit  grauem  Letten  erfüllt,  das  harte  Tram  des  Relnsber- 
ger Glück  Morgenganges  durchsetzend,  von  dem  weichen  Trume 
aber  durchsetzt  und  verworfen. 
f'.  Gang,  von  weissem  bis  grauweissem  Quarz  mit  Brauuspath  und 
wenig  Schwefelkies,  von  dem  harten  Trum  des  Relnsberger 
Glück  Morgenganges  durchsetzt,  von  dem  weichen  Trume  durch- 
setzt und  zugleich  verworfen. 
1".  Schmale  Lettenkluft 

f".  Gangtnun,  j  bis  \  Zoll  mächtig,  mit  grauem  und  rolhem  ei- 
senschüssigen Letten  und  Schwerspath  ausgefüllt. 
I",  Kluft,  J  Zoll  mächtig,  mit  rolhem  Letten  ausgefüllt. 

Fig.  23.  Maassstab  J/50  der  natürlichen  Grosse. 

Geblrgsnrofll  In  der  3ten  Gezeugstrecke  auf  dem  Relns- 
berger Glück  Morgengange  bei  45 Lr.  vom  Kunstschacht 

in  W.    Zu  S.  166. 

4.  Hangende  oder  südliche  Sireckenulme. 

ß.  Liegende  oder  nördliche  Streckenulme. 

y.  Forste,  von  oben  herab  gesehen. 

Q.  Feinscnlefriger,  granulitischer  Gneiss,  In  grobflasrigen  Gneiss 

fibergehend. 
F.  Weisser  bis  grünllchwelsser,  zersetzter,  brücklieher  Thensteln- 
•  porphyr. 

4.  Hartes  Trum  des  Relnsberger  Glück  Morgenganges,  aus  grauem 
hornsteinartigen  Quarz,  wenig  fein  eingesprengtem  Schwefelkies 
.     und  Spuren  von  Weisserz  bestehend. 

ft.  Weiches  Tram  des  Relnsberger  Glück  Morgenganges,  ans  rothem 
:  bvamnschaaligen  Schwerspath  mit  eingesprengten  Partien  von 
u-Blefglanz  und  einem  in  der  Mitte  sich  hinziehenden  ganz  Schwab 
fia^ana  Sannt  von  Schwefelkies,  branner  Blende  und  Bleiglanz  zu- 
^etUBntengesetzt,  von  «durch  eine  v  Zoll  aattchHge •  I^ttenklnft 
getrennt. 
I  liegendes  Trum,  mit  zersetztem  weissen  Gneiss,  fettigem  Ats- 
:iseb»aan,  Bruehstücken  von  e  und  Porpbyrgrna  ansgeflUlL 
fVOehg  von  weissen*  krystalUaiseaeit  Quarz  fällt  in  der  Hegenden 
p.maäe  (   )  atf t  P  zusamntoaw 
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Fig.  24.  Maassstab  Vioo  der  natürlichem  Grosse. 

Geblrgs-  and  Gangprofil  In  der  4len  Gezeugstrecke  asf 
dem  Reinsberger   Glück  Morgengange   bei   ungefähr 
45  Lr.  vom'Runstschacht  In  W.    Zu  S.  162.  H57. 

«.  Südliche  oder  hangende  Ulme. 

ß.  Nördliche  oder  liegende  Ulme. 

y  Forste,  von  oben  gesehen. 

(?.  Grobflasrlger  Gnelss  mit  vielen  Qaarzknoten. 

t  Q.  Grauer,  zersetzter,  feinschlefriger  bis  dichter  granulitaiüger 
Gneiss. 

O.  C.  Gneissconglomerat  und  Gneissbreccie,  grau  bis  grünUebgraa 
von  Farbe;  aus  nuss-  bis  handgrossen  Bruchstücken  voa 
grobiasrlgem  (Drehfelder,)  sowie  feinschiefrigem  Gnelss  be- 
stehend, welche  nur  selten  durch  etwas  graues  thonsteiaar- 
tiges  Bindemittel  verkittet  sind.  An  der  südlichen  oder  han- 
genden Ulme  (*y  fehlt  es. 

Q.  Weisser  bis  rothbrauner  Quarz  und  Hornstein  mit  InnellegendeB 
eckigen  oder  abgerundeten  Fragmenten  von  verkJeseltem  graues 
oder  braunen  Gnelss. 

q.  Hartes  Trum  des  Reinsberger  Glück  Morgenganges,  aus  welss- 
geblelchtem  aufgelösten  Gneiss  mit  1  bis  2  Zoll  mächtiges 
Trümern  von  weissem  und  grauem  Quarz  und  eingespreng- 
tem Schwefelkies  zusammengesetzt.  Wird  durch  QC  abge- 
schnitten. 

b  Weiches  Trum  des  Reinsberger  Glück  Morgenganges,  1  bis  2 
Zoll  mächtig,  aus  schmutzig  flelschrotbem  Seh  werspath  mit  dunkeli 
schmalen  Streifen  von  Schwefelkies  bestehend.  Beim  HJnan- 
setzen  an  GC  zerschlägt  es  sich  in  zwei  Trümer  b1  und  b"  wo- 
von das  erstere  abwechselnd  eine  dürre  Äkrft  und  \  bis  \  Zoll 
mächtig  mit  rothem  Seh  werspath,  das  andere  £  bis  1  Zoll  mäch- 
tig nur  mit  gelbllchwelssem  Letten  erfiHK  Ist  Durch  I  wertes 
beide  abgeschnitten. 

'.  Kluft,  1  bis  10  Zoll  mächtig,  mit  weissem  und  grauen  Letten  er- 
füllt Am  hangenden  Salbande  derselben  sind  gerade  Riefen  zi 
beobachten,  welche  40°  In  N  elnschiessen.  Der  Gnelss  zunächst 
im  Liegenden  Ist  sehr  zersetzt 

Fig.  25.  Maassstab  Vioo  der  natürlichen  Grösse. 

Grundansicht,  die  Geblrgs-  und  Gangverhältnisse  is 
der  3ten  Gezeugstrecke  (Ä)  auf  dem  Reinsberger  Glück 
Morgengange  bei  ungefähr  50    Lr.   vom  Runstschacht 

In  W.  betreffend.    Zu  S.  167. 

O.  Feiaschiefriger,  granulitarüger  Gneiss. 

P.  Brauqrother  bis  lavendelblauer,  sehr  frischer  Porphyr  mit  vie- 
len Körnern  und  Krystallen  von  weissem  Feldspath  und  rauch- 
grauem Quarz,  von  einer  Menge  unregelmässiger,  dem  un- 
benannten Flachen  aogehöriger  Sehwerspathtrümer  durch  - 
schwärmt  Durch  Aufnahme  von  Gneissbruchstücken  übergehend  la : 

Er.  Gneissbreccie,  wie  bei  Fig.  22. 

q.  Hartes  Trum  des  Reinsberger  Glück  Morgenganges,  aus  Quarz 
und  von  Quarztrümern  durchzogenem  Gnelss  mit  Spuren  von 
Schwefelkies  und  Welsserz  bestehend ;  an  f  sich  absehneidend. 

b,  Welches  Trum  des  Reinsberger  Glück  Morgenganges,  i  Ms  2J 


Zoll  mächtig,  ans  fleischrothem  Schwerspath  mit  etwas  Schwe- 
felkies and  Bleiglanz  bestehend ;  wird  von  K  abgeschnitten. 

.  Liegendes  Tram  (Besteg)  aus  zersetztem  Gneiss  and  Letten  be- 
stehend. 

;  Kluft,  1  bis  2  Zoll  mächtig,  mit  grauem  and  rothem  Letten  aus- 
gefüllt. 

K.  Offne  Kluft. 

Fig.  26.  Maassstab  ^  der  natürlichen  Grösse. 

Grebirgs-  and  Gangprofil  in  der  hangenden  oder  nörd- 
lichen Ulme  der  2ten  Gezeugstrecke  auf  dem  Reinsber- 
ger  Glück  Morgengange  bei  ungefähr  75  Lr.  vom  Kunst- 
schacht in  W.    Zu  S.  167. 

O*  Grobflasriger,  etwas  zersetzter  (Drehfelder)  Gneiss,  nach  Br.  hin 
sehr  zerklüftet  und  aufgelöst. 

Er.  Breccie  und  Conglomerat  von  nuss-  bis  kopfgrossen  Bruch- 
stflcken  von  grobflasrigem  (Drehfelder)  and  feinschiefrlgem 
granulitischen  Gneiss,  meistens  durch  eine  grünlichgraue  bis 
braune  Thonsteinmasse  verbunden,  nach  G  hin  sehr  lettig  und 
aufgelösst.  Selten  erscheinen  Bruchstücke  des  Ganges  q  als 
*   Bestandteile  dieses  Brockengesteins. 

q.  Gang  von  weissem  bis  graulichweissem ,  zum  Theil  bandförmig 
gestreiften  Quarz  und  Partieen  von  Braunspath  nebst  Sparen 
-  von  Schwefelkies  (/'  Fig.  22)  nach  Br.  hin  sehr  zerklüftet 
und  verschoben. 

h  Grenze  zwischen  G  and  Br.  durch  eine  schmale  Lettenkluft  ge- 
bildet 

Fig.  27. 

Ideale  Darstellung  der  Haupt-Gebirgs-  and  Gangver- 
hältnisse bei  Emanuel  Erbstolln.    Zu  S.  162. 

K.  Kunstschacht. 

Q.  u.  0*.  Grobflasriger,  zum  Theil  granitischer,  Drehfelder  Gneiss. 

f.  G.  u.  F.  G(.  Feinschiefriger  granulitartiger  Gneiss. 

R.  M.  Relnsberger  Glück  Morgengang. 

E-  M.  Bmanuel  Morgengang. 

P.  Porpbynug. 

Taf.  VIII. 
Fig.  28. 

Abbildung  eines  Gangstückes  vom  Drei  Prinzen  Spat 
bei  Rarprinz  Friedrich  August  Erbstolln,  aus  dem  Ab- 
bau über  der  4ten  Gezeugstrecke  vom  Ehregottschacht 

in  W.    Zu  S.  201. 

«.  Spargelgrüner  Flussspath  mit  inneliegenden  Partieen  von  Blei- 
glanz. 

b.  Schmatzig  fleischrother  dichter  Schwerspath,  durch  danklere 

und  lichtere  Färbung  in  mehre  Streifen  getheilt. 

c.  Flussspath  mit  Bleiglanz,  wie  a. 

4.  Bin  äusserst  schwacher,  meist  nur  aus  vereinzelten  Punkten  zu- 
sammengesetzter Saum  von  brauner  Blende, 
t.  Gelblich  grüner  Flussspath. 
f.  Schwerspath,  wie  b. 
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g.  Schmutzig  weisser  bis  dnnkelgrauer  in  verschiedenfarbige  Strei- 
fen abgetheiiter  calcedonartiger  Quarz. 

A.  Flussspatb,  wie  a. 

t.   Schwerspath,  wie  b. 

k.  ftrystalliniscber  weisser  Quarz. 

/.  Krystalldrusen  von  weissem  Quarz. 

Fig.  29. 

Ansicht  gines  nördlichen  Förstenstosses  in  dem  aof 
dem  Neu  Seegen  Gottes  Stehenden  Gange,  der  Grube 
Nene  Hoffnung  Gottes  zu  Bräunsdorf  über  8ter  Gezeag* 
strecke  vom  Herrmannschacht  in  N.  betriebenen  För» 

stenbaue.    Zu  S.  219. 

# 

Schw.  8-  Grobblättriger,  schwarzer,  kohlenstoflreicher,  etwas  zer- 
setzter Glimmerschiefer. 

H.  Grauer  körnigschiefriger  bis  in's  Dichte  übergehender,  quarzi- 
ger Hornschiefer 

Q.  Neu  Seegen  Gottes  Stehender,  zusammengesetzt  aus  flasrlgem 
schwarzen,  kohlenstoffreichen  Glimmerschiefer,  welcher  von 
Quarz  Innig  durchdrungen  und  von  Quarztrümern  mit  etwas 
Schwefelkies  und  Weisserz  durchzogen  ist. 

q.  Gang,  bestehend  in  Quarz,  Schwerspath,  Flussspath  und  Kalk- 
spath  mit  Partieen  von  grossblättrigem  Bleiglanz,  gemeinem 
Schwefelkies,  Strahlkies  und  wenig  brauner  Blende;  zwischen 
Bf.  und  Q.  4  bis  IQ  Zoll  mächtig,  zwischen  &ehw*  &  anfangs 
eine  kaum  bemerkbare  Kluft,  weiter  hin  1  h|s  2  Zoll  mächtig, 
aus  den  vorigen  Bestandteilen  zusammengesetzt« 

Fig.  30. 

Ansicht  eines  Förstenstosses  in  dem    bei   der  Grube 
Kurprinz  Friedrich  August  bei  Freiberg  auf  dem  Lud- 
wig Spate  über  2ter  Gezeugstrecke  vom  Treibeschacht 
in  W.  betriebenen  Förstenbaue.    Zu  S.  197. 

Q.  Fester  mit  Quarz  durchdrungener  lichtegrauer  Gnelss  (Neben- 
gestein). 

Schw   Grossblättriger  bis  kleinblättriger  weisser  Schwerspath. 

q.  Blaugrauer  hornsteinartiger  Quarz,  von  feineingesprengtem  Fahl- 
erz oft  schwarz  gefärbt,  umschliesst  Partieen  von  derben 
Schwerspath. 

$.  Salband  mit  Reibungsstreifen. 

Fig.  31. 

Ansicht  eines  Trumes  vom  Drei  Prinzen  Spatgange  bei 
der  Grube  Kurprinz  Friedrich  August  in  dem  Försten- 
bau  über  der  4ten  Gezeugstrecke  vom  Ehregottschacht 

in  IT.    Zu  S.  ^01. 

Q.  Flasriger,  zersetzter  und  welssgebleichter  Gneiss. 

/.  Blassgrüner,  weisser,  honiggelber  bis  grünlichgelber  Flussspath, 
welcher  durch  flie  verschiedenen  Farbennüangen  zuweilen  ein 
bandartig  gestreiftes  Ansehen  zejgt, 

q.  Streifen  von  krystallinischem ,  rein  weissem  bis  milchweissem 
.  Quarz,  an  einzelnen  Punkten  feine  Partieen  von  brauner  Zink- 
blende umschliessend. 

Seh.  Fleischrother  krummschaliger  Schwerspath;  zeigt  an  einigen 
Stellen  ganz  feine  verschieden  sebattirte  ßtrejpen* 


!* 
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Wut*  lägen  von  weissem  kristallinischen  Qaarz  ia  baMen 

Selten  T«9  Sei» . 
.  Krystalllnlscher,  weisser  bis  gelber  Quam« 
Bleiglanz. 
k.  Kupferkies. 
4.  Whlenräume,  von  Flussspathbexaedern  begrenzt    Da  wo  der 

Streifen  tf  sieb  an  einer  solchen  Höhle  hinzieht,  ist  dar  Quarz 

desselben  in  ganz  kleinen  Krystallen  ausgebildet. 
f.  Schwacher  Ausläufer  mit  Quarz,  Fiussspath  und  etwas  Bleiglanz 

ausgefüllt. 

/'.  Desgleichen  aus  Fiussspath   und  in    der  Mitte  zuweilen  ans 

weissem  Steinmark  bestehend. 
Das  Trum  q1.  Seh.  q".  setzt  etwas  tiefer  ganz  in  das  Nebengestein 

des  Hangenden  hinaus,  kehrt  aber  bald  wieder  zurück  und 

zeigt  einen  mit  den  übrigen  Lagen  des  durchsetzten  Trumes 

parallelen  Verlauf. 

Taf.  IX. 

Fig.  32. 

Abbildung  des  weichen  oder Schwerspatb-Trumes Tom 
Relnsberger  Glück  Morgengang  vor  dem  4ten  östlichen 
Gezeugstreckenorte  bei  Emanuel  Erbstolln.    Zu  S.  202« 

a»  Schmutzig  fleischrother  dichter  Schwerspath, 

b.  Braune  Blende  (Schalenblende),  eingefasst  von  schmalen  Rin- 

dern von  Bleiglanz. 
#,  Lichtefleischrother  dichter  Schwerspath. 

c.  Weisser,  dichter  Kalkspath. 

O.  Grobflasriger,  feldspathreicher  Augengneiss  (Drehfelder  Gneiss.) 

Fig.  33. 

Gangstück  vom  weichen  Trum  des  Relnsberger  Glück 
Morgenganges  aus  dem  Förstenbau  über  der  3ten  Ge- 
zeugstrecke vom  Kunstschacht  in  O.,  bei  Emanuel  Erb- 
stolln.   Zu  S.  202. 

«.  Schmutzig  fleischrother  weisser,  dunkelgestreifter,  dichter  Schwer- 
spath mit  vereinzelten  Partieen  von  Schwefelkies  Ar. 

b.  Blättriger  Bleiglanz. 

b,.  Schmutzig  weisser  dichter  Schwerspath  mit  eingewachsenen 
Bleiglanzpünktchen. 

#,.  Feingestreifter,  röthlichweisser  Schwerspath. 

q.  Grauer  hornsteinartiger  Quarz  mit  feineingesprengtem  Schwefel- 
kies (Hartes  Trum  der  edeln  Quarzformation). 

f.  Besteg,  aus  Letten  nnd  zerrütteten  Quarz  gebildet. 

Fig.  34. 

Gangstück  vom  Junge  Drei  Brüder  Morgengaage  ans 
dem  Ueberhauen  über  dem  Neu  Glücker  Stolln  bei  28 
Lr.  Entfernung  vom  Walter  seh  acht  in  O.  Alte  Drei  Brü- 
der Grube  bei  Marlenberg. 

#.  Schwerspath ,  an  den  Salbändern  blättrig  und  rothbraun ,  nach 
der  Mitte  hin  mehr  dicht,  abwechselnd  fleischroth  und  braun- 
roth  gestreift. 


• 
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I.  Dichte,  gelblfehbraun  und  dunkelschwarzbraun  gestreifte  Zink- 
blende (Schalenblende)  mit  einzelnen  Partieen  von  Bleiglanz,  b, 
an  den  äussern  Modern. 

k:  Pünktchen  von  Schwefelkies. 

9,  Drusen  von  weissem  blättrigen  und  tafelartig  krystalHsirten 
Schwerspath,  welcher  mit  einer  Kruste  zarter  Quarzkrystalle 
überzogen  ist.  Darfiber  liegt  bisweilen  noch  Ratkspatb  und 
Gediegen  Arsen. 

q.  Feines  Gemenge  von  weissem  Schwerspath,  grauwelssem  Quarz 
und  violetten  Flussspath  mit  inneliegenden  Bruchstücken  von  b. 

Q.  Grobflasriger,  glimmerreicher  Gneiss  (Nebengestein). 

Fig.  35. 

Gangstüek  vom  Junge  Drei  Brüder  Morgengang  aus 
dem  Ueberhauen  wie  das  vorhergehende  Stück. 

t.  Abwechselnde  Lagen  und  Streifen  von  röthlichwelssem ,  dunkel- 
fleischrothem  und  braunrothem ,  Schwerspath ,  nach  den  Sal- 
bändern hin  blättrig,  nach  der  Mitte  hin  dicht. 

a.  Erztrümer,  bestehend  aus  blättrigem  und  derben  Bleiglanz  (b,) 
an  den  äussern  Rändern  und  dichter  brauner  Zinkblende  (6) 
(Schalenblende)  in  der  Mitte ;  nach  oben  erscheinen  diese  Erze 
mehr  vereinzelt  im  schmutzigweissen  dichten  Schwerspath. 
In  der  Mitte  des  Stückes  wird  $  von  den  beiden  Erztrümern  b 
durchbrochen  und  so  ein  Schaarkreuz  gebildet,  auf  welchem 

*•   Strahlkies  und 

q.  Grauweisser  derber  Quarz  ausgebildet  ist. 
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